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Weihnacht! 

Welch ein Liebes, liebes, inhaltsreiches Wort! Ich 
behaupte, daß es im Sprachſchatze aller Völfer und aller 
Zeiten ein zweites Wort von der ebenfo tiefen mie be: 
feligenden Bedeutung diejes einen weder je gegeben hat 
noch heute giebt. Dem gläubigen Chriften ift e8 der In⸗ 
begriff der heißerjehnten Erfüllung langen Hoffen® auf 
die Erlöfung aller Kreatur, und auch für den Yweifler 
bedeutet es eine alljährlich wiederkehrende Zeit allgemeiner 
Feitlichkeit, der Familienfreude und der ftrahlenden Rinder: 
augen. Jenem leuchtet in der tiefften Tiefe feines Herzens 
der Wahrſpruch „Jeſus Chriſtus geftern und heut und 
derfelbe in alle Ewigkeit!” und diejer ftimmt wohl un 
willkürlich auch mit ein oder läßt wenigftens feine Kinder 
einftimmen in den Frohgeſang 

„Welt ging verloren, 
Chriſtus ward geboren; 
Freue Dich, o Chriſtenheit!“ 

Unter Palmen ging der längſt erwartete Zweig Iſais, 
des Bethlehemiten, auf, und über Bethlehem ſtrahlte der 
Stern, welcher die Weiſen aus dem Morgenlande zu der 
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Weihnachtskrippe leitete. „Ehre ſei Gott in der Höhe!“ 
fangen die himmliſchen Heerſcharen über dieſer Stadt, 
von welcher ein Strahl des Lichtes ausgangen ift, der 
alle Welt erleuchten und beglüden fol. „Friede auf 
Erden!“ erklang e8 nach dem himmlischen Gloria, und 
der Friede, deſſen Sinnbild noch heut die Palmen find, 
bat fich von dorther ausgebreitet über alle Länder und 
in alle Herzen, welche feinem Einzuge offen fanden. Und 
wo im Norden keine Palmen wehen, da haben ihre Wedel 
fihd in Zannenzmweige verwandelt, welche Sterne und 
Lichter tragen in der ſchönen feligen Zeit, welcher Die 
Worte des Propheten gelten: „Mache dich auf, und werde 
Licht, denn dein Licht fommt, und die Herrlichkeit de3 
Herrn geht über dir auf!* Da glänzt der Weihnachts- 
baum im PBalafte und in der Hütte; da fehallen Gloden- 
länge, um die Geburt des Erlöfers zu verlünden, durch 
die ftile Nacht, und von allen Kanzeln und Altären, 
von Mund zu Mund erklingt der Engeläruf: „Siehe, ich 
verfündige Euch große Freude, die allen Nationen wider: 
fahren wird, denn Euch ift heute der Heiland geboren, 
welcher ift Chriftus, der Herr in der Davidsſtadt!“ 
Zwei Bibelworte find es vorzugsmeife, welche, als 
ich noch ein Zleiner Knabe war, aus dem Munde der 
alten, frommen Großmutter einen tiefen, unauslöjchlichen 
Eindrud auf mic machten. Lag es an der Erzählerin 
oder an dem Inhalte dieſer Worte felbft, ich weiß es 
nicht, aber Thatjache ift, daß diefe Verfe noch heut zu 
meinen Lieblingsbibelfprüchen zählen. Der eine Sprud) 
lautet Hiob 19, 25: „Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt, 
und er wird mich aus dem Grabe auferweden“, und der 
zweite iſt eben die Verkündigung des Engels: „Siehe, ich 
verfündige Euch große Freude — — — denn Eud ift 
heute der Heiland geboren — — —“. Der Eindrud 
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dieſer Stellen auf mich war ein ſolcher, daß ich — in 
noch ganz unreifem Alter — beide komponiert und über 
die zweite auch noch ein Gedicht — — — faſt möchte ich 
ſagen, verbrochen habe. 

Daß ich dies hier nicht etwa erwähne, um mich zu 
brüſten, habe ich durch die Altersangabe und das Wort 
„verbrochen“ bewieſen, vielmehr werden meine lieben 
Leſerinnen und Leſer bald bemerken, daß dieſe Erwähnung 
einen ganz andern und zwar beſſern Zweck verfolgt. Einft- 
weilen fei nur gefagt, daß die Worte „ch verfündige 
Euch große Freude” mir damal3 auch in ganz befonderer 
Beziehung zu einer wahren Weihnachtsbotfchaft wurden. 

Ich, der ärmfte unter den Schülern meiner Klaffe, 
liebte die Muſik glühend und nahm außer dem gemöhn- 
Lichen Unterrichte noch Privatftunden in der Harmonie- 
lehre u. |. w., was mich auf trockenes Brot feßte, denn 
ich ernährte mich durch Unterrichtgeben a Stunde 50 Pfen- 
nige und mußte alſo die Stunde Harmonielehre zu einem 
Thaler mit ſechs Stunden meiner Privatzeit bezahlen. 
Das that ich aber gern, und der Hunger von damals 
bat mir bis heute noch nichts gefchadet. 

In der Theorie — nicht etwa praftifchen Kompo⸗ 
fition — bei der Motette angelangt, feßte ich mich eines 
Tages mit der nur durch meine Jugend zu entfchuldigenden 
Idee bin, über das Lieblingsthema „Ich verfündige Euch 
große Freude” eine Weihnachtsmotette zu komponieren. 
Wie gedacht, fo gethan! Das opus operatum follte frei- 
lich tiefe8 Geheimnis bleiben, war aber ſchon bald nad) 
feiner Vollendung aus meinem Kaften verjchwunden. 
Später erfuhr ich, daß ein mir übelmollender Mitjchüler 
e3 mir wegjtibigt und, um mich zu blamieren, es meinem 
Lehrer, einem alten, braven Kantor, durch die Poft zu⸗ 
gefchidt Hatte. Ich juchte lange nach dem verlorenen 
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Heiligtume und gab es endlich auf, es jemals mwiederzu- 
zufinden, 

Wie nun felten ein Unglüd allein kommt — und 
das eigenmächtige Weberfchreiten der einem Schüler ge- 
zogenen geiftigen Grenzen Tann leicht zum Unglüd für 
ihn werden —, fam mir grad zu jener Zeit ein Unter: 
baltungsblatt zu Geficht, in welchem eine Konkurrenz, ein 
Meihnachtsgedicht betreffend, mit drei Preifen zu 30, 20 
und zehn Thalern ausgefchrieben wurde. Mein Lieblings⸗ 
thema, meine Armut und wer weiß was fonft noch für 
gute oder nicht gute Gründe, „drüdten mir“, wie be- 
rufene Dichter zu jagen pflegen, „die Feder in die Hand“; 
ich jegte mich abermals hin und brachte ein Gedicht von 
32, fchreibe und fage mit Worten: zweiunddreißig vier- 
zeiligen Strophen zu Papier. Es ift jedermann, be- 
ſonders aber jedem Redakteur befannt, daß ein Gedicht, 
je länger es ift, defto leichter in den Bapierlorb wandert, 
und auch ich wußte wenigſtens, daß der Wert eines Poems 
nicht mit feiner Länge zu wachſen pflegt; aber nach der 
Dispofition, die ihm zu Grunde lag, hatte es eben nicht 
fürzer werden fünnen; im Gegenteile, wenn ich alle Ge- 
danken, die mir gekommen waren, niedergejchrieben hätte, 
wären e8 wohl taufend Zeilen geworden. {ch fertigte 
alfo da8 verlangte Motto an, fteckte dieſes mit dem Ge- 
dichte in ein Couvert für 3 Pfennige, fiegelte es mit für 
5 Pfennige Rotlad zu, klebte mein letztes Geld in Ge— 
ftalt von Briefmarken in die Ecke rechts über der Adrefje 
der Redaktion und trug den Brief in höchſt feierlicher 
Stimmung bis zur übernächſten Straße, wo der Brief: 
faften hing. Als er mit hohlem Geräufch hineingefallen 
war, fah ich den Kaften noch lange an. Er kam mir 
jeßt ganz anders vor, al® er früher ausgejehen hatte. 
Das war aber auch jehr leicht zu erklären, denn zwei⸗ 
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unddreißig Strophen auf einmal zu verfchlingen, das hatte 
wohl noch fein vernünftiger Menſch von ihm verlangt. 

Aber auch mit mir ging eine Beränderung vor. 
Mer mich beobachtete, der mußte unbedingt bemerken, daß 
ich ein fchlechtes Gewiſſen hatte Meine Haltung kam 
mir unmännlid und mein Gang jchlottrig vor; die 
Augen verloren ihre bisher nach vorn gerichtete Direktion 
und begannen, fich vorzugsweife und verftohlen bald nad) 
recht3 und bald nach links zu richten, ob mir die zmei- 
unddreißig Strophen vielleicht anzufehen jeien. Kein 
Brot, felbft das ganz trocdene, wollte mir mehr ſchmecken; 
der Schlaf ftreilte, und wenn er feine Pflicht einmal that, 
jo träumte ich von allerlei Ungeheuerlichkeiten, 3. B. von 
einem großen Brieflaften, welcher in Geftalt einer blauen 
Riefenfröte auf mein Bett gelrochen fam und mich jo 
lange drüdte, bi3 ich mit einem Schrei erwachte. 

Meine Arbeiten fertigte ich mit derjelben Gewiſſen⸗ 
baftigteit wie vorher, aber fie wurden mir ſchwerer ala 
früher; meine roten Wangen wurden blaß; ich magerte 
ab und wurde wortlarg wie eine Stimmgabel, die auch 
nur dann erklingt, wenn man ihr einen Stoß verfebt. 
Es war eine ſchwere, eine fchlimme Zeit! Und fie dauerte 
übermäßig lang. Ende Juli hatte ich dem Brieflaften 
mein Schickſal vorzeitig anvertraut, denn die „Salgenfrift“ 
ging erit am erften Oktober zu Ende, und am eriten No⸗ 
vember jollte die Entfcheidung fallen. Wenn ich Doch 
meine „Zweiunddreißig“ wieder hätte; ich wollte nicht nur 
auf jeden, jelbft den dritten Preis verzichten, Jondern das 
heilige Berfprechen ablegen, nie wieder einen Reim zu 
fchreiben! Das war viel, jehr viel gejagt, weil Reime 
mir nicht die geringfte Schwierigkeit bereiten und mir 
auch der dritte Preis, zehn harte, blante Thaler, als ein 
Deiner Schatz erfchienen märe. 
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Daß mir nicht bejchteden fei, alfo eines negativen 
Erfolges, war ich vollftändig überzeugt, aber dieſe Ange- 
legenheit konnte auch eine pofitive und zwar fehr unan- 
genehme Wirkung für mich haben. Ich Tonnte nämlich 
den Gedanken nicht los werden, daß die „löbliche* Re⸗ 
daftion mein Gedicht nicht an mich zurücenden, jondern 
e3 mit einigen befondern Randbemerkungen unjerem jtrengen 
„Alten* zur Nachachtung zujtellen werde. Wer Gymna- 
flaft entweder war oder noch ift, der weiß, wen ich mit 
diefem „Alten“ meine, und wird mein heimliches Grauen 
zwar nicht ermefjen und nachfühlen aber doch wenigſtens 
ahnen können. Seiner Geftrengen hatte mir zwar immer 
mwohlgewollt und manche Härten meiner Lage zu mildern 
gejucht; er ließ mich ſogar feinem Sohne wöchentlich zwei 
Stunden Nachhilfsunterricht erteilen, wofür ich Sonn- 
abends in der Küche Reis mit Rindfleifch befam und 
dann als Nachgenuß der Lieblingsfate feiner Frau den 
Rüden Trabbeln durfte; aber falls die „Löbliche“ meine 
Befürchtung zur Wahrheit werden ließ, jo war für nichts 
mehr, weder für den Reis noch für die Kate einzuftehen! 

So alfo türmten fi die Wetterwolken immer ſchwärzer 
und drohender über mir zufammen, und als der erfte 
November kam, war er, wie ich heut noch weiß, ein zwar 
falter aber jonniger Herbittag, in meinem Innern aber 
fchneite es fchwere, große Floden, nicht hellen Schnee, 
fondern es war ein ganz anderer und viel dunflerer 
Stoff. Nun konnte ich die Tage, nein, die Stunden 
zählen; fie wurden mir zu Ewigkeiten; aber irdiſche Emig- 
feiten gehen vorüber, dieſe aljo auh. Und nun kommt 
8 — — — es ift da; das fürchterliche Verhängnis 
nämlich ! 

Es war am jechften November, nach der legten Vor: 
mittagsftunde, als ich zum „Alten“ gerufen wurde. Zwei 
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Treppen hinauf, jede zwanzig Stufen, auf jede zwanzig 
Schläge meines Herzens, macht in Summa achthundert; 
weniger find e8 mwahrjcheinlich nicht geweſen. Ich Elopfte 
an, trat ein und — — ſah nichts, weil meine Augen 
nebelten. Es vergingen einige Augenblide; der Nebel 
teilte fich, und ich jah den Gemwaltigen mit Augen, als 
ob er mich durchbohren wolle, vor mir ftehen. 

„May!“ erklang es in feinem tiefften Baß. 

ch verbeugte mih. Was ich für ein Geficht ge 
macht habe, daS weiß ich nicht, denn nur er hat e3 ge- 
fehen und mir nicht3 darüber angedeutet. 

„May!!“ 

sch verbeugte mich wieder. 

„May!!!“ 

Dritte Verbeugung; aber nun war ich entjchlofjen, 
mich nicht mehr zu bücden. 

„Sie — — nd — — ja — — ein — — gan 


Ich jah ihn fo jcharf an, daß er innehielt; beleidigen 
wollte ich mich auf feinen Sal laſſen. Da ladte er 
und fuhr in einem ganz andern Tone fort: 

„Geht mich eigentlich nicht? an, ganz und gar nichts; 
ift nur Ihre Privatfache, wenn Sie fih mit Blamagen 
berumrisfieren. Warum auch nicht? Sie fprechen ja 
ftundenlang in Knüppelverjen, und Ihr Deutſch — — — 
hm! Aber Sie hätten e8 mir doch wenigftens vorher zur 
Qurchficht geben können!“ 

„Das Gedicht?” fragte ich. 

„Natürlich! Ich hätte die Fehler angeftrichen, die 
noch drinfteden und von dem Redakteur gar nicht bemerft 
worden find. So ein Menjch weiß ja gar nicht, was zu 
einem guten Gedicht gehört; woher follte ex e8 auch 
wien?! Kuh — — Mustate — —!“ 
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„Es iſt alſo zurückgeſchickt worden?“ 

„Ja, im Probedruck, ſo was man Korrektur oder 
Reviſion nennt. Dabei ein Brief, nicht an Sie, ſondern 
an mich. Sie bekommen ihn natürlich nicht zu leſen 
— — — fällt mir gar nicht ein! Ich werde antworten, 
daß zwar Ihr Name, aber fonft weiter gar nichts unter 
das Gedicht gefegt werden darf; Sie verfallen font dem 
Zintenteufel, der der fchlimmfte von allen Zeufeln ift. 
Haben mehr zu thun, al3 Gedichte zu machen! Syunges 
Bürſchchen!“ 

Ich holte tief, tief Atem. Alſo meine Zweiund⸗ 
dreißig waren angenommen worden! Dritter Preis zehn 
Thaler — — —! Mir wollte es wieder vor den Augen 
nebeln! Da fuhr er fort: 

„Was ich jagen wollte: Werde Ihnen die Nachhilfs- 
ftunden von jest an bar bezahlen, zweimal fünf, aljo zehn 
Groſchen. Den Sonnabendstijch behalten Sie troßdem. 
MWerde Sie wegen Ihrer Kühnheit und dem Gedichte 
jpäter noch extra vornehmen; habe jet feine Zeit; muß 
zu Tifche gehen. Hier ift das Geld. Nun gehen Sie!“ 

Er gab mir ein &ouvert in die Hand. Ich bedankte mich 
mit vor Aufregung beiferer Stimme und ſchoß zur Thür 
hinaus, nachdem ich eine ganz bejonders tiefe Verbeugung 
gemacht hatte, der ich doch vorhin feſt entfchloffen geweſen 
war, feine mehr zu machen. 

Wie ich die Treppe binunter und dann in meine - 
„Bude“ gekommen bin, das weiß ich ſelbſt heut noch nicht. 
Sch öffnete das Couvert. Was mar darin? Ein furzes 
Schreiben der Redaktion und — — — drei Zehnthaler- 
noten! Die fchredliche, große, blaue Kröte hatte, wie jede 
Kröte im Märchen, Geld für mich bedeutet — — nicht 
den dritten, jondern den erjten Preis. 

Was ich that, als ich wieder ruhig geworden war? 
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Die Antwort ift nicht nötig! Ach habe weder in guten 
noch in ſchlimmen Lagen jemals vergeffen, Daß das Gebet 
eine heilige Pflicht ift und Erleichterung bringt. 

Und wie e8 — mwenigftens dem Sprichworte nad — 
mit dem Unglüce ift, fo iſt's auch mit dem Glüde; es 
fommt niemals allein. Als ich am Nachmittag zum Unter: 
richt bei meinem alten Kantor erfchien, zeigte er fich außer: 
ordentlich aufgeräumt. Er war zwar ftet3 ein lieber, 
alter, munterer Herr, heut aber zeigte ex fich befonders 
heiter und geſprächig und ließ einige Andeutungen über 
„gute Arbeit” und „Buchhändlergeld* fallen, fo daB ich 
mir im ftillen jagte, daß er mit dem „Alten“ über meinen 
Glücksfall gefprochen haben müſſe. Als ich nach der 
Stunde, wie ich gewöhnlich that, denn ich borgte nie, den 
Thaler auf die gewohnte Stelle legte, fagte er: 

„Iſt nicht nötig, Lieber May! Sie können Ihren 
ſauer verdienten Thaler behalten.” 

„Diefer bier ift nicht fauer verdient, Herr Kantor.“ 

„Richt? Wieſo? Bielleicht ein Geſchenk?“ 

„Rein, kein Geſchenk. Er ift verdient, aber nicht 
fauer. Ich habe dreißig Stüd bekommen; das wiſſen 
Sie doch!“ 

Er ſah mich erftaunt an und fragte: 

„Dreißig Stüc, dreißig Thaler? Sie Kröſus, Sie! 
Und ich fol es wiſſen? Keinen Laut, keine Note, keine 

halbe, feine Sechzehntelnote habe ich davon gehört!“ 

„Aber Sie haben doch vorhin davon gejprochen!“ 

„Ich? Nicht daß ich wüßte!“ 

„Sie ſprachen von Buchhändlergeld!” 

„sa, das habe ich freilich gethan; aber das ift etwas, 
wovon Gie noch gar nichts willen. Was hat es denn für 
eine Bewandtnis mit Ihren dreißig Thalern ? Oder dürfen 
Gie es nicht erzählen ?* 
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„Natürlich darf ich eg! Und grad Sie, Herr Kantor, 
find der, dem ich es am liebften erzähle!“ 

Er lief, indem ich es that, ganz aufgeregt in feinem 
tleinen Zimmer hin und ber und rief, als ich zu Ende 
war: 

„Dreißig Thaler, dreißig ſchwere Thaler für ein Ge- 
dicht, für — — — wieviel Strophen hat e3 7“ 

„Zweiunddreißig vierzeilige.” 

„Auch noch bloß vierzeilige! Das macht achtund- 
zwanzig Grojchen pro Strophe und fieben Grofchen für 
jede Zeile, für jeden Vers! Dazu die Ehre, den erjten 
Preis errungen zu haben! Und ich habe Wunder gedacht, 


was ih da — — — na, warten Sie no! Haben Sie 
Ihr Gedicht im Kopfe?” 
„0.“ 


„Her damit! ch will auch einmal ein Preisgedicht 
für dreißig Thaler hören!“ 

Während er immer noch lebhaft hin und her wan⸗ 
derte, ftellte ich mich in die einzige freie Ecke und defla- 
mierte: 

„sch verfünde große Freude, 
Die Euch widerfahren ift, 

Denn geboren wurde heute 
Euer Heiland Jeſus Chrift!‘ 


Jubelnd tönt e8 durch die Sphären, 
Sonnen fünden’3 jedem Gtern; 

Weihrauch duftet auf Altären, 
Beter Inieen nah und fern. 


Horch, da Schalt vom nahen Dome 
Feierlich der Gloden Klang, 

Und im majeftätfchen Strome 
Schwingt fi) auf der Chorgejang: 


zu SIE 


‚Herr, nun läfjeft du in Frieden 
Deinen Diener zu dir gehn, 
Denn fein Auge hat bienieden 
Deinen Heiland noch gejehn"" — — —“ 


„Halt, Halt!” unterbrach er mich da eifrig. „Das 
Gedicht fcheint ja gut, ganz gut zu fein, aber zmweiund- 
dreißig Strophen, das ift mir zu lang, viel zu lang. Ich 
muß Ihnen etwas jagen und kann nicht damit warten, 
bi8 Sie zu Ende find. Da, fehen Ste fich einmal das 
bier an! Kennen Sie das?“ 

Er hielt mir ein gedructes Notenheft hin und fah 
mir dabei mit dem Ausdrucde größter Spannung in das 
Gefiht. Es war die Partitur einer Motette, in welcher 
die feparat gedrudten Stimmen lagen. Ich las den An- 
fang des Textes: „Siehe, ich verfündige Euch große 
Freude — — —“ 

„Richt Hier lejen, nicht bier, fondern den Titel, den 
Titel!” drängte er ungeduldig. 

Sch that es und erfchral, aber in freudiger Weife, 
denn e8 war meine Motette, die mir auf eine jo uner- 
Märliche Art abhanden gefommen war. 

„Nicht wahr, das tft etwas, das ift auch etwas?“ 
fragte er triumphierend. „Eine gedrudte Kompoſition ift 
mehr, viel mehr wert al3 ein gedrucktes Gedicht. Ein 
Gedicht kann jeder machen, der die Reime dazu aus der 
Luft hergreift; aber eine Kompofition, das ift etwas ganz 
anderes; das fommt nicht aus der Zuft, fondern wo an- 
ders her! Da muß man etwas gelernt und ganz beſonders 
einen tüchtigen Lehrer gehabt haben. Und gute, tüchtige ' 
Lehrer Tönnen nur die Herren Kantores fein, welche die 
Drgel fchlagen und den Kirchengeſang leiten. Der Kirchen: 
gefang ift die höchſte — — —“ 


„Aber bitte, Herr Kantor,“ unterbrach ich feinen 
Redefluß; „Sie fehen mich im höchſten Grade erftaunt. 
Diefe Motette habe ich nicht Tomponiert, daß fie gedruckt 
werden fol; fie ift eine Mebungsarbeit, die im Kaſten 
liegen bleiben follte; plöglich aber war fie weg. Wie ift 
ſie in Ihre Hände gefommen, und woher wiſſen Sie, daß 
fie von mir ift? Auf dem Originale hat mein Name 
nicht geitanden.“ 

„Das iſt wahr, ſehr wahr,“ lachte er. „Aber denken 
Sie denn wirklich, daß ich Ihre Handfchrift nicht Tenne 
und auch die von Krüger nicht ?” 

„Krüger?” fragte ich. „Welchen Krüger meinen 
Sie?” 

„Dumme Frage! Natürlich Krüger, der Ihnen da- 
mal3 wegen Ihrer Arbeit über die Duintfeptaccorde die 
erfte Cenſur abtreten mußte. Er bat fich rächen wollen, 
wird aber nun durch mich beitraft, daß er fich blau- 
ärgern ſoll!“ 

„sch veritehe Sie noch nicht.“ 

„Immer noch nicht? Sie find doch fonft nicht fo 
ſchwer von Begriffen. Da muß ich Ahnen doch gleich 
noch zweierlei zeigen, worüber Sie fich, wenigſtens über 
das eine, wahrjcheinlich wundern oder aber auch ärgern 
werden. Da, zunächſt das. Weſſen Handjchrift ift das?“ 

Er gab mir ein großes, abgeftempelte® Couvert, auf 
welchem fein Name ftand. Ich brauchte nur einen Blid 
Darauf zu werfen, um antworten zu können: 

„Das hat Krüger gefchrieben; man fieht es ſofort.“ 

„sa; der Kerl hat fich nicht einmal Mühe gegeben, 
feine Hand zu verftellen. Er hat wahrjcheinlich gedacht, 
daß ich das Couvert wegwerfe, ohne e8 anzujehen. Nun 
aber das. Sehen Sie es fich genau an!“ 

E3 war meine Partitur der Motette. Indem ich 
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die Syfteme nur flüchtig überblidte, fand ich nicht, was 
er meinte; da machte er mich darauf aufmerkſam: 

„Halten Sie das Papier gegen das Licht, fo werden 
Sie die radierten Stellen finden.” 

„Was! Er hat radiert?“ 

„sa, er hat radiert, um Fehler hineinzumadhen; die 
Abficht können Sie ſich wohl denken!“ 

„Das wäre eine Schlechtigleit, eine Gemeinheit, die —“ 

„Laſſen Sie das!” unterbrach er mich. Ich habe die 
Sache ſchon felbft in die Hand genommen. Ich habe ihn 
vorgehabt, und er hat es eingeftehen müfjen; die Sache 
wird noch vor die Konferenz kommen. Inzwiſchen habe 
ih eine Abfchrift, natürlich ohne die hineingemachten 
Fehler, genommen und die Miotette dann dem Buchhändler 
eingejchickt, Sshnen zuliebe und diefem Krüger zum Aerger. 
Er hat fie angenommen, und wiſſen Sie, welches Honorar 
er Ihnen zahlt ?* 

„Honorar? Alfo Geld, auch hier Geld?“ 

„Natürlich! Gefchriebene Noten gegen Banknoten oder 
klingende Münze; anders thue ich es nicht. Er hat einft- 
weilen fünfhundert gedrudt und dafür fünfundzwanzig 
Thaler bezahlt. Sie befommen aljo zwar bloß fünfzehn 
Pfennige für das Exemplar, aber das ift doch immer 
befjer, al3 wenn die Motette in Ihrem Kaſten läge und 
gar nichts brächte. Er fchickte Papiergeld; ich habe es 
aber umgemwechjelt, weil Silber bejjer klingt. Es ift ein 
ganzer, großer Haufen Geld. Da haben Sie ihn! Laſſen 
Sie nichtS davon fallen!“ 

Er zog den Tijchlaften auf, griff mit beiden Händen 
hinein und hielt fie mir dann, gefüllt mit Thalerjtüden, 
bin. Ich war beinahe beftürzt über dieſe zweite, jo ganz 
unerwartete Gabe des Glüdes. Er fchob mir das Geld 
lachend hüben und drüben in die Hofentafchen und rief dabei: 
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„Nehmen Sie nur, nehmen Sie! Wer weiß, ob Ihnen 
in Ihrem ganzen Leben wieder einmal eine Kompoſition 
auch nur einen Groſchen einbringt; drum greifen Sie jetzt 
zu; Sie können es ja brauchen! Uebrigens wird die Mo⸗ 
tette eingeübt und hier in der Kirche geſungen; der Krüger 
muß platzen vor Aerger, das heißt, wenn er nicht ſchon 
vorher fort muß, denn die Gemeinheit, welche er hier be⸗ 
wieſen hat, verdient eine ſo ——— Beſtrafung, daß 
ich überzeugt bin — — —“ 

„Bitte, Herr Kantor,“ fiel nun ich ihm einmal in 
die Rede „Sie find mir immer freundlich geſinnt ge- 
wejen, und ich dente, daß Sie mir auch jet die Erfüllung 
eines Herzenswunjches nicht abjchlagen werden.” 

„So? Hm, ich ahne ſchon! Was ift das für ein 
Wunſch?“ 

„Bringen Sie Krüger nicht vor die Konferenz! Ich 
bin heute ſo glücklich und würde die ganze Freude an 
dieſem Glück verlieren, wenn er in Strafe käme.“ 

„Iſt das nicht zuviel verlangt?“ 

„Wohl nicht. Er iſt ja die eigentliche Urſache der 
frohen Ueberraſchung, die Sie mir bereitet haben. Sie 
hätten gewiß keinen Verleger für die Motette geſucht, 
wenn er ſie Ihnen nicht eingeſchickt hätte, um mich in 
Ihrer Meinung herabzuſetzen.“ 

Da gab er mir die Hand und ſagte, jetzt ernſter als 
vorher: 

„Sie machen mir eine doppelte Freude. Nämlich 
eritens, daß Sie für Krüger bitten. Ich habe ihn nur de3- 
halb noch nicht zur Anzeige gebracht, um ihn mit meinem 
Vermweife und einem tüchtigen Nerger davonkommen zu 
lajjen. Darum habe ich gewartet, bis die Motette ge- 
drucdt worden ift. Hätten Sie die Anzeige gemollt, fo 
wäre fie erfolgt; nun aber foll er noch einen Fräftigen 
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Rüffel unter vier Augen befommen und dabei erfahren, 
daß er die übrige Straflofigfeit nur Ihrer Fürbitte ver- 
dankt. Er wird ſich blau und ſchwarz darüber ärgern, 
daß die Motette im Druck erfchienen ift, daß fie Ihnen 
Geld eingebracht hat und daß er fie nun fogar mitfingen 
muß.” 

„Sol er das?“ 

„sa; anders thue ich e3 nicht; er hat eine gute 
Stimme und foll jogar, grad zu feinem Aerger, ein Solo 
befommen, nämlich, wiſſen Sie, den dreiftimmigen Solofat 
in As-dur mit dem Texte: ‚Drum gehet bin nach Beth» 
lehem; da werdet hr finden das Jeſuskind in einer 
Krippe liegen‘ Das war der erfte Punkt, über den ich 
mich um Ihretwillen freue. Der andere Punkt bezieht 
fih auf Ihre Einfiht, daß ich Ihre Rompofition ohne 
den angegebenen Grund wohl feinem Verleger angeboten 
hätte,” 

„Ratürlih! Eine Schülerarbeit, mit vielen Unter: 
lajjungsfehlern, weiter nichts!” 

„Richtig, ſehr richtig! Das Wort Unterlaffungsfehler 
ift gut gewählt und bezeichnet genau das, was ich fagen 
will. Da Sie die Muſik nicht als Fachſtudium treiben 
wollen, werden Sie zwar foviel komponieren lernen, wie 
man, um mich eines Volksausdruckes zu bedienen, für 
Haus und Küche braucht, mehr nicht; das genügt aber 
auch für Sie. Aber auch nur fo weit find Sie jebt noch 
lange nicht. Sie haben zwar mit diefer Motette aus 
Zufall einen Treffer gemacht, aber ob Sie jemals wieder 
einen jolchen machen merden, das läßt fich jetzt nicht 
jagen, denn Sie haben noch viel, jehr viel zu üben und 
zu lernen. Ich meine, daß Ihnen ernfte, fromme The- 
mata am beten glücen werden; das Liegt überhaupt auch 
fo in Ihrem ganzen Wefen. Direkte Fehler, jogenannte 
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Begehungsfünden, kommen in Ihrer Motette nicht vor; 
fie ift da ſauber gefchrieben. Aber die Hebung fehlt, die 
Gemwandtheit, die Inſpiration. Denken Sie fich einen 
guten Sonntagsreiter und dann einen GSchulreiter im 
Cirkus! Der Sonntagsreiter in der KRompofition find 
Sie; es fehlt Ihnen die hohe Schule; Sie kennen Ihr 
Pferd nicht und auch nicht die verfchiedenen Hilfen, die 
Sie ihm geben müſſen. So etwas will nicht nur ange- 
boren, fondern auch gepflegt und geübt fein. Ein geübter 
Reiter der hohen Schule würde Ihre Motette ganz anders 
eine und zugeritten haben. Berftehen Sie mich ?* 

„sa, Herr Kantor. Ich fie zu fteif im Sattel und 
habe zwar förperliche aber nicht auch geiftige Fühlung 
mit dem Pferde.“ 

„So ift e8; ja, jo ift e8 ganz genau! Darum babe 
ich, wie Sie fpäter wohl merken werden, einigen Ihrer 
fteifen Figuren mehr Gewandtheit verliehen. Sie werden 
mir das, wenn Sie die Motette erſt fingen hören, nicht 
übelnehmen, zumal ich Ihnen von Ihren fünfundzmanzig 
Thalern nicht einen einzigen dafür in Abzug bringe.“ 

Der liebe, alte Herr jagte das mit feinem bübjchen, 
berzgewinnenden Lächeln; dann fügte er hinzu, indem er 
mir die Hand zum Abjchiede reichte: 

„sch würde Ihnen, dem armen Xeufel, den Unter: 
richt gern umfonft erteilen, aber Sie wiſſen ja, daß ich 
das bei meinen Gehaltsverhältnifjen nicht kann. Sie werden 
das überftehen und vielleicht einft mohlhabender werden, 
als ich bin. Denken Sie dann an Ihren alten Kantor, 
der Ihrer erften Motette auf die Beine geholfen hat. 
Nehmen Sie das Leben auch fernerhin fo ernit wie jebt, 
und nun für heut, leben Sie wohl!“ 

Diefer brave Kantor, der mir ftet3 mit gleichem Wohl- 
wollen entgegenlam, gehört zu denjenigen Perfonen, denen 
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ich noch jebt, nach langen Jahren, eine unverminderte 
Dankbarkeit widme. Man wird fpäter erkennen, warum 
ich dieſe freundliche Scene von ihm erzählt und dabei 
feinen Namen genannt habe. Er war ein Ehren: und 
bumaner Mann, verlegte aber feine Welt nur in das 
Heine Notenzimmer, weil er auf Familienglüd hatte ver- 
zichten müſſen. Man kannte feine Frau als arge Zan- 
tippe, Die, wie man fich erzählte, den einzigen Sohn, den 
fie bejaßen, durch ihre Härte nach Amerika getrieben 
Hatte. — 

Ich war aljo im Befite von fünfundfünfzig Thalern; 
damals welch ein großartiger Reichtum für mih! Es 
war mir zu viel; ich war ja gefund und fonnte arbeiten. 
Dreißig fehidte ich meinen armen Eltern; zwanzig legte 
ih für unvorhergefehene Bedürfniffe zurück, und fünf 
beftimmte ich zu einer MWeihnachtsreife, auf welcher ich 
mich ausnahmsweife einmal recht jplendid behandeln wollte. 
Fünf harte Thaler zu einer Reife von höchſtens einer 
Woche, die Tonnten ja gar nicht alle werden! Noch mehr 
als zwanzig Groſchen pro Tag, das mußte ja das reine 
Schlaraffenleben werden! Ich muntelte fogar ganz heim- 
lich jchon davon, natürlich zu mir felbit, daß ich mir 
unter Umftänden eine halbe Flaſche Wein, natürlich fo 
billig und aber auch fo gut wie möglich, geftatten werde. 
Melche Sorte ich mohl wählen und wie hoch im Preis ich 
gehen dürfe, das bejchäftigte mich ſehr Iebhaft täglich in 
der halben Biertelftunde,, welche dem Einfchlafen voran- 
zugeben pflegte! Du glüdliche Zeit, wie lange bift du 
vorüber und niemals, niemals zurückgekehrt! 

Der Kantor machte jein Berjprechen wahr ; die Motette 
wurde eingeübt und Krüger mußte das dreiftimmige Solo 
mitfingen, wofür er mich mit einem Haß bedachte, der 
mir manchen Xerger bexeitete. 

May, Weihnacht. 2 
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Dann erfchien mein Weihnachtsgedicht; jeder Mit- 
fchüler wollte es haben; die betreffende Nummer des 
Blattes wurde infolgedejjen in vielen Exemplaren von 
unferer Buchhandlung bezogen, und als nachher das all- 
monatliche Ssreidellamieren ftattfand, fo genannt, weil 
jeder fein Gedicht fich ſelbſt wählen konnte, leiteten alle 
meine dreiundzwanzig Klaffengefährten ihre rhetorifchen 
Produktionen folgendermaßen ein: „Weihnacht, Gedicht 
von Karl May*. Ich war der einzige, welcher einem 
fogenannten Klaffiter die Ehre erwies, auch mit genannt 
zu werden. Es wurde Mode, mein Gedicht im Notizbuch 
überall mit berumzutragen, um es bei jeder unpajjenden 
Gelegenheit hervorzunehmen, und ich hatte das zweifel- 
bafte Glück, noch monatelang mit Fragen beftürmt zu 
werden, warum ich grad diefe und nicht jene Wendung 
gebraucht oder grad diefen und keinen anderen Reim ge- 
wählt habe. Es wurden Verſe über Verfe gefchmiedet, 
bis die ganze Lehrerjchaft fich endlich über die „Ratheten 
und Moneten“, „Berbalien und Auftralien“, „Romulus 
und Fidibus‘, „Multiplitant und Elefant“ fo erboft 
fühlte, daß unter dem Vorſitze des bereit genannten 
„Alten“ bejchloffen wurde, gegen diefen Unfug ohne Nach» 
ficht vorzugehen. Die nun folgenden Verweiſe und anderen 
Strafen erreichten zwar ihren Zweck, hatten aber leider 
für mich die Folge, daß ich, der vorher jo Vielummorbene, 
nun wie eine Gelterd- unter lauter Champagnerflajchen 
gemieden wurde, was den ebenjo wohlbegründeten wie 
unerfchütterlichen Vorſatz in mir wachrief, meine etwaigen 
Gedichte auf alle Fälle erft nach meinem Tode erjcheinen 
zu laſſen. Daß ich diefem Entfchluffe bis auf einige 
wenige Ausnahmen treu geblieben bin, macht mich ge- 
wiß des Danfes der Mit- aber wohl fehwerlich der Be- 
wunderung der Nachwelt wert! 
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Was die oben erwähnte Weihnachtsreiſe betrifft, ſo 
pflegte ich in allen Ferien eine längere Fußwanderung 
vorzunehmen. Ich lag zufolge meiner Neigung, meiner 
Zukunftspläne und aus noch anderen Urſachen mehr über 
den Büchern als meine Mitfchüler und mußte mich darum 
von Zeit zu Zeit einmal tüchtig Törperlich ausarbeiten, 
was durch eine weite Gehtour am beiten gejchehen konnte. 
Dabei fchloß fich mir meift ein mir jehr ſympathiſcher 
Mitſchüler an, der, wenn auch nicht jo arm wie ich, aber 
doch ebenfall® zur Sparjamteit veranlaßt war. Ein 
fleißiger und ernſter Junge, pflegte er, außer mit mir, 
nicht viel zu jprechen und wurde deshalb Cyprinus Carpio*) 
oder Turzweg Carpio genannt, weil Karpfen befanntlich 
auch nicht gern viele Worte machen. Wir pflegten unfere 
beiderfeitige Barfchaft zwar nicht in eine gemeinjame 
Reiſekaſſe zu verjchmelzen, aber doch der eine mit den 
Mitteln des andern zu rechnen, was zur Folge hatte, daß 
der, welcher mehr bejaß, fich ſtets bemühte, heimlich da- 
für zu jorgen, daß der gegenwärtig Aermere nicht unter 
feinem augenbliclichen PBroletariat zu leiden hatte. Es 
famen da Beijpiele von Selbftlofigfeit und Aufopferung 
vor, welche wirklich rührend waren, obgleich oder viel- 
leicht grad weil es fich dabei um ganz geringe Beträge, 
um Grofchen oder gar nur um Pfennige handelte. Das 
ganz natürliche Ergebnis diejes Verhaltens war, daß am 
Schlufje jeder folchen Reife bei beiden der Reſt ihres 
Geldes genau derjelbe war. Wenn einer unferer heutigen 
Finanzminifter dabeigeftanden und gehört oder gefehen 
hätte, mit welch einer weiſen und bedachtfamen Wichtig: 
teit wir über die geringfte Ausgabe verhandelten, er hätte 
von uns lernen können. Wir find jogar einmal über den 
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Fluß geſchwommen, um zwei Kreuzer Fährgeld zu er- 
fparen. 

Diefer prächtige Syunge wollte die von mir geplante 
Meihnachtsreife gar zu gern mitmachen, glaubte aber, 
daß ich ihn dieſes Mal nicht mitnehmen wolle, weil er 
nicht mehr als zwei Thaler zufammenbringen konnte; da 
war ich gegen ihn doch der reine Millionär! Ich machte 
ihn aber duch die Verficherung glüdlih, daß es einem 
ſolchen Millionär ein Leichtes fei, einen armen Teufel 
mit durchzufchleppen. Er mußte mit! Wir konnten die 
Wanderung nicht gleich mit dem Beginne der Weihnacht3- 
ferien antreten, denn es verftand fich ganz von felbit, daß 
wir die Feiertage bei unferen Eltern verlebten, und als 
wir dann am beftimmten Drte zufammentrafen — denn 
wir hatten natürlich wie alle bedeutenden Menfchen ein 
„Rendezvous“ verabredet, teilte er mir ftrahlenden Auges 
mit, daß fein Vater ihm einen Thaler zugelegt habe. 
Wir ftanden aljo nicht mehr 2 fondern 3 zu 5, und er 
hatte jich meiner Million ganz bedeutend genäbert. 

Und wohin follte unjere Reife gehen ? 

Gewöhnlich marjchierten wir auf dem Gebirge zwifchen 
Sachen und Böhmen hin. Wir fonnten ung da einbilden, 
die Pyrenäen zwijchen Frankreich und Spanien oder gar 
den Himalaya zwiſchen Tibet und Indien zu durch» 
wandern. Wir hatten da Städte und Dörfer, Berge 
und Thäler, Felſen und Wieſen, Flüffe und Bäche, Sonnen- 
fchein und Regen, furz, alles, was unfer Herz begehrte. 
Mehr Tonnten wir nicht verlangen und auch in feiner 
andern Gegend finden. Dieſer Schauplaß unferer Welt- 
reifen war ung lieb geworden, und es gehörte fchon ein 
ungewöhnlicher Entſchluß nach einer vorhergehenden 
langen Konferenz dazu, wenn wir einmal einen andern 
wählten. 
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Eigentlich hatte diefe treue Anhänglichleit auch einen 
weniger pſychiſchen Grund, den ich, nachdem wir ihn fo 
lange geheimgehbalten haben, heut doch einmal verraten 
will. Sch Tann das nun ohne größere Gefahr thun, weil 
wir jest doch nicht mehr da oben herumfteigen und aljo 
andere, ebenjo würdige Menfchen von den Vorteilen unferes 
Geheimniffes profitieren lafjen können. 

Es gab eine für uns ſehr wichtige Urfache, welche 
ung ftetig oder vielmehr unftet zwiſchen Defterreich und 
Sachſen hin und her pendeln ließ. Dieſe Urjache hieß: 
Kurs, der Geldkurs nämlih. Man glaube ja nicht, daß 
nur wirkliche, faftifche Millionäre fi) mit den Geld- 
kurſen zu befchäftigen haben, o nein; je weniger man be- 
fit, defto wichtiger wird der Kurs; das haben wir beide 
an uns felbft erlebt. Damit fol freilich nicht etwa ge- 
fagt fein, daß folglich der Kurs für den am allerwichtigiten 
fei, der gar nichts befigt, fondern es müſſen zwei tüchtige 
Geldleute zufammentreten, welche gewiſſe, fichere Fonds 
befiten, 3. 3. der eine drei und der andere fünf Thaler; 
die machen eine Reife, eine jogenannte Kursreiſe, von 
welcher fie, befonder8 wenn fie dem privilegierten Stande 
buntbemüßter Schüler angehören, ganz ungeahnte Vor: 
teile ziehen Tönnen. Aber pfiffig muß man fein, und 
Schüler muß man fein! Warum, da8 werde ich gleich 
erklären. 

Wie fteht heut der Gulden? So und jo! Hm! — — 
Wenn der gewöhnliche Sterbliche mit Thalern zahlt und 
Gulden heraushaben will, dann ftehn die Thaler fchlecht. 
Bahlt er Gulden und will Srojchen haben, jo ftehen die 
Gulden ſchlecht. Und will er fich überzeugen, fo iſt fein 
Rurszettel zu haben. Tritt aber ein ungewöhnlicher Sterb- 
licher, aljo ein Schüler herein, jo traut man ihm ein 
Geld zu, obgleich er entweder drei oder gar fünf Thaler 
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in der Tafche hat. Man jagt ihm ganz ehrlich, wie heut 
der Gulden fteht, und wenn man das nicht weiß, fo zieht 
er felbft einen für ihn vorteilhaften Kurszettel hervor, 
von welchem leider das Datum abgerifjen if. Er ißt und 
trinkt, bezahlt und geht dann fröhlich von dannen. Wo- 
bin? Sa, darin liegt das großartige Geheimnis. Nämlich 
fteht der Gulden jchlecht, fo kehrt der Schüler auf füch- 
fifcher Seite ein und läßt fich für einen Thaler öfter- 
reichifches Geld geben; fteht der Gulden Hoch, jo kehrt er 
auf böhmifcher Seite ein und wechjelt die Kreuzer in 
Groſchen und Pfennige um. Wenn der Schüler ein be- 
deutender Kapitalift tft und es alfo lange genug aus» 
halten und durchführen kann, fo ift eg ihm nicht ſchwer, 
Gewinne von folcher Höhe einzuftreichen, daß ein gemöhn- 
licher Sterblicher, wenn er die erführe, ihn beneiden 
würde. Carpio und ich, wir alfo, haben bei einem Reife- 
gelde von zufammen vier Thaler in acht Tagen böh- 
mifcherfeit8 elf Kreuzer und auf der fächfifchen Seite fech- 
zehn Pfennige profitiert, was unſerm Reifeunternehmen 
einen vorher ganz ungeahnten Schwung verlieh. Es ge- 
hörte aber auch ein gradezu großartiger Aufwand von 
Scharffinn und Unternehmungsgeift dazu, die Kursver⸗ 
wicelungen zu durchſchauen und jede Chance augenblicklich 
zu benugen. Wir find 3. B. in ftrömendem Regen ftunden- 
weit von Sachjen hinüber nach Böhmen oder in umge» 
tehrter Richtung gerannt, um uns für fünfzig Kreuzer 
Pfennige oder für fünfzig Pfennige Kreuzer geben zu 
laſſen. Ber Profit wurde in Pomidl, jauren Gurten 
oder andern nahrhaften Dingen angelegt, und reichte er 
nicht aus, jo war das Kapital ja auch nur da, um nad) 
und nach verbraucht zu werden. Auf diefe Weife kam 
man im Bidzad zwiſchen Sachfen und Böhmen herüber 
und hinüber immer vorwärts, hatte geiftige und gefchäft- 
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liche Anregung in Menge, triumphierte über alle Kurſe 
der Erde und fühlte eine wahre Protzenſeligkeit, weil man 
alle Tage von früh bis zum Abende mit Geld nur ſo 
um fich warf, was man dann nach den Ferien leider nicht 
mehr konnte. Wir haben da köſtliche Zeiten verlebt, in 
denen uns kein Talken und kein Zwetſchgenbrötchen zu 
teuer war, die Bauerngüter gar nicht mitgerechnet, in denen 
man umfonft mit efjen und foviel Milch trinken durfte, 
daß die Kuh hätte brummen mögen! 

Im Winter, wo der Schnee da oben im Gebirge 
zuweilen haushoch Liegt, war es freilich fchwieriger, dem 
Kurs hinüber und herüber nachzufteigen; aber wir hatten 
ung, wie man weiß, mit ganz beträchtlichen Mitteln ver- 
fehen und konnten nun auch einmal al3 Rapitaliften reifen, 
denen der Kurs von Zeit zu Zeit mal Schnuppe ift. 

Ausgerüftet waren wir in jeder Weife jo vorzüglich, 
daß wir fofort eine Befteigung des Montblanc hätten vor- 
nehmen können, ohne etwas zu vermiffen. Negenjchirme 
gab es natürlich nicht; das wäre unmännlich gemejen, 
Spazierftöde auch nicht; unſere Wanderftäbe muchjen, 
ihrer Erlöjung harrend, in irgend einem Buſche. Weber: 
röde? Pfui! Wir waren deutjche Sfünglinge! Hand- 
ſchuhe? Wenn der Menfch welche tragen jollte, wäre er 
mit Handſchuhen gejchaffen worden. Irgend welches 
Pelzwerk? Nein; das ift für Eskimos da, aber nicht für 
einen Garpio und jeinen fünf Thaler fchweren Freund! 
Aber eine gemeinfchaftliche eichenmappe hatten wir uns 
aus fünf Bogen Ronzeptpapier zufammengeheftet; Garpio 
trug fie in einem alten, verwaiſten Fernrohrfutterale auf 
dem Rüden. Es iſt leider nichts hineingelommen, denn 
ftet3 wenn wir einen des Kopierend werten Gegenjtand 
fanden, waren unfere Finger vor Kälte jo fteif, daß wir 
den Bleiftift nicht regieren fonnten. Ich hatte eine Bo— 
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taniſiertrommel umhängen, aber natürlich nicht zum Bo— 
taniſieren oder Pilzeſuchen jetzt im Winter; ſie enthielt 
unſer ganzes Reiſegepäck nebſt allen Toilettenartikeln, 
welche für uns auszudenken waren; ich werde mich hüten, 
ſie zu verraten! Viele Nummern aber waren es nicht! 
Zwei Landkarten hatte Carpio auch beſorgt, eine von 
Sachſen und eine von Böhmen, weil wir doch zwiſchen 
beiden Iuft- und ſchneewandeln wollten; aber ſchon am 
erften Tage ſtellte es fich heraus, daß fie, wie er behaup- 
tete, von feiner Schweiter vermwechjelt worden waren; die 
eine war von Schweden und Norwegen, die andere von 
Algier, Tunis und Tripolis. Wir befchlojjen einftimmig, 
fie nicht megzumerfen, fondern für jpätere Reifen nach 
diefen Ländern aufzubewahren. Auch Nähzeug war da. 
Man braucht das auf Reifen, der abgerifjenen Knöpfe 
wegen; aber was eine Hälelnadel dabei wollte, da8 war 
mir ein Rätſel. 

Mit Eigarren waren wir jehr gut verjehen. Jeder 
hatte zwei Stüd à drei Pfennige. Sie waren nur für 
ganz befonders feftliche Gelegenheiten bejtimmt, und wir 
faßten den kühnen Plan, fie nicht zu verzollen, jondern 
nad) Defterreich einzufchmuggeln. Wir ftecdten fie alſo in 
die Stiefelfchäfte. Als wir fie am Abende hervorholen 
wollten, waren fie zu Mehl zerrieben; sic transit gloria 
mundi! 

Die übrigen Ausrüftungsgegenftände waren mehr 
intimer Natur, je nach den individuellen Baffionen des 
Befiters: Bindfaden, Feuerſchwamm; ein Eisfporn Car⸗ 
pios, zum abmwechjelnden Gebrauch für beide Beine; ein 
Fläſchchen Fifchthran als Stiefeljchmiere; er, oder viel- 
mehr jeine Schwejter wieder, hatte aber Zerpentin er- 
wicht; ein Brennglas, welches ein Erbſtück von feinem 
Großoheim war. Als ich ihn fragte, zu was es jetzt im 
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Winter dienen ſolle, warf er alle meine Kenntnifſe durch 
die herablaffende Bemerkung über den Haufen, daß man 
im Winter ebenfo wie im Sommer den Meridian von 
Romotau berechnen fünne. Noch andere Dinge anzuführen, 
würde indiskret jein. Höchſtens darf ich noch erwähnen, 
daß Carpio ein hölzerne Sicherheitsfchloß eigener Er- 
findung bei fich trug. Es jollte zur Sicherftellung unſers 
Lebens und mehr noch unferer KRapitalien dienen, falls 
wir gezwungen fein follten, in einem fragmwürdigen Haufe 
zu übernachten. Als er es gleich im erſten Quartier an 
die Thür befeftigen wollte, hatte er, oder vielmehr feine 
Schwefter, wie er behauptete, die dazu nötigen vier 
Schrauben daheimgelaflen. 

E3 muß gejagt werden, daß unfer Rendezvous das 
Städtchen Rehau in Oberfranten war. Bon da wanderten 
wir, die vier Eigarren fchmuggelnd, nach Aſch, und dann 
ging ed auf Eger zu. Mit diefer für unfere Finanzen 
ganz bedeutenden Großftadt konnten wir uns nicht ab» 
geben, wanderten alfo hindurch und noch einige Kilometer 
weit nach Tirfchnig, wo wir nach langem, anftrengendem 
Marſche abends jpät und ermüdet anfamen. Wir zahlten 
jeder ein Bier, für zwanzig Kreuzer Kartoffeln mit Quark 
und ließen uns dann unfern Schlaffalon anweiſen, welcher 
die jchwere Summe von fünfzig Kreuzern koſtete. Bier 
war es, wo uns die Cigarren die größte der Enttäu- 
jchungen bereiteten und dann das Sicherheitsfchloß den 
Dienit verſagte. Wir ſteckten unfere KRapitalien aljo in 
den Ofen, aus welchem Carpio aber nach einigem Weber: 
legen feine Einlage wieder herausnahm, um fie in jeinem 
Bette zu verbergen. Er meinte, es ſei nicht vorteilhaft, 
beide Beträge an einem und demjelben Orte aufzubewahren, 
wo dann, fall3 ein Einbrecher käme, alles verloren jei; 
man müſſe fie vielmehr trennen, damit der Spigbube nur 
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den einen Teil befomme, der andere aber gerettet werde. 
Ich fügte mich feiner überlegenen Weisheit, legte mich 
nieder und fchlief bald ein, wurde aber bald wieder durch 
ein Geräufch erwedt. Es wurde von Carpio verurjacht, 
welcher mir auf mein Befragen mitteilte, daß er vorhin 
beim Scheine unferer Zündhölzer ein Stüd Ziegelftein 
hinter dem Ofen habe liegen ſehen. Dieſes hatte er her- 
vorgeholt und in fein Tafchentuch gelnotet, wodurch ein 
höchſt brauchbarer Totfchläger entitanden war, mit welchem 
er jedem hoffentlichen Einbrecher den Kopf behämmern 
wollte. Tief getröftet und beruhigt durch dieſe uns 
fihernde Maßregel meines Bufenfreundes fchlief ich wieder 
ein und wachte nicht eher wieder auf, als bis Garpio 
mich an den Armen emporriß und mir im böchiten Zorne 
die Entdeckung zujchrie: 

„Höre, mein Geld ift weg, mein ganzes, ganzes Geld 
mitfamt dem Portemonnaie! Der Totſchläger ift unnüß 
gewejen; es ijt doch jo ein Halunte hereingefommen und 
bat in den Ofen gegriffen! Aber warum er nur mein 
Geld genommen und das deine liegen gelafien hat, das 
wird mir ein emwiges Rätſel bleiben! Ich laufe hinab, 
fofort! Der Wirt muß alles, alles erſetzen!“ 

„Warte noch! Dein Geld bat im Ofen gelegen?“ 

„Natürlich !* 

„Du haft es felbjt wieder herausgenommen und in 
dein Bett verſteckt. Suche nach!“ 

Er ſuchte und fand es, holte erleichtert und tief 
Atem und jagte: 

„Das ift ein Glüd für den Wirt! Ich hätte weder 
geruht noch gerajtet und ihn nötigenfalld bis zur Aus- 
pfändung getrieben. Weißt du, was der Kaffee koſten 
wird ?“ 

„gehn Kreuzer ohne Brot.” 


„Und da8 Brot?” 

„gehn Kreuzer ohne Kaffee.” 

„So beftellft du Kaffee für dich, und ich laß mir 
Brot für mich geben; dann teilen wir und zahlen bloß 
zwanzig Kreuzer. Was wir bier jparen, können wir dem 
Mittageflen zulegen. Bift du einverftanden ?* 

„Ja. Nobel ift das zwar nicht, aber wir machen 
dann jchnell, daß wir fortfommen und nicht lange be- 
frittelt werden.” 

„Bekrittelt? MWillft du dich nicht für akademiſch ge- 
bildete Kapitaliften eines beſſern Ausdruckes bedienen? 
Dieje Böhmen werden alles, was wir thun, für vornehm 
halten, wenn fie e8 auch nicht begreifen können.” 

Wir frühftücten alfo für zwanzig Kreuzer, ließen 
uns für vornehm halten und reiften dann ab. Unjer 
heutiges Biel war Falkenau, mo wir gegen Abend lebendig 
ankamen, obgleich mein Freund das Unglüd gehabt Hatte, 
jeinen Eisjporn zu verlieren; wie das zugegangen war, 
das mußte er jelber nicht und ich noch viel weniger. Er 
war nicht nur fchmerzlich bewegt, jondern fogar tief be: 
trübt über diefen ebenſo ſchweren wie unerjeßlichen Ver- 
Iujt, und ich gab mir ihm zuliebe den Anfchein, als ob 
der Eifenftachel auch meinem Herzen teuer gemwejen fei. 
Wir blicten ihm vol Trauer in die Vergangenheit nach 
und wendeten uns dann mit männlicher Refignation einer 
einfachen Herberge zu, deren Ausſehen mit unjerm heu⸗ 
tigen Budget zu harmonieren verſprach. 

Eben wollten wir eintreten, da fam ein Gendarm 
heraus, der fich darüber zu wundern fchien, daß wir da- 
hinein wollten. Er grüßte höflich und fragte dann: 

„Sie find doch wohl Studenten, meine Herren, 
nicht 3° 

Ich nidte; Carpio aber zog feinen Schülerpaß aus 
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der Brufttafche, ſchob ihn dem Sicherheitsbeamten in Die 
Hand und antwortete: 

„a, wir find Studenten. Bitte, überzeugen Sie fich!” 

Der Gendarm öffnete den Paß, las ihn und gab ihn 
mit einem eigentümlichen Lächeln und den Worten zurüd: 

„Wenn Sie das alles find, was hier verzeichnet ſteht, 
fo find Sie ein gemacdhter Wann, lieber, junger Herr!“ 

„Das alles bin ich allerdings!” verficherte mein 
Bufenfreund in ſtolzem Tone. „Es ift jogar der Gym: 
nafialftempel daraufgedrüdt.“ 

„Den ſehe ich nicht!“ 

Carpio ſah den Pak nun felbft auch an und fand, 
daß das, was er in der Hand hatte, ein Verzeichnig Der 
Regierungsjahre der deutfchen Kaifer von Karl dem 
Großen bis auf Franz den Zweiten war. Er fuchte eine 
ganze Zeit lang nach dem Pafje und rief, al3 er ihn 
nicht fand, entrüftet aus: 

„Da ift nun wieder einmal ein Verjehen von meiner 
Schweiter, die mir dieſe Tabelle anjtatt des Paſſes in die 
Tafche geſteckt Hat. Solche Tollheiten Tönnen doch unbe- 
dingt nur bei PBerfonen vorlommen, welche keine Mas—⸗ 
culina, fondern entweder Feminina oder Neutra find!” 

„Machen Sie fich darüber Feine Sorgen?” tröjtete 
ihn der Bolizift. „Ich habe nicht nach Ishrem Paß ge- 
fragt; man fieht es Ihnen ja an, daß Sie das find, 
wofür Sie fich ausgeben, und wenn es unter befonderen 
Umftänden nötig fein follte, jo wird Ihr Kollege feinen 
Paß befigen, welcher Sie dann beide legitimiert.” 

„Haft du denn deinen ?* fragte mich Carpio. 

„sa, denn ich verlaß mich nicht auf meine Schweftern, 
die übrigens ihre Sinne jtetS beifammen haben. — Kann 
vielleicht unfereins hier in diefem Haufe auch wohnen, 
Herr Unteroffizier ?* 
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„Hm,“ brummte der Mann. „Ich wunderte mich ſchon 
darüber, daß Sie hinein wollen, denn es iſt eine Herberge 
für Handwerksburſchen. Kommen Sie lieber mit zum 
Franzl! Ich gehe eben hin und werde Sie führen.” 

Diefe Aufforderung war jedenfall recht gut ge⸗ 
meint, aber Garpio fiel fchnell ein: 

„Hat er ein Hotel, einen Gafthof? Iſt es teuer 
bei ihm?“ 

Da ſchlug der Beamte eine breite, behäbige Lache 
auf und antwortete: | 

„Der Franzel? Teuer? Zumal gegen die Herren 
Studenten? Hahahaha! Da müſſen Sie ihn Tennen 
lernen! Er ift auch Student gewefen; er hat auf Schul: 
meifter ftudiert, die Sache aber aufgegeben, weil ihn die 
reiche Wirtin zum Mann genommen bat. Nun fpricht 
er von nichtS Lieber als von feinem Studium und hat 
feine größere Freude ald wenn Studenten bei ihm ein- 
fehren. Wenn fie ihm gefallen, jo ift es dann fein Gaudi, 
daß er fich nichts bezahlen läßt. Kommen Sie nur; die 
Sache läßt fich wohl machen!” 

Er ging voran, und wir beide folgten ihm; dabei 
hielt mich mein Freund ein wenig zurüd und fragte 
beforgt: 

„Du, ob wir diefem famojen Wirte Franzl wohl 
gefallen werden ?” 

„Warum follten wir denn nicht?” 

„Weil jeder Menſch feinen bejonderen Gejchmad 
hat. Wenn er jeinen Narren an uns frißt, jo ift es 
wohl möglich, daß wir nichts zu bezahlen brauchen; aber 
wenn er uns exft fein und teuer traftiert und dann hinter- 
her nicht leiden mag, fo können wir leicht mit einem 
einzigen Schlage um dein und mein ganzes Vermögen 
tommen!” 
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„Das ſteht nicht zu befürchten. Man bezahlt doch 
nichts, wa man nicht felbft beftellt hat, und wir werden 
ung wohl hüten, eine große Rechnung auflaufen zu lafjen. 
Es giebt derartige Menfchen, wie der Gendarm den 
Franzl bejchreibt — Schulmeifter ftudirt! — fie befigen 
feine akademiſche Bildung, denfen aber vielleicht, noch 
mehr als das zu können. Wenn man fie bei diefer ihrer 
Meinung läßt, fließen fie vor lauter Freundjchaft über. 
Diefer Franzel ift vielleicht ein hübfcher, junger Menfch 
gemwefen und hat nur aus diefem Grunde eine reiche Frau 
befommen. Wir werden ja ſehen.“ 

„Höre, Sappho, du jprichit ja wie ein Buch, und 
noch dazu gar wie ein gedructes! Das haft du während 
unſerer jegigen Reife noch nicht gethan!“ 

Sappho! Da kommt es doch ans Tageslicht, was 
ich verfchweigen wollte! Man weiß, daß fait fein Student 
oder Gymnafiaft ohne Spitnamen bleibt; ich war bi vor 
furzem fo glüclich gemwejen, nur bei meinem gemöhn- 
lichen Namen genannt zu werden, aber daS war ſeit 
meinem Weihnachtögedichte anders geworden. Man hatte 
nach einem PDichternamen für mich gejucht, und da diefer 
Doch einen fcherzhaften Anftrich haben mußte, war man 
auf den fonderbaren Gedanken gefallen, mich nicht nach 
einem Dichter, fondern nach einer Dichterin zu nennen. 
Man hing mir den Namen Sappho an, und als ich mid) 
fträubte, dies zu dulden, bewies man mir, daß es feinen 
bezeichnenderen geben könne, weil Sappho die berühmtefte 
Dichterin des Altertums und durch die unübertreffliche 
Reinheit und Schönheit ihrer Verſe ausgezeichnet fei. 
Was Tonnte ich nun thun? Ich mußte mich fügen! 

Wenn Carpio fagte, daß ich während unferer Reife 
jeßt zum exftenmal wie ein Buch gefprochen habe, jo 
hatte er wohl recht. Damit er fih auf unferer Wande- 
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rung wohlbefinden ſolle, gab ich mich ganz ſo, wie er 
war; ihm war das nur nicht aufgefallen, weil er keine 
Spur von Beobachtungsgabe beſaß. Der mir liebe, 
immer ernſte und ſtets fleißige Freund beſaß einige 
Eigenſchaften, welche leicht ſeine ganze Zukunft in Frage 
ſtellen konnten. Er war zunächſt von einer geradezu 
kindlichen oder gar kindiſchen Harmloſigkeit, die keine 
Thatkraft aufkommen läßt und alles womöglich beim 
Schwanz anſtatt beim Kopfe anfaßte. Dabei liebte er 
es, der einfachften Sache eine größere Bedeutung, als fie 
bejaß, beizulegen und befonders auf unſern Wanderungen 
dem nüchternften Gegenftand oder Vorkommnis eine roman- 
tiiche Färbung zu erteilen. Daher der Eisfporn, das 
Sicherheitsſchloß, das Brennglas und andere Gegenftände, 
welche er mitgenommen hatte. 

Eine andere und zwar feine hervorragendfte Eigen: 
tümlichteit war eine Zerftreutheit, welcher man bei jeinem 
jeßigen Alter zwar nur die heitere Seite abzugewinnen 
brauchte, die aber doch ſchon verfprach, fpäter für ihn 
verhängnisvoll zu werden. Ich hatte mir, ſoviel es mir 
möglich) war, Mühe gegeben, ihn zur Sammlung anzu- 
fpornen, aber leider auch nicht den kleinſten Erfolg ge- 
habt. Im Gegenteile, wenn er auf jeine Zerfahrenheit 
aufmerffam gemacht wurde, jteigerte fie fich nur; er wurde 
ängftlich und beging in diejer feiner Befangenheit noch 
viel größere Fehler al3 vorher. Ich gab es alfo auf, 
ihn zu ändern; juchte feine Eulenfpiegelftreiche foviel wie 
möglich zu vertufchen und gab mich, wenn ich mit 
ihm allein war, ebenjo Findlich unbeholfen wie er jelber. 
Dadurch Hatte ich ihn wahrscheinlich noch feſter al® früher 
an mich gekettet. Wir fchienen zwei unbedachtjame 
Kinder zu fein; er war auch eins; ich aber wachte heim- 
lich über ihn und hielt, indem ich mir den Anfchein gab 
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ganz in feinem Willen aufzugeben, alle Unannehmlic;- 
feiten möglichit fern von ihm. Gr glaubte, jelbftändig 
zu handeln; in Wirklichkeit aber war ich es, nach dem 
er fich richtete, ohne es zu wifjen. 

Zumeilen aber tauchte doch eine Ahnung in ihm 
auf, daß ich der Beitimmende und er der Geleitete fei. So 
auch jebt, wo ich meine Meinung über den Wirt Franzl 
äußerte, ohne ihn gejehen zu haben. Ich fügte Hinzu: 

„Weißt du, Carpio, wenn jemand nicht bei feinem 
Familien jondern bei feinem Vornamen genannt und 
diejer le&tere fogar in der Koſeform, nicht Franz ſondern 
Franzl gebraucht wird, fo ift mit Sicherheit anzunehmen, 
daß er ein jogenannter guter Kerl ift. So jtelle ich mir 
den Wirt vor, und als einen folchen guten Kerl müfjen 
wir ihn behandeln, ihm dabei aber auch ein bißchen 
imponieren.“ 

„smponieren? Womit? Lateinifch oder griechijch 
reden 2” 

„Rein; das würde ihn abjtoßen, weil er es mahr- 
fcheinlich nicht verjteht. Er jcheint ein Lebemann zu fein; 
da müſſen wir, jo was man jagt, jovial auftreten, fo 
thun, als ob wir feinesgleichen und ſchon längſt mit ihm 
befannt jeien. Und mas das Imponieren betrifft, fo 
— — — ab, da denke ich an dag, wa3 mir der „Alte“ 
fagte, nämlich daß es mir feine Mühe macht, ftunden- 
lang in Reimen zu reden. Bu bift ja auch nicht auf 
den Kopf gefallen und haft mir fchon öfter mit ganz 
paffablen Rnüppelverjen geantwortet. Wollen wir dieſen 
Franzl mit Reimen anulten ?* 

„Der Gedanke tft nicht fchlecht; ich werde mein mög- 
Lichtes thun. Aber wenn er es fich nun nicht gefallen läßt?“ 

„Da halten wir inne und werden rajch vernünftig. 
Alfo los! Wir fcheinen hier am Biele zu fein.” 
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Der Gendarm hatte und durch einige Gaſſen ge- 
führt und lenkte nun zu einem Einkehrhauſe, zu deſſen 
Thür einige Stufen emporführten. Das Gebäude machte 
mit der Umgebung, die zu ihm gehörte, einen jtattlichen 
Eindrud. Wir ſchritten die Stufen hinan und famen 
in einen nach Stallduft riechenden Flur, wo der Polizift 
eine Thür öffnete, einen forfchenden Bli in die Baft- 
ftube warf und dann beiteven Tones rief: 

„Grüß Gott, Franzi! Da bin ich Schon wieder und 
bring famoſe Gäſte mit.” 

„Wen denn?” fragte eine fette Stimme. 

„Zwei Studenten aus Bayern oder anderswo, die 
für die Nacht gern ein warmes Neft haben möchten.” 

„Studenten? Halloh, herein mit ihnen! Für ſolche 
Herrichaften Habe ich ſoviel Nefter, wie fie fih nur 
wünfchen können. Ubi bene, ibi patria!“ 

Wir traten in die Stube, die ziemlich groß aber 
niedrig war. Links ftand eine Frau beim Butterfaß. 
Sie hatte „gebuttert” und war nun befchäftigt, die Butter- 
milch — meine Wonne! — durch ein Seihtuch zu gießen. 
Das war die Wirtin. Rechts von der Thür faßen einige 
Männer gewöhnlichen Schlages beim billigen böhmifchen 
Schankbier. Aber der Thür gegenüber gab es einen 
großen runden Tiſch, an welchem einige Perfonen, denen 
man die Honoratioren anjah, Pla genommen hatten. 
Einer von ihnen war aufgeitanden und jah uns er- 
wartungsvoll entgegen. Ich Tonnte gar nicht bezweifeln, 
daß er der Franzl war. Sa, er mußte vor Jahren ein 
fefher Burfche gemefen fein; noch jet trug er fein 
glänzend eingefettetes dunkles Haar in verlocdend gelegte 
Ringel. Eine blütenweiße Schürze bedeckte den Schmeer- 
bauch; über dem Late derfelben thronte eine ſanft quat- 


ſchelige Unterfehle, die in ein glattrafiertes, a und 
Many, Weihnacht. 
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rotwangiges Geſicht überging, in welchem wohlwollende 
Heiterkeit ihren Wohnſitz aufgeſchlagen hatte. Als der 
Blick der freundlichen Augen kurz auf uns geruht hatte, 
kam der Mann vollends hinter dem Tiſche hervor, ſtreckte 
uns die Hand zum Gruße entgegen und ſagte: 

- „Sa, man ſieht es der ganzen, vornehmen Haltung 
an, daß Sie Studenten, wirkliche, echte Studenten find. 
Seien Sie ung willlommen; ſetzen Sie ſich hier bei ung 
an diefem Tijche nieder, und fagen Sie, mozu Sie Appetit 
haben!“ 

Ich fehüttelte ihm die Hand und antwortete unver: 
züglich mit dem ernfteften Gefichte der Welt: 

„sch bitte, nicht verkehrt zu fragen — — und will 
die Wahrheit Sshnen jagen: — — Wir haben, wie ein 
jeder ſieht — — nicht Appes fondern Trintetit!” 

Der liebe Franzl fuhr zwei Schritte zurüd, riß Die 
Augen weit auf und fragte ganz erftaunt: 


„Wie — — ma — — was? Appe — — Trinte 
— — tt — — tit — —? Sie meinen, daß Sie nicht 
eſſen fondern trinten mollen? Gut! Was darf id) 
bringen?“ 
„E3 läuft aus diefem großen Faß — — hervor ein 
delilates Naf, — — das in der Stadt und auf dem 
Land — — als Buttermilch ift weltbefannt; — — mir 
wollen weder Bier noch Wein; — — ſchenkt uns davon 
zwei Gläfer ein!“ 
„Faß — — — Naß — — — nd — — — 
kannt — — — Wein — — — ein — — —? Hören 


Sie, ſagen Sie: Sie find wohl gar ein Dichter, ein wirk— 
licher, unzmeifelhafter, ausgebildeter Dichter? !* 

„sch bin ein Dichter, aber nicht — — für jeden 
mad) ich ein Gedicht, — — doch unferd guten Franzls 
wegen — — Tann man fich jchon aufs Dichten legen, 
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— — den er iſt ein gar kluger Mann, — — der dieſe 
Kunſt begreifen kann; — — drum gebt das Glas mit 
Milch jetzt her; — — auf Franzls Wohl trink ich es 
leer!“ 

Zu meiner Freude fiel Carpio auch ſchnell ein: 

„Auch ich trink bis zum Boden aus, — — zum 
Gruß dem Wirt und ſeinem Haus, — — und thu ich 
das um ſeinetwillen, — — ſo mag er es auch wieder 
füllen!“ 

Wir tranken aus und gaben ihm die Gläſer zurück. 
Er ſchien das große Glück, unſere Bekanntſchaft machen 
zu dürfen, immer noch nicht ganz begreifen zu wollen; 
dann aber warf er die leeren Gläſer plötzlich in die Ecke 
auf das Kanapee, nahm uns bei den Händen, zog uns 
zum Tiſche hin und rief: 

„Ach was, Buttermilch! Wein her, Wein! Wir haben 
da nicht nur einen ſondern gleich zwei Dichter! Fama 
crescit fundo! So eine Ueberrafchung, fo eine Freude! 
Hol Wein, Anna, Wein! Ich weiß, was man fo geift- 
reichen Herren vorzujegen hat! Setzen Sie ſich nieder, 
immer nur nieder, denn willen Sie, habenti dabitur et 
abundabit !* 

ch fette mich zwar, wehrte aber ab: 

„O nein, bringt ja noch feinen Wein; — — e3 darf 
nur Buttermilch jegt fein, — — doch ift der erſte Durft 
geftillt, — — dann find wir auch zu Wein gemillt!* 

„Ra, dann meinetwegen Buttermilch, wenn e3 denn 
nicht anders fein darf; aber fpäter müffen Sie mir er: 
lauben, Sie al3 meine ganz befonderen und perfönlichen 
Säfte zu betrachten! Zu bezahlen haben Sie natürlich 
nicht3, keinen Rreuzer, ganz und gar nicht!“ 

Carpio warf mir einen Bli zu, und als ich dieſen 
nicht beachtete, verjeßte er mir einen Fräftigen Fußtritt, 
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der freilich deutlicher war. Und nun folgte eine jehr be- 
mwegte Scene. Die Gäſte, welchen vorhin vor Verwun⸗ 
derung die Sprache ausgegangen zu jein fchien, fanden 
fie jeßt wieder; die, welche am andern Tiſch gefeflen 
hatten, blieben nicht länger dort; fie kamen herbei und 
präfentierten ung ihre Biergläfer, die wir natürlich zurück—⸗ 
wiejen. Alle jprachen auf uns ein und jeder wollte ganz 
befonder8 von ung gehört werden. Die an ung gerichteten 
Fragen wurden alle von und mit Reimen beantwortet, 
was auf Franzl einen jolchen Eindrud machte, daß er 
feiner Frau, die auch ganz entzüct von folchen Gäſten 
war, die Weifung erteilte: 

„Höre, Anna, diefe hochgeehrten Herren befommen 
feine gewöhnlichen Gaftbetten, fondern fie fchlafen in der 
guten Stube, wo der Glasjchrant fteht. Ich weiß, was 
Bildung heißt. Corvus corvo nigredinem objicit!* 

Diefes fein Latein machte mir riefigen Spaß. Da 
er nur Sprichwörter brachte, nahm ich ihn fehr Stark in 
Verdacht, fie irgend einem alten Berzeichniffe entnommen 
und fich eingeprägt zu haben, um fie gelegentlich loszu— 
laſſen und als Lateiner zu gelten. Den lateinischen Text 
hatte er fich gemerkt, aber nicht den Sinn desfelben, und 
jo durfte man fich nicht darüber wundern, daß er fie 
meift grad dann in Anwendung brachte, wenn ihr Ge- 
brauch zum Unfinn wurde. E3 giebt jolche eigentümliche 
Menjchen, und er ift nicht der einzige diefer Art, den ich 
fennen gelernt habe. 

Es kann nicht meine Abficht fein, die nun folgende 
Unterhaltung wiederzugeben; fie wurde von uns mit 
Reimen und von feiten des Wirtes mit den tolliten La⸗ 
teineleien gefpict, modurch er aber den fich jehr zahlreich 
einftellenden Gäften außerordentlich zu imponieren fchien. 
Welche Schule er befucht und melchen Bildungsgang er 


hinter fich hatte, das konnten wir nicht erfahren; er fchien 
Gründe zu haben, nicht davon zu fprechen, und wir waren 
nit jo rücfichtslos, ihm darauf bezügliche Fragen vor- 
zulegen. 

Ein kleines Intermezzo darf ich nicht umgehen. Mein 
Carpio hatte unterweg3 bemerkt, daß ihn ein durch die 
Gtiefelfohle gedrungener Nagel in den Fuß ftach, und 
den Stiefel ausgezogen, um ein zufammengefaltetes Stüd 
Papier unterzulegen. Jetzt bemerkte er, daß der Nagel 
auch in diefes Papier ein Loch gemacht hatte und ihm 
nun neue Schmerzen bereitete. Er vertraute dieje ſchmerz⸗ 
liche Angelegenheit einem mitanmwejenden Schuhmacher an, 
und da dieſer fich bereit erklärte, die vorwigige Nagel: 
pie abzujtumpfen, jo 309g er den Gtiefel aus, um ihn 
dem Helfer in der Not anzuvertrauen. Dabei fiel das 
nun durch die eingedrungene Feuchtigkeit des Schnees fehr 
unjcheinbar gewordene Papier heraus. Es ſah mie ein 
alter, abgebrauchter Guldenzettel aus. Als ich es aufhob, 
bemerkte ich, daß es Schriftzüge enthielt, welche freilich 
nicht mehr zu enträtfeln waren; aber der noch ziemlich 
zu unterfcheidende Gymnaſialſtempel belehrte mich, welch 
ein wichtiges Dokument ich in den Händen hatte. Ich 
gab es dem Freunde mit den Worten: 

„Hier ift die Ehrenrettung deiner Echmeiter ; ich hoffe, 
daß du ihr den fchnöden Verdacht, welchen du ausge: 
fprochen haft, nach unferer Heimkehr abbitteft!* 

Er faltete den Zettel auseinander, jchüttelte den 
Kopf, gab ihn, nämlich den Zettel und nicht etwa den 
Kopf, dem noch anweſenden Boliziften bin und jagte: 

„Sie ſehen, daß ich meinen Paß jehr gut aufge- 
hoben hatte; fein Spitzbube hätte ihn finden können. Ich 
bitte, fich num zu überzeugen, daß Ste es wirklich mit den 
Schülern eines königlichen Gymnafiums zu thun haben!” 


ALS der Beamte jah, in welchem Zuftande fich die 
Legitimation befand, wies er fie mit den freundlichen 
Worten zurüd: 

„Dh bitte, bitte, zweifeln Sie doch nicht an meiner 
Menſchenkenntnis, die mir gleich beim eriten Blicke ge- 
fagt hat, daß ich e3 mit geiftig hochjtehenden und poli- 
zeilich unbeanjtandeten Perſonen zu thun habe!” 

„Schön!“ nidte Carpio. „Wir erkennen Ihren 
Scharffinn an und werden jenjeit3 der Grenze an ge- 
eigneter Stelle erzählen, daß die Bewohner der öfter 
reichifchen Länder auf ihre Bolizeimacht ſtolz fein können.“ 


indem er den wieder zujammengefalteten Baß in 


die Weſtentaſche jteckte, nichte ec dem Gendarm in fo 
gönnerhafter Weife zu, als ob er eine der höchiten Stellen 
im Wiener AYuftizminifterium bekleide. 

Als wir jeder drei Gläjer Buttermilch getrunken 
hatten, wurden wir zum Schantbier avanciert und be- 
famen dazu Cigarren angeboten, welche der Wirt als zur 
beften Sorte Defterreich8 gehörig bezeichnete. Wenn ich 
mich nicht irre, waren es Virginia, die man zumeilen 
auch mit dem hochpoetijchen Namen „Siftnudeln“ zu be⸗ 
zeichnen pflegt. Als Carpio die feinige anbrannte und 
den lächelnden Ausdruc bemerkte, mit welchem er dabei 
von rundumber beobachtet wurde, machte er eine hoheit3= 
volle Handbewegung und jagte in geringichäßigem Tone: 

„sh will Ihren Kaijerftaaten gewiß nicht zu nahe 
treten, aber was Cigarren betrifft, jo find wir Ihnen 
in jeder Beziehung über. Dieſe hier zum Beifpiel, welche 
von vorzüglicher Qualität fein fol, würde mir für den 
täglichen Gebrauch viel zu fchwach fein. Es giebt bei 
uns eben ganz andere Raucher als hier bei Ihnen, meine 
Herren!“ 

Leider aber ließ er ſeine „Nudel“ ſo oft ausgehen, 


daß er mit den Zündhölzern immer zwijchen ihr und dem 
Asbeitgläschen unterwegs war — es ftand nämlich ein 
fogenanntes Tunkfeuerzeug auf dem Tiſche. Da ihm 
dabei der Geruch des Schwefels fo oft in die Nafe fuhr, 
30g er, ohne daß ich weiter darauf achtete, ein Papier 
aus der Taſche, zerriß es in lange, fehmale Streifen, um 
Fidibus aus ihnen zu machen, und holte fih nun mit 
deren Hilfe daS zum Anbrennen nötige SFeuer von der 
in feiner Nähe qualmenden Dellampe. Damals gab es 
befanntlich weder Gas⸗ noch gar elektrifches Licht. 

Trotz diefer immermwährenden Unterbrechungen mar 
er, als ich die erfte Cigarre geraucht hatte, ſchon mit 
feiner zweiten fertig. Man bot und neue an, und als 
ih da für uns beide ablehnte, fehlug Carpio dieſe An- 
maßung in empörtem Zone zurüd: 

„Miſche dich nicht in meine Ungelegenbeiten, Sappho! 
Eine Mondfcheinnatur, wie die deinige ift, kann freilich 
nicht8 vertragen; ich aber bin aus Stahl und Stein ge- 
baut und möchte die Bigarre kennen lernen, die meine 
Konſtitution erfchüttern könnte!“ 

„So iſt es recht!“ ſtimmte Franzl bei. „Ein guter 
Student muß ausgepicht und gegen Nikotin und Spiritus 
unempfindlich ſein. Nummus ubi loquitur, tullius ipse 
tacet. Nehmen Sie alſo immer noch eine!“ 

Und der Buſenfreund nahm noch eine und hatte ſie 
noch nicht aufgeraucht, als feine Fidibus zu Ende waren. 
Ich ſah, daß er, wie ein Orientale fich ausgedrücdt hätte, 
die Morgenröte jeines Angeſichts verlor, ſagte aber nichts, 
weil ich ihn nicht beleidigen wollte. 

Dann brachte die Wirtin das Abendeſſen herein. 
Es beitand in einer mächtigen Scüffel Fijolen’) und 


*) Defterreihtfche Bezeichnung für weiße Bohnen. 
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einer ebenjo großen Schüffel geräuchertem Schweinefleifch. 
Beim Anblide der großen, appetitlichen Fleiſchſtücke Lief mir, 
wie e3 jpäter dem perfijchen Schah in London ergangen 
fein fol, das „allerhöchite Waſſer feiner Majeftät* im 
Munde zujammen; den Bufenfreund aber fchien die 
Lukullität dieſes Nachtmahls kalt zu laſſen; menigjtens 
lag, während meine Augen höchſt wahrſcheinlich vor Freude 
leuchteten, in den feinen ein entjagungsvoll nach innen 
gerichteter Blid und in feinen wehmutsvoll zufammen- 
gezogenen Mundwinkeln der Ausdrud jener jchmerzlichen 
Nefignation, mit welcher ein fonjt jehr vernünftiger 
Bettler einjt behauptet haben fol, daß es ihm niemals 
einfallen werde, einen Hundertthalerjchein anzunehmen. 

Menn man bedenkt, daß zu diefen Fifolen und zu 
diefem Fleiſche nicht Bier, fondern Wein getrunfen wurde, 
fo wird man mir glauben, daß ich mich nicht allzufehr 
nötigen ließ. Mein guter Garpio aber wollte, wie Franz 
ji auszudrücen beliebte, „gar nicht anbeißen“ und er- 
klärte fchließlich, al3 er fich durch teilnahmsvolle Fragen 
und Zufprüche in die Enge getrieben jah, daß er leider 
heute mittag zuviel gejpeift und infolgedefjen jetzt noch 
gar feinen Appetit habe. Dabei richtete er fein Auge 
mit der ftummen Bitte um Verfchwiegenheit auf mich; 
ich gewährte fie ihm im ftillen, wurde aber dafür von 
ihm mit dem grafjeften Undant belohnt, denn als man 
ihn darauf aufmerkjam machte, daß doch ich nicht jo ganz 
appetitlo3 fei, antwortete er wie aus einer Wolfe der 
Grhabenheit herab: 

„Es find nicht alle Menſchen gleichbefaitet. Während 
der eine den Genüfjfen des Geiftes und des Gemütes den 
Vorzug giebt, liebt es der andere, in materiellen Dingen 
zu ſchwelgen und fchredt am Ende fogar nicht davor zu⸗ 
rüd, feine Seele in Fiſolen und Selchfleiſch zu ver- 
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fenfen. Weiter brauche ich wohl nichts zu fagen; Gie 
wiffen ja: de gustibus non est dispitandum, wie der 
Lateiner fagt.“ 

„sa, ja,” nidte der Wirt, erfreut über die Gelegen« 
heit, wieder einen Beweis feines Wiſſens geben zu können. 
„Es freut mich natürlich riefig, daB es Ihrem Kollegen 
fo vortrefflich fchmect, doch weiß auch ich die Vorzüge 
des Geifles zu fchägen und fage mit den Gelehrten des 
Altertum3: Omne nimium nocet.“ 

D Franzi, Franzl, wüßteft du, was du mir focben 
gejagt haft! So dachte ih, aß natürlich aber trotzdem 
ruhig weiter, denn ich hatte mich nun einmal fo tief in 
das Materielle verjenkt, daß man mir eine fchnelle Um; 
kehr aus diejer geiftigen Verfifolung nicht zutrauen durfte. 
AN mein pigchifches Können und Wollen mar, mie ich 
zu meiner Schande geftehen muß, in diefem Augenblicke 
ſchon jo verlottert, daß ich, wenn ich überhaupt beim Ejfen 
etwas jagte, ſchon längſt nicht mehr in Reimen fprad), 
fann aber zu meiner Ehrenrettung den fehr moralifchen 
Grund hinzufügen, daß ich den Wert de3 delilaten Ge- 
jelchten weder durch trockene Jamben und Trochäien noch 
durch ungeräucherte Amphibrachen und Daktylen unvor⸗ 
teilhaft beeinfluffen wolle. 

Die Stube war bis zum Ejjen voller Gäſte gemwefen; 
nun ich mich aber mit folcher Schweigfamteit den beiden 
Schüjjeln widmete und mein Bujenfreund ebenfo ftill in 
fein geiftige® oder, was mwahrjcheinlicher war, in fein 
körperliches Innere hinunterftieg, ftockte die Unterhaltung, 
und der Fleiß, mit welchem wir in diefen Richtungen 
thätig waren, legte die Vermutung, daß wir fo bald nicht 
wieder genießbar fein würden, in einer Weife nahe, daß 
fi) einer nach dein andern entfernte, um zu Haufe da8- 
felbe zu thun, was wir hier thaten, nämlich ejjen. 


So fam e3, daß wir noch vor Beendigung des 
Abendmahles mit den Wirtsleuten allein waren, doch 
nicht lange, denn es ftellten fich neue Säfte ein, melche 
mein Intereſſe jofort in vollitem Maße in Anſpruch 
nahmen. 

Es war ein alter Mann mit einer jüngeren Fran 
und einem vielleicht dreizehn Sgahre alten Knaben. Sie 
mußten arm, ſehr arm fein, wie ihre Kleidung bemieg, 
welche feinen Schuß gegen die Kälte des Winter3 bieten 
fonnte. Der mweißhaarige, tief gebücte Alte kam mit 
wankenden Schritten herein und ließ fi) vor Ermüdung 
gleich auf den nächſten Stuhl niederfallen. Da jchloß 
er, ohne uns zu beachten, die tiefliegenden Augen und 
holte ini einer Weife laut und rafjelnd Atem, daß ich 
glaubte, er müfje vollends zufammenbrechen. Der Knabe 
legte liebevoll und bejorgt den Arm um feine Schulter 
und ftreichelte ihm mit der andern Hand die zum Er- 
ſchrecken hagere Wange. Beide hatten, der eine vor Ermü⸗ 
dung und der andere aus findlicher Untenntnig, feinen Gruß 
gejagt. Die Frau aber grüßte, legte das Bündel, welches 
fie trug, neben dem Alten nieder, faltete die Hände und 
fragte in flehendem Zone: 

„Haben Sie vielleicht einen Bla für ung im Stalle?* 

„Bettelvolf, das fich verftellt und nichts thun als 
vielleicht nur jtehlen will,“ flüfterte die Wirtin ihrem 
Manne zu. 

Sie war nicht jo gutmütig wie er, der gar nicht 
auf diefe Worte hörte, fondern die drei Perfonen mit 
mitleidigen Augen betrachtete und fich dann erfundigte: 

„Warum im Stalle und nicht im Bett ?“ 

„Weil wir nicht bezahlen können,“ antwortete Die 
Fremde mit einem ſchweren Seufzer. 

„Warum kommt ihr da zu uns? Hier ift feine 
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Herberge für Handwerksburſchen und Leute, wie ihr 
ſeid!“ fiel die Wirtin ſchnell ein. 

„Wir haben nach der Herberge gefragt, aber wir 
konnten nicht weiter; mein Vater fiel vor Müdig— 
keit um.“ 

Die Wirtin wollte noch etwas ſagen, aber Franzl 
winkte ihr mit der Hand, zu ſchweigen, und forderte die 
Fremde auf, ihm die Legitimation zu zeigen. Sie zog 
einen ſorgfältig in ein Tuch gewickelten Paß hervor, den 
ſie dem Wirte gab. Er las ihn, ſchüttelte den Kopf, 
muſterte die drei Perſonen noch einmal und ſagte dann 
im Tone des Erſtaunens: 

„So weit kommt ihr her — in dieſem Schnee und 
dieſer Kälte! Und nach Amerika wollt ihr — nach 
Amerika, in dieſen Kleidern und ohne Geld! Entweder 
iſt das eine Lüge, oder ſeid ihr nicht bei Troſte!“ 

„Es iſt keine Lüge,“ verſicherte ſie; „der Paß be— 
weiſt es ja.“ 

„Aber wer nach Amerika will, muß Geld haben! 
Die Fahrt auf dem Schiffe hat kein Menſch um— 
ſonſt!“ 

„Mein Mann hat uns die Schiffskarten geſchickt.“ 

„Ihr Mann? Iſt der ſchon drüben?“ 

„Ja. Er iſt vor drei Jahren hinüber und hat ge— 
arbeitet und geſpart, bis er uns die Schiffskarten ſchicken 
konnte.“ 

„Nur die Karten? Man braucht doch auch Geld, 
um bis nach der Hafenſtadt zu kommen!“ 

„Das hatten wir, denn wir haben alles, was wir be— 
ſaßen, verkauft. Viel war es freilich nicht, denn wir ſind 
arme Leute, und die Käufer waren ebenſo arm wie wir; 
aber bis nach Bremen hätte es gereicht, wenn mein Vater 
nicht krank geworden wäre. Er bekam einen Blutſturz, 
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und e3 dauerte faſt zwei Monate, ehe wir weiterfonnten; 
da iſt das bißchen Neifegeld alle geworden.“ 

„ber, mein Gott, da hättet ihr doch nicht mweiter-, 
jondern wieder heimgehen follen!” 

„Heim? Was wollten wir dort, mo wir nicht3 mehr 
hatten und wo es uns fchon vorher jchlecht gegangen war? 
Wir haben doch die Schiffsfarten, und drüben wartet 
mein Mann auf mich.” 

„sa, richtig! Aber es iſt doch ein Kreuz und ein 
Elend, fich fo ohne Geld und in einer folchen Kälte bis 
nach Bremen durchzubetteln! Ich weiß gar nicht, wie 
lange man da zu laufen hat, um hinzukommen. Wißt 
denn ihr den Weg?” 

„Wir haben gefragt und werden uns auch weiter jo 
durchfragen.“ 

„Ra, ſehr weit werdet ihr wohl nicht fommen, wenn 
der alte Mann fo bleibt, wie er jebt da auf dem Stuhle 
ſitzt!“ 

„Wir werden uns ausruhen, wenn er es nur noch 
einen oder zwei Tage aushalten kann. Wir haben droben 
in Graslitz einen Verwandten, einen Blasinftrumenten- 
macher, der uns bei fich behalten wird, bis ſich der Vater 
erholt hat.“ 

„Nach Graslitz wollt ihr? So hoch hinauf, bei dieſem 
Schnee? Leute, ihr jeid verrückt!“ 

„Dder auch fie find nicht verrückt,“ fagte feine Frau. 
„Man fol nur Mitleid haben. Der Paß wird mohl 
richtig fein; aber ob fie auch wirklich nach Amerika oder 
nur fo berumzigeunern wollen, das ift eine andere 
Frage.” 

Da begann die Fremde zu weinen, wicelte nod) 
ein Couvert aus dem Tuche, gab es dem Wirte und 


ſchluchzte: 


„Wir find nur unglüdliche Leute, aber feine Vaga— 
bunden. Wenn Sie fich überzeugen wollen, jo machen 
Gie diefes Couvert auf; die Schiffstarten liegen drin!“ 

„Nein, behalten Sie e8 nur; ich brauch’ e3 nicht zu 
fehen,“ fagte Franzl, den die Thränen der Frau rührten. 
„Wollen fehen, was wir mit euch machen. Vor allen 
Dingen werdet ihr Hunger haben. Setzt euch dort an 
den Tiſch!“ 

Die Frau warf ihm einen innigen Blick des Dankes 
zu und folgte feiner Aufforderung; die Wirtin aber jtand 
unmwillig brummend von ihrem Stuhle auf und ver- 
ſchwand in der Küche. ALS fie hinaus war, raunte uns 
Franzl in vertraulichen Zone zu: 

„Jetzt ift fie wild; aber ich thu Doch, was ich will. 
Dann ift Mann, und wenn er taufend Weiber hat; annus 
producit, non ager, und nad) dem Stalle werde ich dieſe 
armen Teufel doch nicht weiſen.“ 

Auch wir zwei fühlten Mitleid mit den Leuten und 
thaten ungefäumt, was mir, die wir hier nichtS zu jagen 
hatten, thun konnten: ch trug mein volles Weinglas 
dem Alten hin, um ihn trinfen zu laſſen, und Carpius, 
defien Teller noch voll war, gab ihn dem Knaben, der 
fih mit wahrem Heißhunger fofort über das Eſſen 
machte. 

Es verging eine ziemliche Weile, ohne daß die Wirtin 
wiederkam; da wurde nun auch Franzl wild; er ſtand 
vom Tiſche auf und ging in die Küche, aus welcher dann 
die durch die Thür unterdrückten Töne eines ſehr un— 
regelmäßig komponierten Duettes zu uns drangen. Im 
erſten Teile hatte der ſehr erregte Diskant die Führung, 
während der Baß nur zuweilen in beſänftigender Weiſe 
einfiel; dann aber änderte ſich die Stimmführung all- 
mählich, bis fi) der Baß in jehr kräftigen Kadenzen 
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produzierte und der Sopran feine Eriftenz in einem ver- 
fchwindenden Triller aushauchte, dem wir e3 deutlich an— 
hörten, daß die Wirtin der Küche Durch eine zweite Thür 
Valet ſagte. Dann kam Franzl ftrahlenden Gefichtes 
wieder. 

„Sie ilt zur Nachbarin gegangen, wo nun weiter- 
geblafen wird,” geſtand er uns, die wir nicht wenig ftolz 
auf diefes fein Vertrauen waren. „Inzwiſchen Fönnen 
wir bier machen, wa3 wir wollen. Nun paffen Sie 
einmal auf!“ 

Er nahm die große, noch halbvolle Fiſolenſchüſſel 
und trug fie den Leuten Hin; er nahm die ebenſo noch 
balboolle Fleifchfchüffel und trug fie den Leuten Hin; er 
nahm noch eine ganz volle Weinflafche und trug fie den 
Reuten hin; er nahm alles, was auf unjerm Tiſche ftand 
und lag, und trug es den Leuten hin, und als e3 nicht 
mehr zu nehmen und zu tragen gab, fegte er fich noch 
jelber zu ihnen Hin und forderte ung auf: 

„Kommen Sie auch her, meine Herren Studenten! 
Mir wollen und mit diefen guten Leuten über Amerika 
unterhalten. Vielleicht Tönnen mir Neues von drüben 
erfahren, da der Mann diefer Frau gefchrieben hat.“ 

„Intereſſiren Sie ſich für Amerika?“ fragte Carpio. 

Er beſaß nämlich eine große Vorliebe für das Land 
jenſeits des atlantiſchen Oceanes, denn es wohnte ein 
Verwandter von ihm drüben, von dem ſeine Eltern zu: 
weilen einen Brief befamen. Welchen Grades die Ber: 
wandtjchaft war, hatte ich nie von ihm erfahren können. 
Er liebte es, den amerifanifchen Vetter fo tief wie mög« 
lich zu verjchleiern, und ließ aus diefem Dunkel nur zu: 
weilen drei einzelne Blitze hervorfchießen, die mir nad 
und nach jo belannt wurden, daß ich fie endlich ſelber 
auch hervorjchießen laffen konnte: Erſter Big — — El 
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Dorado! Zweiter Blitz — — Millionär! Dritter und 
hellfter Blig — — Univerſalerbe! Ob er dieſe Blitze 
auch jetzt erſcheinen laſſen werde, darauf war ich ſehr ge- 
ſpannt. 

Franzl geſtand aufrichtig, daß ihm die Gegend von Eger 
bis nach Karlsbad viel befannter fei als die vielen Staaten 
und Territorien der United-States of America, und fo 
feste fit) mein alter refpektive fein neuer Bufenfreund 
in Pofitur und ließ denjenigen Abjchnitt unſers „Lehr: 
buches für höhere Gymnaſialklaſſen“ Los, welches von den 
Vereinigten Staaten handelte Er hatte ihn nämlich 
wegen der oben erwähnten drei Blige auswendig gelernt. 
Er fand für feinen Vortrag in Franzl einen jehr aufmerf: 
famen, in mir einen jehr zerfireuten und in den Drei 
Fremden gar feinen Zuhörer, denn dieje waren zu jehr 
mit fich ſelbſt und der Stillung ihres Hungers befchäftigt, 
als daß fie auf die trocdenen Einwohnerzahlen der ver: 
fchiedenen GSee-, Fluß- und andern Städte hätten achten 
können. 

E3 war rührend, anzufjehen, welche liebevolle Sorg- 
falt die Frau ihrem Bater widmete und wie auch der 
Knabe ihm das Beite von dem anbot, was er auf feinem 
Teller liegen hatte. Der Greis war jo ſchwach, daß er 
fih faum aufrecht halten konnte und wie ein Kind ge- 
jpeift werden mußte. Der Wein that ihm gut, Doch ejjen 
fonnte er nur wenig; er fchien vor allem der Ruhe, des 
Schlafes zu bedürfen, und wenn ich ihn jo in das ab- 
gehagerte Geficht blickte, war es mir fo, als ob dieſer 
Schlaf jein legter fein werde. 

Die Frau hatte, ehe fie nach dem erſten Biljen 
langte, laut gebetet, und man ſah es ihr dabei an, daß 
fie da8 nicht unfertwegen, jondern aus Gewohnheit und 
Weberzeugung that; am Schlufje des Mahles betete fie 
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wieder und bat dann den Wirt, ihren Vater zur Ruhe 
legen zu dürfen. Da aber ſchüttelte der Alte den Kopf 
und ſagte mit ſeiner müden, hohl klingenden Stimme: 

„Nein, laß mich noch ſitzen, meine Tochter! Wir 
ſind durch Sturm und Schnee und Froſt gewandert, als 
überall in den warmen Stuben die Weihnachtsbäume 
brannten. Wir mußten weiter, immer weiter, von Ort 
zu Ort, ohne uns auch mit freuen zu dürfen. Ich habe 
euch kein Licht anzünden und nichts ſchenken können; 
ihr mußtet frieren und hungern während der heiligen 
Tage, und da ich euch nicht auch noch mit Thränen be— 
trüben wollte, weinte ich ſie in mich hinein. Hier aber 
iſt mir wohl; hier ſind wir freundlich aufgenommen 
worden; hier iſt es warm, und wir ſind ſatt; hier wollen 
wir unſer Weihnachtsfeſt feiern!“ 

Seine Worte waren oft durch einen trockenen, 
quälenden Huſten unterbrochen worden. Jetzt, als er 
ſchwieg, faltete er die Hände und bewegte leiſe betend 
die Lippen. Die Frau legte ihre Hände auch zuſammen 
und weinte leiſe vor ſich nieder. Der Knabe biß die 
Zähne zuſammen und ſah uns an, im Zweifel darüber, 
wie wir uns verhalten würden, wenn er ſein gewaltſam 
unterdrücktes Schluchzen nicht mehr niederhalten könne. 
Er war ein wackerer, kleiner Kerl! | 

Der betende Greis kam mir jegt nicht mehr wie ein 
Bettler vor. Wenn die Berge hoch zum Himmel fteigen, 
bedecken fie ihre Häupter mit Schnee, und wenn der 
Schnee des Alters den Menjchen Erönt, ift er dem Himmel 
nahe; Himmelsnähe aber erweckt Ehrfurdt in jeder 
fühlenden Menfchenbruft. Ber mit zitternden Lippen um 
Einlaß in den Himmel bittende Alte, die ftill weinende 
Fran und der mit feinen Thränen kämpfende Knabe, fie 
waren für mich ihrer Bettlerjchaft entkleidet und zwangen 
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mich, an die Schriftworte zu denen: „Wo zwei oder drei 
verjammelt find in meinem Namen, da bin ich mitten 
unter ihnen.” Welchen Eindrud machte die jebige 
Situation gegen die kindiſche Heiterkeit, welche vorher 
bier geherrjcht hatte! Während draußen in der Abend- 
fälte das Elend ſich mühſam durch die verfchneiten Wege 
gejchlichen hatte, waren wir bejchäftigt gewejen, die Zeit 
mit fchülerhaften Witen totzufchlagen. Ich fchämte 
mid! 

Der Wirt fehien etwas ähnliches wie ich zu fühlen; 
er räufperte fich einigemal, wie um aus einer inneren 
Verlegenheit herauszufommen, und fagte dann: 

„Sa, ihr follt hier Weihnachten feiern; ich thue es; 
ich hole ihn herein!“ 

Er ging in den Flur hinaus, und dann hörten wir 
ihn jenfeits desjelben eine Thür öffnen, welche, wie mir 
jpäter erfuhren, in da® Wohnzimmer führte. Wer der 
„ihn“ war, den er holen wollte, fahen wir, als er einen 
buntbehangenen Ehrijtbaum getragen brachte, deſſen Lichter 
noch nicht ganz abgebrannt waren. Er ftellte ihn auf 
den Tiſch, bat ung, die Lichter anzuzünden, und entfernte 
fih dann wieder. Der fremde Knabe fprang auf und 
bat uns mit ftrahlenden Augen, uns helfen zu dürfen, 
ein Wunſch, den wir ihm natürlich mit Freuden er: 
füllten. 

Dann kam Franzl wieder. Er brachte einige Klei— 
dungsſtücke von fich und feiner Frau, auch einen Kuchen 
und eine Wurft, welche er unter den Baum legte; dazu 
fügte er fünf blanke Gulden, indem er jagte: 

„Hier, das beichert euch das Heilige Chriſtkind, 
welches eure Thränen geſehen und euer Gebet gehört 


hat. Bedankt euch bei ihm und nicht bei mir!” 
May, Beihnadt. 4 
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Welch eine Freude gab es jeht! Die Augen des 
Greiſes öffneten fich meit, um das Licht der Weihnachts» 
ferzen in fich aufzunehmen; die Frau meinte jebt nicht 
mehr Schmerzens-, fondern Freudenthränen, und der Knabe 
Ichlang feine Arme um ihren Hals, um das Schluchzen, 
welches ihn jebt von neuem übermannen wollte, an ihrer 
Bruft zu verbergen. Sich konnte nicht anders, ich mußte 
in die Tafche greifen und einen Gulden herausnehmen, 
den ich zu den fünf des Wirtes legte. Als Carpio dies 
ſah, fagte er leife zu mir: 

„sa, ihr könnt geben, ihr! Der Franzl hat reich 
geheiratet, und du hatteft fünf Thaler, ich aber nur drei; 
ich bin der Aermſte und kann nichts — — — und dod, 
doch, ich kann auch etwas geben, wenn auch fein Geld 
wie du; paß nur: auf!“ 

Er bat um Schweigen, ftellte fich neben den Baum 
und begann zu deflamieren: 


„Ich verkünde große Freude, 
Die Euch widerfahren ift, 
Denn geboren wurde heute 
Euer Heiland Jeſus Ehrift — — — —“ 


Wie fam es nur, daß mein eigenes Gedicht mir fo 
fremd vorkam, jo, als ob e3 nicht von mir, fondern von 
einer ganz andern Perfon, einem ganz andern Wejen 
ftamme? Se weiter er jprach, defto fremder kam es mir 
vor und deſto tiefer griff e8 mir in die Seele hinein. 
Auch die andern hörten voller Andacht zu. Der Greis 
verwendete feinen Blid von dem Redner; feine Augen 
befamen Glanz; es tauchte ein feltfames Licht in ihnen 
auf. War das der Nefler des brennenden Weihnachts: 
baumes? Dder war e8 der Schein einer höhern Klarheit, 
welche jeßt fein Herz erleuchtete? Er breitete die auf dem 
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Tiſche Tiegenden Hände auseinander und öffnete fie, als 
ob er, fich aus feiner zufammengefuntenen Haltung auf: 
richtend und den vorher fo müden Kopf hoch hebend, eine 
unfichtbare, von oben fommende Gabe ergreifen und feit- 
halten wolle. Er hörte falt ohne Atem zu, richtete fich, 
als Carpio geendet hatte, langjam auf, fo daß er kräftig 
und Terzengerade am Tiſche ftand, und bat: 

„Noch einmal das lebte, noch einmal! Oh bitte, 
wiederholen Sie es von da an, wo der Priefter ſpricht!“ 

Carpio fam diefem Wunjche nach, und es war mir 
auch jet wieder, al3 ob e3 nicht meine, fondern die Worte 
eines andern feien: 


„Und der Prieſter legt die Hände 
Segnend auf des Toten Haupt: 
‚Selig, wer bis an das Ende 
An die ewge Liebe glaubt! 


Gelig, wer aus Herzensgrunde 
Nach der Lebensquelle ftrebt 

Und noch in der letzten Stunde 
Seinen Blick zum Himmel hebt! 


Suchteſt du noch im Verfcheiden 
Droben den Erlöfungsitern, 
Wird er dich zur Wahrheit leiten 

Und zur Herrlichkeit des Herrn. 


Darum gilt auch dir die Freude, 
Die uns widerfahren ift, 
Denn geboren wurde heute 
Auch dein Heiland Jeſus Chriſt!““ — — 


Da legte der Alte die ausgebreiteten Hände wieder 
ineinander, ſank auf den Stuhl zurüd, jchloß, indem ein 


feliges Lächeln über fein Geficht ging, die Augen und 
wiederholte leiſe, doch fo, daß mir fie hörten, die Worte: 

„Darum gilt auch dir die Freude, — — die und 
widerfahren ift, — — denn geboren wurde heute — — 
auch dein Heiland Jeſus Chrift! Das gilt auch mir — — 
mir — — — mir! Sch habe ihn gejucht — gefuht — 
gefucht — — — und heut ift er gelommen! Ich fehe ihn; 
ich jehe feinen Stern; ich jehe das Licht, welches da leuchtet 
auf den SFeldern von Bethlehem! Und wie war das, wie? 
Sch meine da3, was Simeon jagte, als er im Tempel 
den Heiland jah.“ 


Ich nidte Carpio zu, und diefer antwortete: 
„Herr, nun läfjeit du in Frieden 
Deinen Diener zu dir gehn, 
Denn jein Auge hat hienieden 
Deinen Heiland noch gejehn!* 


„ta, ja, fo iſt e8; ich ſehe ihn!“ fuhr der Alte fort, 
noch immer gefchloffenen Auges. Er bemegte die Lippen 
wieder wie früher, jest aber nicht betend; das ſah man 
deutlich; er fchien nach Worten zu juchen, nah Worten, 
melche er gehört hatte und in ihrem Zufammenhange nicht 
wiederfinden fonnte. Dann fragte er: „Und wie, wie 
heißt e8 in dem Gedichte von dem Sünder? Wie fagte 
er, al er um Erbarmen flehte?“ 


Diefegmal antwortete Carpio, ohne meinen Winf erft 
abzumarten: | 


„Betend faltet er die Hände, 
Hebt das Auge himmelan: 

‚Vater, gieb ein jelig Ende, 
Daß ich ruhig fterben kann! 
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Blicke auf dein Kind hernieder, 
Das fich jehnt nach deinem Richt; 
Der Berlorne naht fich wieder; 
Geh mit ihm nit ins Gericht!“ — — 


„Dlide auf dein Kind hernieder,“ wiederholte der 


Greis, — — „das fich jehnt nach deinem Licht; — — 
der Verlorne naht fich wieder; — — geh mit ihm nicht 
ins Gericht! — — — Nicht, nein, nein! — — nicht ins 


Gericht!” rief er laut aus, indem er die Augen weit aufriß 
und mit einem angſtvollen Blide rund um ſich ftarrte. 
Dann ſchloß er fie wieder; der Ausdrud der Angſt ver- 
ſchwand; ein leiſes, uns zu Herzen gehendes Lächeln 
breitete jich über fein Geficht, und dann kam es flüfternd 
und immer leifer und langſamer werdend über feine 


Lippen: „Suchteft du noch im Verſcheiden — — droben 
den Erlöfungsitern — — wird er dich zur Wahrheit leiten 
— — umd zur Herrlichkeit des Herin — — ! Wahrheit 
— — Herrlichkeit, oh Herrlichleit — — —! Ich bin 
müde; ich will fchlafen, fchlafen gehen — — — Schlafen 
gehen — — Schlafen!” 


Er legte den Kopf hintenüber und ließ ihn dann zur 
Seite nach der Schulter fallen. 

„Mein Gott, er ftirbt — er ftirbt!” fagte der Wirt 
beſorgt. 

„Nein, er ſtirbt nicht,“ beruhigte ihn die Frau. „Er 
iſt nur müde von dem weiten, ſchweren Wege und von 
der innern Erregung jetzt. Er hat oft ſolche doppelte 
Müdigkeit. Aber ſchlafen muß er jetzt. Bitte, ſagen Sie 
mir, wohin ich ihn bringen ſoll!“ 

„Bringen? Sie werden ihn tragen müſſen?“ 

„Halb geht er, und halb halte ich ihn.“ 

„Ich werde Ihnen helfen. Wir haben oben eine 
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Stube mit drei Betten. Ihr Sohn mag dort das Licht 
nehmen!” 

Sie griffen dem Alten unter die Arme und zogen 
ihn empor; er kam wieder zu fich und fchritt, von ihnen 
unterftüßt, doch ohne die Augen zu öffnen, zur Thür 
hinaus. ALS ich nun mit Carpio allein war, jagte diefer: 

„Das war eine unerwartete Weihnachtsfeier, uner- 
wartet und ergreifend, wie ich noch Feine erlebt habe! 
Aber, Sappho, was ſagſt du dazu? Diefe Leute find feine 
gewöhnlichen Leute; ich glaube nicht, daß fie dem gemöhn- 
lichen, dem Wrbeiteritande angehören.” 

Der allerwegs zeritreute Freund pflegte dergleichen 
Beobachtungen jonft nicht zu machen; ich war ganz feiner 
Anficht, erfundigte mich aber: 

„Barum denkt du das?” 

„Sie haben eine Weife, ſich auszudrücen, welche auf 
einen beſſern als den gewöhnlichen Arbeiterftand Tchließen 
läßt. Und fodann hat der Alte die Dispofition, den Ge: 
dankengang deines Gedichtes jo jchnell begriffen und fich 
einzelne Strophen fo leicht gemerkt, daß ich darauf ſchwören 
möchte, er habe es früher mehr mit geiftiger al3 mit an- 
derer Arbeit zu thun gehabt. Oder bift du anderer Mei: 
nung?” 

„Nein. Ich vermute jogar noch mehr.” 

„Was?“ 

„Daß dieſe Familie unter einem ſehr ſchweren Schick— 
ſale gelitten hat.“ 

„Verdienter Weiſe?“ 

„Ob verdient oder nicht verdient, das kann ich natür- 
lich nicht wiffen. Der angftvolle Blick, mit welchem der 
Greis fo plößlich aufgeriffenen Auges um fich fchaute, 
giebt auch feinen Anhalt. Diefe Angſt kann fich ſowohl 
auf eigene wie auch auf erlittene Miffethaten beziehen. 
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Doch, das geht und nicht? an. Ich ftimme dir aber 
darin bei, daß es wirklich eine ergreifende Weihnachts— 
feier war, die ich nicht jo Leicht vergeffen werde.“ 

„Ich auch nicht. Du haft recht: Dieje Leute gehen 
uns eigentlich nicht3 an; aber ich möchte doch gar zu 
gern wiſſen, wer oder was fie find oder vielmehr früher 
geweſen find.“ 

Jetzt kam der Wirt, um die bejcherten Gegenjtände 
zu holen und hinaufzutragen. Als er dann wieder zurüd- 
fehrte und fich zu uns ſetzte, fagte er: 

„Der Abend Hat jo Iuftig angefangen und fo ernft 
geendet; für uns drei aber darf er noch nicht zu Ende 
fein. Ich freue mich, Jolche Leute, wie Sie find, einmal 
bei mir zu haben. Wir trinken noch eine Flafche Wein 
und bleiben jo lange wie möglich auf. Und morgen laſſe 
ich Sie erft recht noch nicht fort!“ 

„aber Ihre Frau — —?“ fragte ich. 

„Dh, die hat Verftand! Nämlich, was gebildete Mten- 
jhen, beſonders Studenten betrifft, weil ich auch einer 
gemwejen bin. Da fchmwelgt fie auch gern mit in meinen 
Erinnerungen und meinen Gefühlen. Das alte, gute 
Wort Multis ictibus dejieitur quercus ift ihr ebenfo gut 
wie mir befannt. Aber Bettler, Bettler und fonjtiges 
Gefindel, daS mag fie gar nicht leiden; da jchimpft 
fie über jeden Kreuzer, den ich gebe; ich aber gebe 
gar zu gern, weil ich nämlich früher auch nichts 
gehabt habe, meine klaſſiſche Bildung natürlich abge- 
rechnet.“ 

„Wird fie, wenn fie von der Nachbarin zurückkehrt, 
bier hereinkommen?“ 

„Nein.“ 

„Sp kann der Baum, der zum Verräter würde, hier 
ftehen bleiben?” 
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„So lange wir aufbleiben, ja; dann trage ich ihn 
hinüber.“ _ 

„Aber fie wird morgen jehen, daß die Lichter vollends 
abgebrannt find!” 

„Ale Bomben! Sa, das ift wahr!“ rief er aus. 
„Das giebt dann eine Heß, die ich vermeiden möchte. 
Was ift da zu tun? Ich weiß mir feinen Rat! — — — 
Halt, halt, ich hab’3, ich hab's! Sind Sie Flug genug, e3 
zu erraten, Herr?“ 

„Nein.“ 

„sh ſteck' nachher neue Lichte in die Pillen; die 
brennen wir an und löfchen fie wieder aus, wenn fie halb 
herunter find. Da denkt fie, es find die alten. Pfiffig 
muß man fein, pfiffig, jag ich “shnen, Herr — — — 


Sa — — Saff — — — Wie heißen Sie eigentlich? Ich 
fann mir diefen Namen gar nicht merten. Karb — — 
Karb — — und Saff — — Saff — — —!“ 


Sch erklärte ihm, daß Carpio und Sappho nur unjere 
Studentennamen jeien, und nannte ihm unfern richtigen. 
Mein Freund nahm daraus die Veranlaffung, feine Gründ- 
lichfeit zu zeigen, und fagte: 

„Ich Tann Ihnen jogar Schwarz auf Weiß bemeifen, 
daß ich den genannten Namen mit volljter Berechtigung 
trage. Bier ift mein Reifepaß!“ 

Er griff in die Weftentafche, wo er, wie er fich genau 
erinnerte, die Legitimation in fichere Verwahrung gebracht 
hatte, zog aber die Singer leer zurüd. Nun juchte er in 
der andern Weftentafche, dann in allen Rod- und Hojen- 
tafehen, vergeblich; der Paß war wieder einmal ver: 
ſchwunden. | 

„Bo er nur hingelommen fein mag?” fragte er be- 
ftürzt. „So ein Papier, welches noch dazu gejtempelt ift, 
Tann doch nicht fo mir nichts, dir nichts verschwunden fein!“ 


„Sollte etwa wieder deine Schweiter — — — ?“ 
erfundigte ich mich zart andeutungsvoll, 

„Die?* antwortete er, ohne meine argliftige Ver: 
mworfenbeit zu ahnen. „Diefesmal ift fie unfchuldig, wirk⸗ 
lich unfchuldig, denn ich habe den Paß ja im Stiefel ge- 
habt. Alle Wetter, follte ich ihn etwa wieder hinein- 
geftecft haben? Das wäre ja eine Zerftreutheit, und die 
fommt bei mir niemals vor. Der Schufter hat die Nagel: 
pie ja doch abgezwict! Aber befjer tft beſſer; ich werde 
nachjehen. Welcher Stiefel war e3 denn? Weißt du es, 
Sappho?“ 

„Nein,“ antwortete ich, den ewigen Geſetzen der 
Wahrheit leider ganz zuwider. 

„So muß ich in alle beide Stiefel gucken; dann iſt 
der richtige auf alle Fälle dabei.“ 

Er zog ſie einen nach dem andern aus; der Paß 
war nicht da. Er zog der Sicherheit wegen dann auch 
die Strümpfe aus, überzeugte ſich aber, daß auch ſie ihm 
keinen Unterſchlupf geboten hatten. Nun war guter Rat 
teuer. Wir ſuchten ſchließlich unter dem Tiſche, an welchem 
wir vorhin geſeſſen hatten, und da ſah ich die weggewor⸗ 
fenen Reſte der Fidibus, mit denen er fich feine Cigarren 
fo oft in Brand geſteckt hatte. Ich wickelte fie auf, und 
richtig — — — —! 

„Hier, lieber Carpio, ſchau her!“ 

Als er die Rudera ſeiner polizeilichen Exiſtenzberech— 
tigung in Augenſchein genommen hatte, wurde ſein Geſicht 
länger und immer länger. 

„Hier iſt ein Viertel vom Gymnaſialſtempel!“ rief er 
aus. „Das ſtammt von meinem Paſſe! Wer hat die 
Fidibus gemacht?“ 

„Du ſelbſt.“ 

„Wirklich?“ 


„sa. Ich kann beſchwören, daß deine Schweſter 
nicht hier geweſen iſt.“ 

„Das kann ich auch. Aber mir iſt ganz ſo, als ob 
du mir die Fidibus gegeben hätteſt!“ 

„Fällt mir nicht ein! Ich bin keine Schweſter — eine 
Behauptung, welcher du wohl zuſtimmen wirſt.“ 

„So bleibt freilich nichts anderes anzunehmen, als 
daß ich es ſelbſt geweſen bin, der in meine Weſtentaſche 
gegriffen hat. Unbegreiflich! Eine ſolche Gedankenloſig⸗ 
keit iſt mir in meinem ganzen Leben noch nicht vorge— 
kommen! Nun iſt der Paß futſch, vollſtändig futſch! Wenn 
es nun der Polizei einmal einfällt, mich mit einem gefuch- 
ten Raubmörder oder durchgegangenen Bankdirektor zu 
verwechſeln, fo fann ich mich nur ruhig einjperren laſſen, 
bis mich mein lieber Water wieder holt!“ 

„Dach dir darüber Teine Sorge! So lange ich bei 
dir bin, reicht mein Paß für uns beide aus, denn erften3 
babe ich feine Schweiter, welche alle Dummbeiten begeht, 
zweitens geht bei mir fein Nagel durch die Stiefeljohle, 
und drittens habe ich e8 auch noch nicht zum Fidibus- 
fabrifanten en gros gebracht. Uebrigens haft du weder 
mit einem NRaubmörder noch mit einem Bankdirektor die 
geringfte Aehnlichkeit.” 

„Wirklich?“ 

„5a.“ 

„Barum ?* 

„Weil du für einen Bankdirektor viel zu jugend: 
und für einen Raubmörder viel zu tugendhaft ausfiehit. 
Du wirft alſo einftweileu noch nicht eingejperrt werden.” 

Diefe Ausführungen waren von folcher Beweiskraft 
für ihn, daß er ſich beruhigte. 

Unfer guter Franzl wurde durch die befannte Aſſo— 
ciation der Ideen von den Fidibus auf die Cigarren ge- 
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leitet; er offerierte und von neuem welche. Ich ariff zu, 
warnte aber Carpio, die auch zu thun, denn die Wir- 
fung der mit dein Reiſepaß genofjenen war noch nicht 
vorüber. Er warf die Oberlippe verächtlich auf und 
würdigte mich Teiner Antwort. Gegen den Wirt aber 
wurde er um fo zutraulicher, was jo weit ging, Daß er 
ihm verſprach, ihn zu den Dfterferien, mo wir wieder: 
fommen würden, mit gepafchten Eigarren zu verfjehen. 
Als Franzl dies hörte, machte er ein außerordentlich 
appetitliches Geficht und fragte: 

„Sepafchte? Hm! So etwas raucht man freilich lieber 
als diefe hier; aber verjtehen Sie fi) denn auch auf 
diefes Geſchäft?“ 

„Sa, und ob!“ antwortete Carpio, indem er eine 
Miene zog, als ob er ſchon Wagenladungen von Eigarren 
über die Grenze gefchmuggelt hätte. „Wir find ja dies— 
mal auch nicht jo ganz ohne gekommen!“ 

„Wie? Was? Wirklich? Wo haben Sie denn ab: 
geladen ?* 

„Sleih hinter Eger. Am eriten Abend, nachdem 
wir über die Pfähle waren.” 

„Bei wem denn?“ 

„Geſchäftsgeheimnis!“ 

„Viel?“ 

„Will ich meinen!“ 

„Auf welche Art haben Sie denn das fertig gebracht?“ 

„Auf eine höchſt — — höchſt — — —“ 

Da der Schmugglerhauptmann Carpio vor Verlegen— 
heit ins Stocken kam, fuhr ich an ſeiner Stelle fort: 

„Auf eine höchſt lederne Art und Weiſe. Es hängt 
das mit dem vorübergehenden Domizile feines Paſſes eng 
zujammen.“ 

„War es bedeutend ?* 
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„Vier.“ 

„Vier Tauſend oder vier Centner?“ 

„Wir paſchen nicht nach dem Tauſend und auch 
nicht nach dem Centner, ſondern nach der Qualität, und 
die war ausgezeichnet, jo ungefähr wie ungariſches Weizen⸗ 
mehl Nummer Null, Wenn e8 und auf unjerer Oſter⸗ 
reife in derjelben Weife wieder glüct, werden Sie große 
Augen machen. Mehr kann ich jet nicht Jagen!” 

Der jegige Geſprächsgegenſtand hätte auch ohnedies 
nicht weitergeführt werden können, weil wir unterbrochen 
wurden. Die fremde Frau kam mieder zu und. Gie 
brachte ihren Knaben mit und fagte, da ihr Vater nun ein- 
geichlafen fei, würde es fie glüclich machen, hier im war- 
men Bimmer noch ein Weilchen bei uns figen zu dürfen. 
Es wurde ihr natürlich gern erlaubt. Franzl gab ihr 
noch ein Glas Wein und befchloß, um den Knaben zu 
erfreuen, die gegen feine Frau geplante Kriegsliſt fchon 
jest gleich in Ausführung zu bringen. Er holte neue 
Richter, welche aufgefteckt und angezündet wurden. Dann 
jaß die Frau, ihr Kind zärtlich an fich gedrückt, im Glanze 
des MWeihnachtsbaumes mit wehmütigem Lächeln da, ohne 
an unjerem Gejpräch teilzunehmen. 

Carpio war infolge des ungemohnten Weines außer: 
ordentlich mitteilfam gemorden ; ex erzählte feinen ganzen 
Lebenslauf oder vielmehr alles nach feiner Anficht Merk—⸗ 
mwürdige, was fich auf demfelben zugetragen hatte. Dieje 
Merkwürdigkeiten beitanden meist darin, daß ihm durch) 
die unbegreifliche Zerjtreutheit anderer Leute die mannig- 
faltigjten Drangjale bereitet worden waren; bejonders 
fpielten jeine Schweſtern dabei eine große, für ihn ver- 
hängnisvolle Role, und wenn feine Erlebnifje wirklich 
fo gejchehen waren, wie er fie berichtete, jo hatte er feine 
ganze Zeit und alle feine Geiftesfräfte nur dazu anzu: 
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wenden gehabt, die Gedantenlofigteit diejer jungen Damen 
für fi) unjchädlich zu machen. Als er dann auch auf 
unfere innige Freundſchaft zu |prechen fam, hatte er die 
freundliche Gewogenheit, meine jungen Vorzüge mit einis 
gen gütigen Streiflichtern zu berühren. Er ermähnte 
dabei, daß ich auch ein nur mit Sappho zu vergleichender 
Dichter fei, und daß das vorhin deflamierte Weihnachts- 
gedicht aus meiner berühmten Stahlfeder jtanıme. ALS 
die Frau dieſes hörte, fragte fie mich: 

„Sit das wahr, wirklich wahr? Sind Sie wirklich 
der Verfaſſer dieſes Gedichtes, Sie junger Mann?” 

Sch bejahte diefe Frage mit dem bekannten, fanften 
Erröten, welches ein Zeichen jener verdienjtvollen Befcheis 
denheit ift, die jeden zeitgenöffifchen deutfchen Dichter 
ziert. 

„Wie mich das freut! Denn eigentlich bin ich diefes 
Gedichtes wegen noch einmal heruntergefommen. &3 hat 
auf mich und ganz beſonders auf meinen Vater einen 
tiefen Eindrud gemacht; ja, es fchien, al$ ob es gerade 
nur für uns und für feinen andern Menſchen gedichtet 
worden fei. Ich möchte es darum gern, ja gar jogern be- 
figen, und wollte Sie, der Sie es dellamiert haben, fragen, 
ob Sie mir e8 wohl diftieren möchten, fall$ ein Papier 
vorhanden wäre.“ 

Diefe legteren Worte waren an Carpio gerichtet, 
welcher Bufenfreund fofort aufiprang und fein Notizbuch 
hervorzog. Ich habe bereit3 erwähnt, daß es eine Zeit 
gab, in welcher jeder Mitſchüler mein Gedicht bei fich 
trug; Garpio war diefem Brauche treu geblieben. Dieſer 
Bujenfreund nahm es aus dem Buche und reichte e3 der 
Frau mit jener wundervoll abgerundeten, gentlemanliten 
Armbewegung hin, welche nur jungen Gymnaſiaſten eigen 
ift, wobei er fagte: 
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„Ich beſitze es zweimal, nämlich im Kopfe und hier 
auf dem Papiere. Nehmen Sie, bitte, die Abſchrift, und 
laſſen Sie mir den Kopf, ſo iſt uns beiden geholfen.“ 

Der gute Menſch ſchien dieſen Worten nach zu füh- 
len, daß ihr mit feinem Kopfe wahrfcheinlich ſehr wenig 
geholfen fei. Sie zögerte nicht, fein Gefchent anzunehmen, 
und die Art und Weife, wie fie dies that und fich bei 
ihm und mir bedankte, bejtätigte auf neue unjere An- 
fiht, daß fie früher nicht das geweſen fei, was ſie jebt 
war. Dies brachte auf meinen Freund eine jo gute Wir: 
fung hervor, daß er ihr in geheimnisvoller Weife an- 
deutete, es fei ihm auch außerhalb diefes Gedichte mög- 
lich, ihr einen vielleicht noch größeren Dienft zu erweiſen. 

Als fie ihn hierauf ftumm fragend anblidte, brannte 
er fi) eine neue Cigarre an und begann dann, von 
Chriſtoph Kolumbus und Amerigo Vespucci zu erzählen. 
Er durchflog die Zeit vom Ende des fünfzehnten bi zum 
Beginn der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts 
mit feierlicher Gründlichleit, überging nicht von allem, 
was während diefer Zeit in Amerika gefchehen mar, 
brachte dann feinen geheimnisvollen Verwandten zur 
Sprache und ließ dann endlich), worauf ich längſt ge- 
wartet hatte, die drei befannten Blitze los — El Dorado, 
Millionär und Univerfalerbe. Als er glaubte, fie nun 
gehörig vorbereitet zu haben, machte er ihr das Anerbieten, 
ihr ein Gmpfehlungsfchreiben an diefen Verwandten mit- 
zugeben. 

Ich war falt ftare vor Erftaunen! Mir, feinem 
Bufenfreunde, hatte ex ein folches Empfehlungsjchreiben 
noch niemals offeriert, was er doch ganz gefahrlos hätte 
thun können, weil er mein deal, ein Globetrotter zu 
werden, nicht fannte und alfo annehmen mußte, daß ich 
während meines ganzen Lebens nicht in die Lage kommen 
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würde, dieſes Schreiben abzugeben. Und hier, wo er 
hundert gegen eins wetten konnte, daß man es abgeben 
werde, bot er es einer ganz fremden Perſon an, deren Buſen⸗ 
freund er nie geweſen war und auch niemals werden konnte! 

Und die Frau? Sie ging auf ſeinen Vorſchlag ein, 
vielleicht nur, um ihn nicht zu beleidigen, denn auf das 
Empfehlungsſchreiben eines jungen Schülers war wohl nur 
wenig Wert zu legen. Er bat den Wirt um Schreib⸗ 
zeug und Papier und erklärte, als er dies bekommen 
hatte, der Frau, daß er nun freilich ihren Namen wiſſen 
müſſe. Sie nannte ihm denſelben, und ſo erfuhr ich, daß 
ſie Eliſe Wagner hieß. Indem er ſchrieb, ſetzte er ſich 
ſo, daß mein Blick das Papier nicht erreichen konnte. 
Alſo eine Fremde durfte die Adreſſe ſeines einſtigen Erb, 
laſſers wiſſen, ich aber nicht! Ich fühlte mich dadurch 
nicht beleidigt, denn ich war gewohnt, allen ſeinen Eigen⸗ 
heiten Rechnung zu tragen, und wendete mich ganz von 
ihm ab, damit er ganz ſicher ſei, daß ich ihm nicht ins 
Geheimnis ſchaue. Er vollendete, während ich mich mit 
dem Wirte unterhielt, den Brief, welchen er dann der 
Frau mit der beſcheidenen Andeutung überreichte, daß ihr 
dieſes Schreiben von ungeheurem Nutzen ſein werde. 

Grad als er dies that, wurde die Thür geöffnet, und 
die Wirtin trat herein. Der liebe Franzl mochte darüber 
wohl ein wenig erſchrecken, beherrſchte ſich aber unfert- 
wegen ſo, daß ihm nichts anzumerken war. Mein Buſen⸗ 
freund duckte ſich zuſammen, als ob er der Schuldige ſei. 
Die fremde Frau ſah dem Kommenden mit ſichtlicher 
Bangigkeit entgegen. Franzl brannte ſich, um ſich für 
den Kampf zu ſtärken, eine neue Cigarre an. 

Die Wirtin blieb erſt ganz verwundert an der Thür 
ſtehen; dann kam ſie langſam näher, bis ſie vor ihrem 
Manne ſtehen blieb. 
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„Was brennſt du denn da, Franzl?“ fragte ſie ihn 
in einem eigentümlich freundlichen Ton, deſſen Bedeutung 
ich damals noch nicht kannte. 

„Den Baum,“ antwortete er mit ganz derſelben 
Liebenswürdigkeit. 

„Warum?“ 

„Weil's Weihnacht iſt.“ 

„Für wen?“ 

„Für mich.“ 

„Seit wann?“ 

„Seit kurzer Zeit.“ 

„So, ſo, ſchau, ſchau! Seit kurzer Zeit! Da ſind 
die Lichte ein Viertel abgebrannt und vorher waren ſie 
ſchon halb abgebrannt. Woher mag das wohl kommen?“ 

„Weil es wahrſcheinlich eine Sorte iſt, die vom 
Verbrennen länger wird.“ 

„So eine gute Sorte kenne ich nicht; die möchte ich 
mir auch gleich kaufen! Es wird aber wohl ſo ſein, daß 
du erſt die halben verbrannt und dann noch neue ange- 
zündet haft, damit ich nicht3 merken fol. Du haft ge- 
dacht, daß ich wie gewöhnlich nicht wieder hereinfommen 
werde. Iſt e8 fo, oder ift es nicht fo, Franzi?“ 

„Es iſt jchon fo.“ 

„Höre, ich will dir jagen: Es ift gut, daß du es 
wenigitens zugiebit! Alfo für dich brennit du den Baum?“ 

„Ja.“ 

„Kur für dich?“ 

„Für mich) und dieſe Herren Studenten.” 

„Dagegen hätte ich nicht, wirklich nicht3, denn du 
bift auch einer gemwefen, worüber wir beide noch heute 
unfere Freude haben. Alfo du bremnft ihn für font 
weiter gar niemand?” 

„Nein.“ 


„Schön! Jetzt fagft du mir die Wahrheit nicht. Du 
magft für di und die Herren Studenten anbrennen, 
was und wann du wilft, Wein trinten und Cigarren 


rauchen, jo viel du willft, aber — — aber — —* und 
jest ftieg ihre Stimme plötzlich um eine Septime höher, 
und fie ftemmte die Hände in die Hüften — — — „für 


wen, frag ich, hat er denn vorhin gebrannt, al3 die Wurft 
und der Kuchen und die Kleider und das Geld darunter- 
lagen und diefer Herr Student ein fo fchönes Gedicht ge- 
redet hat, von dem ich jedes Wort verftanden hab’ ?“ 

Jetzt Iprang Franzl auf. 

„Weib,“ rief er, „du Haft gehorcht!” 

„sa, gehorcht hab ich,“ nickte fie triumphierend. 

„80 ?* 

„Dort am Fenſterladen.“ 

„Srad dort am FFenfter, wo der Baum auf dem 
Tiſche ſteht?“ 

„Ja, grad dort am Fenſter, wo der Laden ein großes 
Aſtloch hat!“ 

„Du, das machſt du mir nicht wieder!“ 

„Nicht? Warum ſollte ichs nicht wieder machen? 
Das Haus iſt mein; der Laden iſt mein, und das Aſt—⸗ 
loch ift aljo auch mein; ich kann hindurchguden, wann 
e3 mir beliebt. Bon dem ganzen Hauje ift nicht einmal 
diefes Aftloch dein, und du verfchentft mein Geld und 
meine Sachen und willft mir auch noch zu befehlen haben?“ 

„Höre, beleidige mich nicht in Gegenwart von Stu⸗ 
denten, jonjt zeige ich dir, wa3 Sapienti pauca heißt!” 

Er wußte höchſt wahrfcheinlich ebenfo wenig mie fie, 
was dieſe beiden Wörter bedeuteten, dennoch verfehlten 
fie den Zweck, ihr zu imponieren, nicht. Er wollte ihr 
durch fein Latein nur zeigen, daß er ihr geiftig überlegen 
jei; mochte fie num dies anertennen oder dem Worte 
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pauca einen etwas gemwaltthätigen Sinn beilegen, kurz und 
gut, fie antwortete: 

„Einverftanden! Pauke deine Sapienti jetzt, aber 
morgen früh fehen wir und wieder!” 

Sie drehte ſich um und ging hinaus. 

„Bei allen Heiligen,“ feufzte er, indem er fich wieder 
niederjeßte, „fie hat gelaufcht; fie hat alles gefehen und 
gehört! Diejes Aftloch, das verteufelte! Na, morgen 
nagle ich es au; ich nehme das dickſte Brett und fchlage 
e8 drauf!” 

Die Wirtin aber hatte die Thür nicht zugemacht, 
fondern nur angelehnt; fie war draußen jtehen geblieben 
und hatte jeine Worte gehört. Jetzt kam fie wieder herein, 
ging auf ihn zu, legte ihm die Hand vertraulich auf Die 
Achjel und fagte lachend: 

„Franzl, ich weiß ein Brett, das fo did wie fein 
anderes ijt; du hafts vor deinem Kopf. Nimm da8 und 
nagle e3 vor das Loch; dann geht nicht nur Fein Blid, 
fondern fogar auch feine Kanonenkugel durch! Kennt 
diefer Mann feine Frau noch nicht! Sollte man das für 
möglich halten? Bin ich etwa eine Geizkatze, he? Sehe 
ich dir auf die Finger, wenn du Geld ausgiebft? Sit 
nicht alles, was wir verdienen, ebenfogut dein wie mein? 
Uber es ift mir nicht gleichgültig, wer in meinem Haufe 
wohnt, und wenn du eine Chriftbefcherung machſt und 
meine Kleidungsſtücke verfchentft, fo will ich auch dabei 
jein und vorher erft gefragt werden! Den Kuchen, den 
du verfchenft Haft, habe ich gebacen, und die Wurjt habe 
ich mir langjam und mit jaurer Mühe, weil das Schwein 
partout nicht fett werden wollte, heranfüttern müfjen; 
da will ich8 wenigſtens wifjen, wenn du etwas davon 
verſchenkſt! Alfo fo etwas nicht wieder hinter meinem 
Rüden machen! Verftanden? Man muß nicht nur geben, 
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fondern auch fparfanı fein können! Und nun komm ber, 
du alter überguter, offenhändiger Studente du! Da will 
ich dir nun auch etwas fchenten, wenn e3 auch feine Speck⸗ 
mwurft if. Hier! Und damit gute Nacht!“ 

Sie nahm ihn beim Kopfe und gab ihm einen Kuß 
von folcher Refonanz, daß er eigentlich eine volkstüm⸗ 
lichere Bezeichnung verdiente. Dann ging fie wieder fort 
und machte die Thür nun wirklich hinter fih zu. Franzl 
ſah ihr ſchmunzelnd nach, wifchte fich den Mund mit dem 
Aermel ab, fchlug dann mit der SFauft auf den Tiſch 
und rief: 

„Hab ich's nicht immer gejagt, was für eine kreuz⸗ 
brave Frau ich hab’? Mer eine andere Meinung von 
ihr bat, der mag nur herkommen; ich baue ihn zufammen, 
daß er fich felber nicht mehr finden kann! Das ift eine 
Frau, die fich gewafchen hat! Berftanden? Es giebt 
ihresgleichen nicht im ganzen, weiten Böhmerland! Wie 
bat fie mich geheißen? Du alter, überguter Gtu- 
dente du! Sa, die weiß, was für einen Mann fie an 
mir bat! Nicht jo einen, der den Schnitt eines Buches 
nicht vom Rüden unterfcheiden Tann, fondern einen hoch» 
gebildeten und ftudierten Mann, der fein Latein verfteht. 
Qui tangit picem, contaminabitur; fo ift die Sache. Was 
jagen Sie dazu, meine lieben, hochgeehrten, jungen 
Freunde ?* 

Ehe einer von uns beiden antworten fonnte, jtand 
Frau Wagner von ihrem Stuhle auf und fagte, indem 
fie fich mit der Hand über das fchmerzlich verzogene Ge: 
ſich ſtrich: 

„Auch ich habe gehört, was für eine brave Frau 
Sie haben, und es thut mir leid, daß Sie ſich meinet- 
wegen beinahe mit ihr überworfen hätten. Müßte ich 
nicht Rückficht auf meinen armen Vater nehmen, fo würde 
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ich noch diefe Nacht, gleich jetzt, Ihr Haus verlafjen; 
aber er muß und muß heut fchlafen, wenn er morgen 
nicht im Schnee liegenbleiben und erfrieren jol. Dann 
werden wir Sie feinen Augenblic länger beläftigen. Nehmen 
Sie meinen herzlichften Dank, und leben Sie wohl, meine 
Herren !” 

„Aber, was füllt Ihnen ein?” verjuchte Franzl, fie 
zu halten. „Sie haben ja gehört, daß meine Frau gar 
nicht3 dagegen hat, daß Sie hier bei uns bleiben. Gie 
dürfen fich den Kuchen und die Wurft nicht jo zu Herzen 
nehmen; das hat fie nicht fo fchlimm gemeint, wie Sie 
es nehmen, und — — — — Ba ift fie fort, hinaus mit 
ihrem Rnaben! Klang da3, was fie fagte, nicht etwas 
ftolzer, als jo ein nicht bezahlender Gaft eigentlich fein 
darf, meine Herren?“ 

„Sie thut mir leid, außerordentlich leid,“ antwortete 
ih. „Ich wollte, ich wäre reich, wenigftens wohlhabend 
genug, ihr helfen zu können. Sie wird früh, wenn wir 
aufftehen, mit ihrem Vater und mit ihrem Finde ver- 
fchwunden jein.“ 

„Verſchwunden? Falt ihr nicht ein!“ 

„D doch!” 

„Nein. Sie wird ausfchlafen und dann Kaffee 
trinten; hernach werden wir jehen, ob der Alte fortlaın 
oder nicht.” 

„Haben Sie nicht gehört, daß fie Lebewohl und nicht 
Gutenacht gejagt hat?” 

„Das ift nicht jo wörtlich zu nehmen, wie Gie 
denken. Aber, Herr Capp — Carp — — Garpio, was 
ift denn mit Shnen? Was machen Sie für ein Geficht?“ 

Mein Bufenfreund hatte die Ellbogen auf den Tijch 
geftemmt und das Geficht in die Hände vergraben. Als 
er auf die Frage des Wirtes die Hände entfernte, jahen 
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wir, daß ſeine Wangen bleifarben und ſeine Augen matt 
geworden waren. Die Unterlippe hing ihm weit herab. 

„Ihre — — Ihre — — Frau — — — Frau!“ 
ſeufzte er. 

„Was iſt mit meiner Frau?“ 

„Die iſt ſchuld!“ 

„Woran?“ 

„Mir iſt, als — — als — — als ob ich — — 
fterben müßte!“ 

„Unfinn! Da ift die Eigarre fchuld; die Virginias 
find für Sie zu ſchwer geweſen.“ 

„Rein — nein — — nein! Ueber Ihre Frau bin 
ih — — — fo ſehr erfchroden — — — aber nit 
über die Virginias.“ 

„Erſchrocken? Warum denn eigentlich 2“ 

„Sie kam — — herein wie eine — — eine Furie!“ 

„Ah was Furie! Meine Frau ift eine Seele von 
einer Frau und feine Furie. Da, nehmen Sie ein volles 
Glas, und trinten Sie e8 aus! Das ift das befte Mittel, 
wenn einen der Cigarrenteufel in den Magen beißt.” 

„Nein, nicht beißt, fondern hebt — hebt — — hebt 
und fogar um — — — um — — — ummenden will!” 

„Zrinten Sie nur! Es hilft; ich weiß es genau.“ 

Sch mußte nicht, ob das empfohlene Mittel wirklich 
anzuraten fei, denn meine Belanntjchaft mit dem Weine 
und feine Wirkungen mar damals genau fo tief und um- 
fafjend, wie die Renntniffe eines Esfimo über Datteln 
und Bananen; aber weil Franzl mit folcher Ueberzeugung 
zuredete, unterftüßte ich feinen Rat, worauf mein Bufen- 
freund das Glas leerte und dann wie ein Seekranker nad) 
dem Ranapee wanfte, um fich auf demjelben auszuftreden. 
sch bat den Wirt, uns fchlafen gehen zu lafjen; er aber 
erflärte lachend: 
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„Fällt mir gar nicht ein! Wir bleiben noch recht 
hübſch beiſammen. Ich muß die Gelegenheit ausnützen, 
denn an Ihr Wiederkommen darf ich doch nicht glauben, 
denn das mit dem Paſchen war doch bloß Phantaſie?“ 

„Ja; es verſteht ſich doch ganz von ſelbſt, daß wir 
keine Schmuggler ſind. Wir haben pro Perſon zwei 
Cigarren in die Stiefel geſteckt, obwohl ich wußte, daß 
man mehr mitnehmen darf. Ich wollte Carpio nicht um 
das Vergnügen bringen, ſich für einen ſtaatsgefährlichen 
Menſchen zu halten.“ 

Da richtete ſich der Genannte kerzengerade vom Kana⸗ 
pee auf und ſprach mich mit hohler, drohender Grabes⸗ 
ftimme an: 

„Ich ſtaatsgefährlich? Ja! Wenn es mir ſo bleibt 
wie es mir jetzt ift, fo — — fo — — kann es ſchreck⸗ 
lich werden, denn da — — da — — da falle ich gleich 
wieder um!“ 

Er that, was er geſagt hatte. Franzl lachte luſtig 
auf; ich aber hatte Sorge um den Freund und drang fo 
lange in den unermüdlichen Wirt, bis er, allerdings 
.gegen das Verſprechen, morgen noch bei ihm zu bleiben, 
darauf einging, uns unfer Zimmer zu zeigen. Ich 309 
Garpio vom Sofa auf und umfaßte ihn, um ihn zu 
führen; er aber riß fich los und fagte: 

„sch brauche feine Stüge. Ich bin nur drehend 
von den ſtarken Eigarren, die — — die — — ich habe 
ja nicht3, gar nichts gegeffen!“ 

„sch glaube, der Wein ift auch mit fchuld.“ 

„Möglich! Doch darüber fpäter, wenn wir allein 
find. Romm!“ 

Er nahm mich bei der Hand und wankte, während 
Franzl uns Leuchtete, an derfelben hinaus und die Treppe 
hinauf, wo unfere „gute Stube” Iag. Als ung der Wirt 
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in dieſe geführt hatte, ſagte er uns Gutenacht und ging, 
indem er das Licht zurückließ. Wir ſahen uns um. 

„Gute Stube!“ Jawohl, das war ſie allerdings, und 
und zwar eine ſehr gute, eine außerordentlich gute Stube! 
Dean weiß, was für einen Raum der Bürgersmann mit 
diefem Ausdrucke zu bezeichnen pflegt, nämlich eine Stube 
in welcher alle möglichen und unmöglichen fogenannten 
„beileren* Möbeln und fonftige Herrlichleiten vom Ur: 
großvater ber aufgeftellt und zufammengefchachtelt werden, 
wobei natürlich auch der obligate Glasſchrank nicht fehlen 
darf. Diefes NRaritätenlabinett wird felten betreten, noch 
feltener gelüftet, gilt al3 Familienheiligtum und darf nur 
alle Jahrhunderte einmal einem Gafte, den man bejon- 
ders ehren will, als Schlafzimmer dienen. 

Auch die beſſer fitwierten Stände haben gute Stuben, 
allerdings „Salons“ genannt. An ihre Einrichtung ift 
mehr Geld verfchwendet worden, al3 die Mittel eigentlich 
erlauben; dieſe teuren Sachen müfjen gejchont werden; 
darum find fie nicht zum Gebrauche fondern zum Prunk, 
zum Anftaunen da, und felbft wenn der Hausherr e3 ein- 
mal wagen wollte, fih auf einen folchen Stuhl zu 
fegen oder den Teppich mit feinen Stiefeln zu berüb- 
ren, würde er von der Dame des Hauſes einfach und 
ohne Anwendung übermäßiger Höflichkeit zur Thür hinaus⸗ 
fomplimentiert. 

Das Zimmer, in welchem wir fchlafen follten, mar 
nicht gebrauchsunfähig und dennoch, zumal nach unferer 
perjönlichen Anficht, eine gute Stube im wahrften Sinne 
des Wortes. Es ftanden da zwei breite Betten, fo breit, 
daß jedes von ihnen drei PBerfonen genügend Platz ge 
boten hätte, der ſchon erwähnte Glasſchrank, ein Tifch, 
ein Kanapee und zwei Stühle. Mehr als diefe Möbel 
aber intereffierte uns ein dreibeiniger hölzerner Schragen, 
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welcher mohl ein Dutzend Aepfel-, Käſe⸗, Quark- und 
andere Kuchen trug. Noch entzüdender war der Anblic 
des Himmels über und. Syn diefen, nämlich in die höl—⸗ 
zerne Zimmerdede, waren zahlreiche Halten eingefchraubt, 
an denen Schinken, Räucherſpeck, fonjtiges Fleiſch und 
alle möglichen Sorten von Würften hingen. Diefe Herr- 
lichkeiten erfüllten die gute Stube mit einem fräftigen 
Dufte, deſſen Wirkung fich nicht nur auf die Geruchs⸗ 
auch ſondern auf alle übrigen Nerven zu erſtrecken jchien, 
denn Carpio, der eben noch fo hinfällige, richtete fich zu 
feiner vollen Länge empor, fog den Geruch mit Wohl⸗ 
behagen ein und fagte: 

„Freund Sappho, ein gütiges Geſchick hat uns in 
da3 Elyfium geführt; Franzl ift das Gefchid, und wo 
ſich das Elyjium befindet, das brauche ich Dir wohl nicht 
zu jagen. Es meht ein Odem überirdifchen Behagen? 
bier, dem jede Krankheit weichen muß. Ich werde die 
le&ten zwei Stunden in meinen ganzen Leben nicht ver- 
geſſen; e8 war mir unbefchreiblich fchauderhaft zu Mute. 
Ich fühlte mich nicht mehr als Menfch, fondern ich kam 
mir wie ein großer, dicker Sad voll Sammer und Elend 
vor. ch habe alle zehntaufend Niederträchtigfeiten des 
Erdenleben3 in diefen beiden Stunden durchgemacht und 
bin davon jo volljtändig befriedigt worden, daß ich fatt 
genug für immer bin. Das Nikotin ift ein Drache, der 
mich niemals wieder in feine Krallen befommen foll, und 
das Altohol eine Schlange, die ich zähmen werde, weil 
man doch nicht für immer von ihr lostommen fann, denn 
fie taucht in hunderterlei Arten auf, die oft gefährlich, 
zuweilen aber auch nüßlich find. In meiner höchiten 
Dual und Not nahm ich mir vor, dir, meinem Freunde, 
an Eides ftatt ein heiliges Verſprechen abzulegen, nur 
wußte ich noch nicht in welcher Form. Nun ich aber 
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bier in diejer guten Stube die verloren gegangene Leben? 
freude wieder finde und auch faſt wieder logifch denken 
fann, verjpreche ich dir bei diefen Schinken und Würften, 
welche die erlaubten, die wahren Genüfje des Leben? 
repräfentieren, daß ich mich niemals wieder von einem 
heuchlerifchen, Hinterliftigen Genuffe verloden laſſen werde, 
auf meine Menfchenwürde, wenn auch nur für eine Stunde, 
zu verzichten. Es ift nicht Scherz, fondern mein volliter, 
wahrfter Ernft. Nie wieder fol der Tabak meine Lippen 
berühren, und jedes Getränk, welches Alkohol enthält, fei 
mir fortan nur als Arznei erlaubt. Ich habe mein Ver- 
fprechen bei diejen ehrlichen Schinken und hochachtbaren 
MWürften abgelegt; du bift deffen Zeuge und follft mich 
vor jedermann für einen ehrlofen Menjchen erklären, 
wenn du mich jemald rauchend oder gar beraufcht zu 
fehen befommft. Hier, meine rechte Hand darauf!“ 

Der jonft fo wortlarge Freund pflegte nur gegen 
mich, zumal während unjrer Wanderungen, aus feiner 
Schweigjamteit herauszutreten; jetzt Hatte er gar eine 
Rede gehalten, was mir als unumftößlicher Beweis dafür 
diente, daß es ihm völliger Ernſt mit feinem Verſprechen 
war. sch will übrigens gleich jebt und im voraus be- 
merten, daß, wie meine lieben Leſer fpäter auch felbit 
noch ſehen werden, er diejes Verfprechen ftet3 gehalten 
bat. 

Sch nahm die mir dargereichte Hand, jchüttelte fie 
ihm herzlich und fagte: 

„Es freut mich, daß du die Lehre, welche du erhal- 
ten haft, beherzigen willft. Die Virginias wachſen nicht 
für Knaben, fondern nur für erwachlene Männer auf 
den Tabaksbäumen Oeſterreichs.“ 

„Du nennft mich, deinen Buſenfreund, einen Kna— 
ben ?!* 


a a da 


„a“ 

„Und denfft wohl aber, du jelbit feift ein Mann ?* 

„ga.“ 

„Wohl etwa nur darum, weil die Cigarren dich nicht 
elend gemacht haben wie mich?“ 

„Ja, denn es war eine höchſt männliche Gelbft- 
beherrſchung von mir, daß ich diefes Kraut des Teufels 
mäßig genoffen habe, während du grad wie ein kölner 
Funke geräuchert und geftopfholzt hajt.“ 

„Dafür haft du aber mehr Wein getrunfen als ich!” 

„Weil ich merkte, daß ich ihn vertragen konnte!“ 

„sa, leider bijt du in dem glüdlichen Befite eines 
Magens, dem es ganz gleichgültig iſt, ob er jegt Drei 
volle Tage hungern und gleich darauf einen ganzen Berg 
vol Kiefeljteine, Beißzangen und Ofengabeln verdauen muß ! 
Das ift aber gar fein Beweis der Männlichkeit, mit 
welcher du dich brüfteft. Wer einen Knaben feinen Bujen- 
freund nennt, ift felbft noch ein Knabe; das merke dir. 
Nicht du felbft bift mir über, fondern nur dein Magen 
ift befjfer al3 der meinige; daS ift die ganze, bevorzugte 
Stellung, welche du in der heutigen Weltgefchichte ein- 
nimmit.“ 

„Mein Sohn, ich habe dich vor den Folgen des 
Tabaks gewarnt, und wer einen andern Menſchen warnt, 
der bemweift damit, daß er ihm über ift. Ich habe jogar 
jeßt wieder eine Warnung, eine jehr ernfte, eindringliche 
und berechtigte Warnung auf den Lippen.“ 

„Welche ?* 

„Bift du bereit, fie zu vernehmen ?* 

„Ja.“ 

„Und wird deine Moralität auch kräftig genug ſein, 
ſie zu beherzigen?“ 

„Ich hoffe es.“ 


„So jage mir: Wie lautet das fiebente Gebot, mein 
lieber Sohn ?* 

„Du ſollſt nicht ftehlen,“ antwortete er ernithaft, als 
ob er ein Examen zu bejtehen hätte. „Hältft du mich 
etwa für fähig, ein Dieb zu fein ?* 

„a“ 

„Menſch, ich fordere dich!“ 

„Das ändert nicht® an der Sade. Wer moralifch 
fo heruntergelommen ift, daß er bayrifche Cigarren nach 
Böhmen fchmuggelt, der ift jeder Schandthat fähig.“ 

„Alſo du auch, mein ehrwürdiger Vater! Kannft 
du mir bemweijen, daß ich fchon einmal gejtohlen habe?* 

„Ob ich das kann, iſt bier gleichglütig; die Haupt- 
fache ift, daß du Höchft wahrjcheinlich heut in der Nacht 
geftohlen haben wirft, ehe der Hahn zum drittenmal 
kräht.“ 

„So ſage mir doch endlich, was mich reizen ſoll, 
eine folche Sünde gegen dein befcheidened Eigentum zu 
begehen!“ 

„sch ſpreche nicht von meinem, jondern von dem 
Eigentume unjers hochherzigen Gaſtgebers Franzl. Schau 
um dich, und ſchau über dich! Wende ganz beſonders 
deinen Blick nach oben!“ 

„Ach, jetzt verftehe ich!” lachte er. 

Lache nicht, oh du mein armes Schmerzensfind! 
Mer bei dem Gedanken an die Sünde fo leichten und 
fröhlichen Herzens fein Tann, wie du bift, der ift ihr be⸗ 
reits verfallen. Du haft weder am Mittag noch am 
Abend etwas gegeſſen; e8 wird die Pein des Hunger3 
über dich Tommen und dich aus dem Schlafe wecken. 
Menn du dann den erquidenden Duft der SFleifcher-, 
Schlädhter-, Selcher- und Wurftler-Gilde verjpürft und 
dein geiftiger Blick fogar zu gleicher Beit nach jenen 
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lieblichen Kuchenſchragen gerichtet wird, ſo ſteht dir die 
ſchwerſte Verſuchung nahe, da in jeder Wurſt ein 
Satan wohnt und der oberſte der Teufel die Gewohn⸗ 
heit bat, grad die frömmften Herzen mit geräuchertem 
Schinken zu bombardieren. Es ift meine Pflicht, Dich 
zu warnen; nun forge du dafür, daß meine wohlgemeinten 
Worte nicht auf den Felſen oder unter die Dornen fallen, 
wo fie nicht aufgehen und Sgrüchte tragen können! Halte 
feft an deiner Pflicht, und bleibe ein ehrlicher Menſch! 
Und nun Gutenacht, mein teurer Sohn!” 

„Gute Nacht, lieber Urgroßvater! Willſt du dich 
wirklich ſchon fchlafen legen?“ 

„sa, denn es ift für die Gejundheit ſtets beſſer, der 
Nahtwächter zu fein, der die Nachtwacht in der Vor⸗ 
mitternacht gemacht gehabt Hat, als der Nachwächter, der 
die Nachtwacht in der Nachmitternacht gemacht gehabt 
hat. Auch das kannſt du dir merken!” 

„sh wollte dich nur fragen, ob ich unſers Geldes 
mwegen die Thür verriegeln joll?* 

„Thue es, oder thue 83 nicht; das ift ganz egal, da 
wir nicht wifjen, ob fich hier im Zimmer oder außerhalb 
desfelben die gefürchteten diebiſchen Gelüfte regen werden.” 

„Haft du Zündhölzer bei dir?“ 

„Ja, ein ganzes Päckchen und das Fläſchchen dazu.“ 

„So lege fie‘ dir zu Hand! Ich werde zwar zu- 
fchließen, aber man weiß nicht, ob es feit genug. ift. 
Schläfſt du recht oder links?“ 

„Auf beiden Seiten, denn ich pflege mich öfters um- 
zudrehen.“ 

„sch meine, in welchem Bette du jchlafen willft!* 

„Jedenfalls nicht in dem, in welches du dich legen 
wirſt.“ 

„Schrecklicher Menſch! Ich nehme das hier rechts.“ 
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„Wo grad die fchönften Würſte darüber hängen? 
Nein, mein Sohn, das nehme ich. Leg du dich in das 
andere; da ift der Himmel leer!“ 

„Höre, Sappho, ich glaube, daß du mich vor dem 
Diebftahle gewarnt haft, nur um ihn felbft zu be- 
gehen!“ 

„Das bemeift, daß du mit Muhammed, der auch 
einen faljchen Glauben gepredigt hat, auf der gleichen 
Stufe ftehft. Nun aber laß mich ruhen! Nochmals Gute: 
nacht!“ 

„Gute Nacht, edler Meergreis; ſchlaf wohl!“ 

Ich löſchte das Licht aus, ſetzte es auf meinen Stuhl 
und legte mich nieder. Als ich grad am Einſchlafen war, 
hörte ich Carpios Stimme: 

„Höre, ob fie es wohl abgeben wird?“ 

„Was?“ 

„Run, mein Empfehlungsjchreiben.” 

„Ach fo! Sa, mo lebt denn dein Verwandter ?* 

„Das weiß ich nicht.“ 

„Was ift er?” 

„Das weiß ich nicht.“ 

„Wie heißt ex?“ 

„Das weiß ich nicht.“ 

„Höre, lieber Freund, wenn dein Verwandter etwa 
nur in deiner Phantaſie zu fuchen ift, jo war es eine 
Schlechtigfeit von dir, diefer armen Frau mweiszumachen, 
da — — —“ 

„Schweig!” unterbrach er mid. „So ein Halunke 
bin ich natürlich nicht. Mein Verwandter eriftirt wirt: 
Lich, aber nur für jolche Leute, für welche ich ihn exiſtiren 
laſſen will.” 

„Alſo für mich nicht ?* 

„Rein.“ 


— 


„Für andere Mitſchüler, wie ich erfahren habe, auch 
nicht ?“ 

„Nein.“ 

„Danke!“ 

„Bitte! Fühlſt du dich etwa beleidigt?“ 

„Natürlich! Das nennt ſich Buſenfreund!“ 

„Hm! Sappho, ich will dir etwas ſagen: Ich habe 
einen guten Grund, gewiſſe Menſchen nicht über dieſen 
meinen Verwandten aufzuklären.“ 

„Wer ſind dieſe gewiſſen Leute?“ 

„Alle Perſonen männlichen Geſchlechtes, welche un- 
gefähr in meinem Alter ftehen.” 

„Warum grad diefes ?* 

„Das iſt natürlich tiefſtes Geheimnis, worüber ich 
ein ewige Schweigen bewahren werde; dir aber will 
ich es enthüllen. sch hoffe, daß du das für einen un- 
anfechtbaren Beweis meiner Freundfchaft halten wirft!” 

„Selbftverftändlich! Alfo — — —?* 

„Kein Masculinum meines Alters erfährt etwas 
über meinen Verwandten, weil — — weil — — hm, 
weil — — —“ 

„Nun — — weil — — —? Heraus damit!“ 

„Weil — — meil — — na, id will e3 dir alfo 
fagen: Weil der Kerl dann hinüberfahren und fich für 
mich ausgeben könnte, um mich zu beerben.” 

„Alle Donner! Carpio, bijt du verrückt?“ 

„Nein. Grad diejes mein Verhalten muß dir be- 
weijen, daß ich im Gegenteile ganz bei Sinnen, ſogar 
ganz bei Scharffinn bin.“ 

„Das bift ganz du! Bei dir wird eben alles zum 
Roman! Wer das thäte, was du fagteft, der wär ein 
Halunke!“ | 

„Balunfen giebt’3 genug!“ 


„Sr müßte falfche Papiere haben!“ 

„Falſche Papiere giebt’3 genug!” 

„Und ein ungeheurer Lügner fein!“ 

„Lügner giebt’3 genug!“ 

„Ex müßte auch dich und eure Verhältniffe kennen !* 

„Solche Kenner giebt’3 genug! Du ſiehſt, daß du mich 
mit deinen Gegengründen nicht zu fchlagen vermagit. 
Nein, nein, eine jolche Erbfchaft laß ich mir nicht weg⸗ 
fchnappen! Du mußt nämlich wiſſen, daß mein Ver- 
mwandter in einer Gegend wohnt, die ein mahres El—⸗ 
dorado ift!* 

Aha! Das war ja der erfte Blig! Ich war über- 
zeugt, daß er nun nicht eher einfchlafen könne, als bis 
er auch die beiden andern Blite losgelaſſen hatte. 

„Haft du e8 gehört ?* fragte er. 

„a.“ 

„Ein wahres Eldorado ift es.” 

„Falſch!“ 

„Falſch? Wieſo?“ 

„Es muß heißen: ein wahres Dorado. El iſt der 
Artikel.“ 

„Was geht mich der Artikel an, wenn nur die 
Sache richtig iſt! Du weißt doch, was Eldorado bedeutet?“ 

Ja.“ 

„Ein Land voll lauter Gold und Edelſteinen. Da 
kannſt du dir denken, daß mein Verwandter Millionär iſt!“ 

Millionär — — zweiter Blitz! 

Da ich nicht antwortete, fragte er nach einer Weile: 

„Schläfſt du ſchon?“ 

„Nein, aber ich möchte ſchlafen!“ 

„So warte nur noch einen Augenblick! Ich muß 
dir nämlich ſagen, daß mein Verwandter keine Ber: 
wandten hat.“ 
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„Nicht? Wenn er dein Verwandter iſt, hat er doch 
welche!“ 

„Wen denn?“ 

„Dich und deine Familie.“ 

„Ach ſo — — richtig! Wir ſind aber auch ſeine 
einzigen Verwandten. Weißt du, was daraus folgt?“ 

„Nun, was?“ 

„Daß wir uns als ſeine Univerſalerben zu betrachten 
haben. Haſt du das verſtanden?“ 

Univerſalerben — — dritter Blitz. Jetzt waren 
alle drei heraus, und nun ließ er mich wahrſcheinlich 
ſchlafen. 

„Das habe ich verſtanden,“ antwortete ich. „Aber 
etwas anderes kann ich nicht verſtehen.“ 

„Was?“ | 

„Daß du mich als deinen einzigen wahren Freund 
betrachteft und Doch gegen mich dasſelbe Schweigen be- 
wahrft wie gegen alle andern männlichen Perjonen Deines 
Alters. * 

„Das thue ich nur dir zuliebe.“ 

„Wieſo?“ 

„Du biſt ein braver, ehrlicher Kerl, und grad darum 
möchte ich dich vor Verſuchungen bewahren.” 

„Unfinn!“ 

„Höre, daß iſt fein Unfinn! Wenn in einem El- 
dorado ein Millionär wohnt, deſſen Univerjalerbe man 
werden kann, jo ift das eine fo ungeheure Verſuchung, 
daß jelbit der treuefte Bufenfreund in Gefahr fteht, ihr 
zu erliegen. Du bift mir lieber al3 alle andern Menjchen, 
die ich Tenne; aber grad dieſe Liebe ift der Grund, daß 
ih dich auch vor der kleinſten Verfuchung bewahren 
will!“ 

„So bewahre mich alfo, und fei ftil. Gutenacht!“ 


Bl: sn 


„Schlaf wohl!“ 

Es verging wieder eine Weile; da fragte er: 

„Bift du noch wach ?* 

„Nein; ich jchlafe!* 

„So muß ich dir doch noch eins fagen, nur noch 
eind. Es ift mir nämlich eben jet eingefallen daß — —“ 

„Du halt dir jet gar nicht8 mehr einfallen zu 
lafjen!” unterbrach ich ihn. „Ich will fchlafen!* 

„Aber e3 iſt ganz kurz!“ 

„Kurz oder nicht; daS ift ganz egal! Wenn du mich 
nicht in Ruhe läſſeſt, fo lange ich mir einen Schinken 
von da oben herunter und werfe ihn dir an den Kopf!“ 

„Thue das, lieber Sappho! Ich hänge ihn gewiß 
nicht unangefchnitten wieder hinauf, denn ich habe Hunger, 
riefigen Hunger. Er ift gefommen wie ein gewappneter 
Mann und geht wie ein brüllender Löwe in meinem 
Bette um!“ | 

„Ach, wenn du brüllende Löwen im Bette haft, jo 
bin ich ja gerettet!“ 

„Berettet? Wie meinft du das?“ 

„Da haft du jo mit diefen Beftien zu thun, daß du 
dich nun wohl nicht mehr mit mir bejchäftigen wirft.“ 

„Na, wenn dich ihr Gebrüll nicht aufweckt, fo magit 
du ruhig fchlafen. Ich werde dich nicht mehr moleftieren!* 

Er hielt Wort; ich fchlief ein, wurde aber nach un: 
gefähr einer halben Stunde wieder aufgemect, denn ich 
hörte ihn ängftlich rufen: 

„Sappho, Sappho, wach auf! Wach auf, und nimm 
mich herunter! Schnell, ſchnell!“ 

Die Stimme fam nicht von feinem Bette, Jondern 
aus einer andern Gegend ber; es Klang wie von oben 
berab. 


„Wo bift du denn?” fragte ich. 
May, Weihnacht. 6 
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„sch hänge hier oben!” 

„Bo denn?” 

„An der Wurf. Mac nur Licht! So lange kann 
ich mich fchon noch Halten. Der Stuhl ift umgeftürzt.“ 

Er hing an einer Wurft! Ich jagte lachend: 

„Aber, Menſch, wenn man das Leben auch noch jo 
überdrüfftg hat, braucht man fich doch nicht grad an eine 
MWurft zu hängen!“ 

„Mach Teine dummen Wie, fondern beeile dich, ſonſt 
reißt die Schnur; obgleich fie vierfach ift!* 

„a3?“ fragte ich. „Die Wurft hängt gar an einer 
vierfachen Schnur ?“ 

„Die Wurft nicht, fondern ich!“ 

„Iſt fie noch oben?“ 

„sa, beide find wir noch da! Hilf mir herunter!” 

Seht brannte das Nicht, und ich konnte die Situation 
überbliceen. Er Bing wirklich an einer Wurft, oder viel- 
mehr nicht an, fondern neben derjelben. Unter ihm lag 
das auögebreitete Deckbette und auf diefem der umgefallene 
Stuhl. 

Es muß bemerkt merden, daß das Zimmer höher als 
gewöhnliche Bauernftuben war und daß die meilten der 
eingefcehraubten Hafen die Stärke von Lampenhaken 
hatten. An einem dieſer ſtarken Hafen hing die Dice 
Magenwurft, auf welche Carpio es abgefehen gehabt 
hatte; er trug zu gleicher Zeit die vierfach zufammenge- 
legte Schnur, welche Carpio in beiden Händen hielt, während 
er das andere Ende fich unter der Achjelhöhle Durchgezogen 
hatte. Er hing an ihr höher, als der umgefallene Stuhl 
gewejen war, mas ich zunächit nicht begreifen konnte. 
Er war übrigens fein jchlechter Turner, fonft hätte er 
es nicht fo lange, bis ich ihm zu Hilfe fam, aushalten 
können. 
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Sch nahm Kniebeuge und ließ ihn auf meiner Schulter 
Halt fafjen, von wo er dann auf das Bett herunterfprang. 
Die mit herabgezogene Schnur in den Händen, warf er 
einen bedauernden Blick nach oben und fagte in weh- 
mütigem Tone: 

„Sie war die größte und verlocdendite von allen; 
nun ftehe ich wieder hier unten, und fie, fie hängt noch 
oben!“ 

„Dieb! MWurftfpigbube! Schintenräuber! Ich habe 
dich gewarnt. Du Fonnteft Hals und Beine brechen !* 
fuhr ich ihn fehr ernft an, obgleich ich, wie ich zu meiner 
Schande geftehe, innerlich lachen mußte. 

„Was geht e8 mich an, ob mein Hals und meine 
Beine ganz bleiben oder nicht, da ich die traurige Gemiß- 
heit habe, daß ich dieſe Nacht nicht überleben werde!“ 

„So groß iſt dein Hunger?“ 

„Schauderhaft! Du haft mir grad daS Bett ge 
raubt, worüber der Himmel das Ausfehen einer vollge- 
jtopften Räucherfammer hatte, während über dem meinigen 
alles Ieer ift. Auf dein Bett Fonnte ich nicht treten, 
weil dich das aufgewect hätte; darum juchte ich mir da 
vorn, ehe du das Licht auslöfchteit, diejenige Wurft aus, 
mwelche in Beziehung auf ihre Größe und Wohlgeftalt 
meinem heimlichen Zmede zu entjprechen fchien. Um 
jedes, auch das leiſeſte Geräufch zu dämpfen, legte ich 
meine Zudede unter, auf welche ich den Stuhl jtellte. 
Aber das reichte, wie ich bald bemerkte, leider nicht aus, 
denn ich durfte die Wurft nicht abjchneiden, fondern ich 
mußte fie empor- weil aus dem Hafen heben. Eine 
Unterlage auf den Stuhl konnte ich im Dunkeln nicht 
finden, und ſo — — —“ 

„Hätteft du doch ein paar Käſekuchen von dort unter: 
gelegt!” fiel ich ihm in die Rede. 
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„Schweig, gefühllojer Miongolenhäuptling!’ ant—⸗ 
wortete ev. „Durch dieſen hochverräterifchen Vorfchlag, 
den ich mir übrigens merken werde, verrätft du, daß du 
von tungufifchen oder ojtjakifchen Urahnen abftammft! 
Alſo — — ich konnte nicht hoch genug fteigen; darum 
nahm ich mir vor, mich hoch genug zu ziehen. Du weißt 
doch, daß ich ftet3 eine Anzahl Heifefchnuren bei mir 
führe?” 

„Reiſeſchnuren! Dieſer Ausdrud ift gut, fehr gut!“ 

„Wiefo? Spotteft du?” 

„Rein. Ich denke dabei an ungarifche, ruffifche und 
andere Pferdediebe, welche auf ihre Reifen Halfter mit: 
zunehmen pflegen, in denen dann, ehe man die Hand um- 
drehe, fremde Pferde zu ſtecken pflegen. Alſo wie war 
e3 mit deinen Reifefchnuren, die eigentlich heimliche oder 
verlappte Wurftfchnuren zu fein fcheinen ?” 

„sch legte fie, damit fie mich halten fünnten, vier- 
fah zuſammen, band mir das Ende unter der Achfel feit, 
weil man da am menigjten empfindlich ift, wie 3. B. das 
Turnen an den Schwingen bemweift. Dann ftieg ich wieder 
auf den Stuhl und warf die vierfache Schnur jo in die 
Höhe, daß fie fich in den Hafen fing.” 

„Ein Runftftü ohne Licht!“ 

„Es gelang freilich nur nach wiederholtem Verfuche. 
Ich hing alfo an der Achjel, und die Schnuren liefen oben 
über den Hafen. Indem ich fie um die eine Hand wickelte 
und mit der andern weiter- und höhergriff, Tonnte ich 
ich emporziehen und dann die Wurft aus dem Hafen 
heben. Sch zog und 309; e3 ging, denn ich half unten 
dadurch nach, daß ich den Fuß auf die Duerleifte der 
Stuhllehne fette. Dabei aber jtieß ich den Stuhl um; 
die Nachhilfe fehlte nun, und ich kam nicht weiter; ich 
mußte dich um Hilfe rufen.” 
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„Das war nicht notwendig.“ 

„O doch!“ 

„Rein. Du brauchteft doch nur die Schnur fahren 
zu laffen und herunterzuſpringen!“ 

„Kann man eine feſt um die Hand gewickelte Schnur, 
an welcher man hängt, ſo leicht fahren laſſen? Uebrigens 
konnte ich nicht ſehen, wo der Stuhl lag; ich konnte mir, 
auf ihn fallend, Schaden thun. Nein, ich mußte dich 
rufen. Schau meine Hand! Sieh dieſe blauen Streifen! 
Wärſt du nicht gleich erwacht, ſo hätte die Schnur das 
Fleiſch bis auf den Knochen durchſchnitten!“ 

Er hatte recht; ich zog es aber vor, ihm ohne Be⸗ 
dauern zu ſagen: 

„Das haſt du verdient! Ein Pferdedieb wird in 
Amerika am Halſe, ein Wurſtdieb in Böhmen aber an 
der Achſel und den Händen aufgehängt! Und, Menſch, 
ſag, wie haſt du dir das denn eigentlich gedacht? Der 
Wirt oder ſeine Frau hätte morgen früh doch gleich mit 
dem erſten Blicke geſehen, daß giad ihre ſchönſte Wurſt 
den Weg aller Würſte — — —“ 

„Nichts hätten ſie geſehen, gar nichts!“ fiel er 
ſchnell ein. 

„Du wollteſt ein Stück abſchneiden?“ 

„Nein.“ 

„Sie ganz aufeſſen?“ 

„Nein, obgleich mein Hunger ſo groß iſt, daß ich 
mich anheiſchig mache, zwei oder auch drei ſolche Magen⸗ 
würſte verſchwinden zu laſſen.“ 

„Nicht abſchneiden, aber auch nicht ganz verzehren? 
Ein drittes iſt doch gar nicht möglich!“ 

„Für ein jo harmloſes und wohlgenährtes Wickel⸗ 
kind, wie du biſt, freilich nicht. Aber der hungrige 
Löwe, welcher vorhin in meinem Bette brüllte, macht er- 
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finderifch. Ich Hatte mir das ganz ſchön ausgedacht. 
Sieh die Wurft an! Sie ift nach allen Seiten mit einer 
Schnur ummicdelt, jedenfall3 deshalb, daß fie beim Kochen 
im Wurſtkeſſel nicht zerplagen ſollte. Meinſt du nicht 
auch ?“ 

„Meinetwegen! Sch halte diefe8 Problem nicht für 
hoch und würdig genug, in einer fo wichtigen Stunde, 
wie die jeige ift, meine Gedanken zu befchäftigen. Laſſen 
wir die Schnur aljo drumgemidelt! MUebrigens find 
wir jest in Defterreich, da heißt es nicht Schnur, fondern 
Spagat.” 

„Shön, aljo Spagat! Ich wollte diefen Spagat 
vorjichtig heruntermachen und dann einen Triangel in die 
Wurfthaut fchneiden, vorfichtig, unendlich vorfichtig natür- 
lich. Diefe Hautdreiecde hätte ich geöffnet und dann aus 
dem Innern der Wurſt ſoviel herausgeholt, mie nötig 
mar, den Löwen zu füttern, der meinen Magen jegt als 
Raubtierläfig benugt. Wenn er dann fatt war, wollte 
id — — — hm!“ 

„Was mwollteit du? Heraus damit!* 

„Sieber Mongole, du fiehft doch ein, daß die Wurft- 
haut wieder gefüllt werden mußte?“ 

„Jtatürlic) mußte fie das! Aber womit? Ich bin 
neugierig, was du dazu nehmen wollteſt.“ 

„sa, diefe Frage war freilich jchlimmer als die 
orientalifhe. Bir durfte ich mich nicht anvertrauen; 
etwa8 Eßbares, was ich erreichen konnte, gab es nicht al3 
nur die Kuchen dort. Hätte ich ein Stück abgefchnitten 
und in die Wurft geftopft, jo wäre die Lücke bemerkt 
worden. Nicht?“ 

„a. Die Kuchen find leider alle ganz; es ift Feiner 
von ihnen angeſchnitten.“ 

„Das tft ja die Sache, die mir Schmerzen macht!“ 
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ſagte er grimmig; dann fügte er in vertraulichem Tone 
hinzu: „Weißt du, Sappho, wer ſich über die Kuchen 
machen will, der muß gleich einen ganzen eſſen; das wird 
nicht fo leicht entdeckt, als wenn man ein Stück heraus- 
ſchneidet!“ 

„Du, Carpio, du haſt doch nicht etwa in dieſer 
Beziehung Gedanken, die mir ſchrecklich wären?!“ 

„Fällt mir gar nicht ein! Ich bin ein Ehrenmann; 
das weißt du doch!“ 

„Ja, ein Ehrenmann, welcher Triangel in die Würſte 
ſchneidet! Alſo womit wollteſt du ſie füllen?“ 

„Mit — — — mit — — — ich habe nämlich be- 
merkt, daß mein Kopfkiſſen ein Loch hat. Am Inlet 
ſcheint eine Naht aufgegangen zu ſein, denn die Federn 
kommen unten aus dem Ueberzug heraus. Ahnſt du es 
nun, Sappho?“ 

„Carpio, Menſch, Wurſt⸗ und Federdieb! Welch ein 
Gedanke! Du haſt die Wurſt mit Bettfedern ausſtopfen 
wollen?“ 

„Sa, mit Bettfedern,“ antwortete er, ich weiß nicht 
mehr, ob kleinlaut oder triumphierend. 

„Welch verderbte, lafterhafte Welt! Ich ſage Dir, 
daß diefer dein Gedanfe von einer Bogheit ift, die mich 
geradezu jchaudern läßt! Ich jehe im Geifte den guten 
Franzl mit feiner Frau am Tifche fiten und die Magen: 
mwurft anfchneiden. Da quellen Federn heraus! Welche 
Gefichter! Welch ein Aufwand an Geift und Scharffinn, 
um dem Wunder, daß ein Schwein feine Borjten, jondern 
Federn hat, auf die Spur zu kommen!” 

„Sie hätten die Löſung des Rätſels, nämlid) das 
hineingefchnittene Triangel bald gefunden, aber mohl 
fchwerlich die Schuld auf ung geworfen.” 

„Auf uns! Das it es ja, was mich fo jehr empört, 
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nämlich, daß ich, der Unſchuldige, bei der Entdeckung 
auch in die Gefahr käme, als Dieb betrachtet zu werden!“ 

„Beruhige dich, hochverehrter Buſenfreund! Dein 
ſittlicher und ſtrafrechtlicher Widerwille iſt nur deshalb 
ſo groß, weil du keinen Hunger haſt! Alſo ich hätte die 
Federn in die Wurſt geſtopft, die Haut an den Triangel- 
Schnitten etiwag übereinander gelegt und dann die Schnur 
wieder darumgemidelt. Hing fie dann oben an ihrem 
heimatlichen Halten, fo wäre beim hellſten Zageslichte 
nicht zu fehen geweſen, daß ich bei nachtfchlafender Zeit 
allhier die Fütterung meines Löwen vorgenommen habe. 
Leider ift nicht8 daraus geworden, und es bleibt ihm 
nicht3 anderes übrig, als weiterzuhungern!“ 

„Es iſt ſchon drei Uhr nachts; du wirft es bis zum 
Raffee aushalten müffen und wohl auch können. Hätteft 
du es Franzl noch vor dem Schlafengehen gejagt, fo lägſt 
du jeßt als gejättigter und zufriedener Bürger in den 
Armen des Schlafe8 der Gerechten. So aber wirjt du 
unter den Geißelhieben der Furien nicht einfchlafen Fönnen 
bis zum Grauen des Morgens, welche Bezeichnung heute 
doppelt richtig ift, weil es ihm vor dir graut!“ 

„sah wollte, diefe Hiebe befämft du! Ich verzichte 
auf deine Furien, denn ich habe an meinem Hunger ge- 
nug. Komm, wollen ung wieder niederlegen!* 

„ta, ſtecke deine berühinten Reifefchnuren ein; laß 
den Stuhl auf feinen eigenen Füßen ftehen, und leg das 
Bett dahin, wohin ed gehört. Und das fage ich Dir 
noch: Wenn du mich wieder wecken follteft, um dich vom 
Halten herunterzuholen, fo laſſe ich dich hängen und gehe 
an meinem Wanderjtabe ohne deine hungrige Begleitung 
weiter!“ 

Sch blies das Licht wieder aus und £ehrte zu Mor: 
pheus zurüd, dem mich der Bufenfreund fo rücfichts[os 
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entriſſen hatte. ALS ich erwachte, war es zehn Uhr vor- 

mittags. Carpio lag mit offenen Augen im Bette; er 
ftöhnte leife vor fich hin und war vor Hunger bleich wie 
Ronzeptpapier. 

„Aber, Carpio, was liegft du noch?” fragte ich er- 
ftaunt. „Du fcheinft ſchon längst wach zu fein? Warum 
bift du bei deinem Hunger nicht aufgeftanden und hinunter; 
gegangen, um zu efjen?* 

Er holte tief, tief Atem und jeufzte: 

„Ich — — id — — habe feinen Appetit!” 

Diefe ganz und gar unerwartete Antwort veranlaßte 
mich, fofort aufzufpringen, um fämtliche Räucherfachen 
einer gründlichen Oeular-Inſpektion zu unterwerfen. Ich 
fand nichts, was meinen Verdacht bejtätigte. 

„Du denkſt wohl, ich bin noch einmal aufgeftanden 
und babe mich mit den Sachen da oben bejchäftigt?* 
fragte er mich in müdem Tone. „Sit mir nicht einge: 
fallen! Ich fage dir, Sappho, der Geruch diefer Würfte 
und Schinken ift mir jetzt zuwider!“ 

„Wirklich?“ fragte ich erftaunt. 

„sa. Auf. Ehrenwort, ich Tönnte feinen einzigen 
Biſſen davon efjen!” 

„Da8 begreife ich nicht.” 

„Weil du meine Konftitution nicht kennſt. Weißt 
du denn nicht, daß es Menfchen giebt, welche, wenn fie 
den Hunger einmal übergangen haben, dann für lange 
Zeit nicht imftande find, auch nur die geringfte Kleinig— 
feit zu genießen ? Sie find ganz fatt, wie vollgeftopft.“ 

„Mit Bettfedern ?“ 

„Dach feinen dummen Wit! Zu diefen Vollgeftopften 
gehöre ich auch. Daß ich heute nacht den Hunger übergehen 
mußte, wird mir gar nicht gut befommen; glaube mir, 
ich bin innerlich wie zugeleimt! Wer weiß, welche lange 
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Zeit vergehen wird, bis ich etwas eſſen fann. Mein Leib 
ift ganz hart; ich kann kaum Atem holen!” 

„Das find aber doch Symptome des ſtrikten Gegen- 
teile8 vom Hunger!” 

„Das verftehft du nicht. Es find die Symptome 
eines fehr ftarf übergangenen Hungers!“ 

„ber ich habe doch ſchon ziemlich oft gehungert, 
doc) Davon nie einen folchen Leib und Atembefchwerden 
gehabt wie du!“ 

„Das kommt davon, daß deine Ronftitution eine ganz 
andere Struktur hat als die meinige. Mein Hunger ift 
ein Löwe, der deinige ein Ahinoceros, aljo zwei Tiere, 
welche zu ganz verfchiedenen Klafjen gehören. Ich habe 
jegt — — —" 

Er wurde unterbrochen, denn Franzi Llopfte an die 
Thür und forderte und auf, nun endlich doch hinunter: 
zukommen, jonft werde der Kaffee jo dick wie Pflaumen- 
mus. 

„sch bliebe am liebſten Liegen,” jeufzte mein Buſen⸗ 
freund. „Es liegt mir wie Blei in den Gliedern. Komm, 
zieh mich in die Höhe!” 

Sch that das. Er jah wirklich ganz elend aus. Seine 
Wangen waren jebt afchfahl und eingefallen; die Augen 
hatten einen ftieren, mie abmwejenden Blick. 

„Du, Carpio, wollen doch zu einem Arzt gehen,“ 
Ichlug ich vor. „Das kann unmöglich) vom übergangenen 
Hunger fein; das fieht vielmehr ganz fo aus, als ob eine 
Krankheit im Anzuge jei!* 

„Unfinn!” Tächelte ex matt. „Den Anzug zieh ich 
felber an; da laſſe ich feine Krankheit hinein.” 

„Ra, wenn du noch imftande bift, jolche lebensgefähr- 
liche Witze Ioszulafjen, dann darf man ja alle Hoffnung 
haben, daß du noch nicht ganz tot biſt!“ 
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„Es wird ſchon wieder werden; ich kenne mich. Hilf 
mir nur, ih kann mich nicht gut bücken!“ 

Ich war jchnell mit mir fertig; bei ihm aber ging 
es außerordentlich langjam; es war, als ob er fich gar 
nicht mehr drehen und wenden könne. So fchwerfällig 
und apathifch mie heute Hatte ich ihn noch nie gefehen. 
Auch die Treppe Hinunter ging es jo langfanı mit ihm, 
al3 ob ihm die Aniegelente eingefroren jeien. 

Unjer Franzi jaß mit der Wirtin im Gaſtzimmer 
beim zweiten Frühftüde. Sie blühte wie eine Roſe und 
begrüßte und mit einer Freundlichkeit, welche bewies, daß 
ihr die ung bemwiefene Gaftfreundjchaft aus dem Herzen 
fam. Von Abreife durften wir gar nicht fprechen. Wir 
erfuhren, daß Franzl per Schlitten nach Maria Kulm 
müfje, und beide hielten e8 für ganz jelbitveritändlich, 
daß wir mitzufahren hätten. Es fiel und auch gar nicht 
ein, eine Einwendung dagegen zu machen. Was gern 
gegeben wird, nimmt man gern an, und wir freuten ung, 
den berühmten Wallfahrtsort kennen zu lernen. 

Mein kranker Bufenfreund war leider nicht imftande, 
diefer Freude einen jo lebhaften Ausdrud zu geben mie 
ih. Er trank nur einen einzigen Schlud Kaffee und 
nahm keinen Biffen zu fi, Franzl beobachtete ihn unter 
wiederholten Ropffchütteln; er wollte nicht glauben, daß 
ein übergangener Heißhunger den am mit jolcher 
Gründlichteit verderben könne, 

Natürlich erfundigte ich mich nach den drei Fremden 
von geftern abend. 

„Undantbare Geſellſchaft!“ antwortete die Wirtin kurz. 

Auf mein Warum erklärte Stanz: 

„Die find ſchon fort, ehe wir aufgejtanden waren; 
der Knecht hat fie hinauslaſſen müſſen.“ 

„Alfo doch, wie ich Dachte! Ich habe es Ihnen geftern 


vorausgefagt, al3 die Frau nicht mit Outenacht, ſondern 
mit Lebewohl grüßte.” 

„Warten Sie nur; die Hauptjache fommt erſt noch: 
ALS meine Frau in der Stube, wo fie übernachteten, nach⸗ 
ſah, lagen die gejchentten Kleidungsitüde, der Kuchen, 
die Wurft und fogar meine fünf Gulden auf dem Tifch. 
Sie haben das alles nicht mitnehmen mollen.“ 

„Fünf Gulden? Nicht ſechs?“ 

„Sur meine fünf; den Ihrigen haben fie behalten. 
Was fagen Sie zu jo einer Undankbarkeit und Schlechtig- 
keit?!“ | 

Sch war damal3 noch jehr jung und durfte von 
Menfchentenntnis nicht Sprechen; aber dennoch kam mir 
der Gedanke, daß ich an Stelle der Frau mwahrjcheinlic) 
nicht anders gehandelt hätte als fi. Es war Stolz, ob 
Bettelſtolz oder — —? Sch hütete mich natürlich, meine 
Meinung zu äußern, mußte aber während des ganzen 
Tages an die armen Menſchen denken und an die tiefe 
Wirkung, welche das Gedicht auf den Greis hervorgebracht 
hatte. Am liebjten wäre ich ihnen nachgegangen, um 
ihnen zu jagen, wie jehr fie mir durch die Zurüdlafjung 
der Gefchenfe imponiert hatten. Bei ihrer traurigen Lage 
war diefe Berzichtung ein Opfer, deſſen Größe unfere 
Gaitfreunde leider nicht begriffen. 

Wir jagen bis Mittag mit Franzl allein zufammen, 
weil jeine Frau das Ejjen zu bereiten und auch fonjt in 
der Wirtfchaft zu thun hatte. Einmal rief fie ihn in die 
Küche. Wir hörten fie draußen laut und herzlich lachen, 
und als er dann wiederkam, Iniff er das eine Auge zu: 
jammern, was ihm einen außerordentlich gutmütig pfiffigen 
Ausdrud verlieh, und fragte mich: 

„Heut giebt's Rartoffelllöße, jo groß wie mein Kopf; 
das ftopft! Eſſen Sie mit?” 
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„Natürlich, denn die find mein Leibeſſen!“ ant— 
wortete ich. 

„Und Sie?” 

Er richtete diefe Frage offenbar mit größerer Span- 
nung an Garpio, welcher fich fchüttelte und dann ant- 
wortete: 

„Sappho mag nur nicht von Leibeſſen reden, denn 
er hat lauter Leibeſſen; alles, was gegeſſen werden kann, 
iſt ſein Leibeſſen! Aber ich, mit meinem zarten Magen! 
Klöße! Brrr! Das ſchüttelt mich förmlich!“ 

„Jaja, Klöße!“ nickte jetzt der Franzl mit komiſchem 
Ernſte vor ſich hin. „Aber könnten Sie Quark mit Kar— 
toffeln eſſen?“ 

„Quark? Keine Spur! Keine Meſſerſpitze! Ich müßte 
hinaus, müßte ausreißen!“ 

„Schaun Sie an! Aber früher konnten Sie Quark 
eſſen?“ 

Ich wußte nicht, warum er ſo fragte, und antwortete 
ſchnell an Carpios Stelle: 

„Gleich mit Löffeln hätte er ihn gegeſſen! Noch vor— 
geſtern haben wir welchen gehabt!“ 

„Schau, ſchau! Da muß ein übergangener Hunger 
freilich eine ſchlimme Sache ſein. Ich habe das noch 
nicht erlebt und mag's auch gar nicht kennen lernen.“ 

Ich fühlte es wohl heraus, daß dieſe Worte irgend 
eine beſondere Bedeutung hatten, fand aber keine Zeit, 
nach ihr zu forſchen, weil er gleich von etwas anderem 
zu ſprechen anfing. 

Die Klöße mundeten mir vortrefflich; Carpio aber 
ſetzte ſich gleich gar nicht mit an den Tiſch. Er erklärte, 
ſeinen Heißhunger nur durch die allerſtrengſte Diät wieder 
herſtellen zu können: Similia similibus curantur, Aehnliches 
mit Aehnlichem, Gleiches mit Gleichem, Hunger mit Hunger! 
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Gleich nach Tiſche begann die Schlittenfahrt, welche 
mir große Freude machte. Ich wußte, daß es auch für 
Carpio kein größeres Vergnügen geben konnte als ſo eine 
Schlittenpartie, und bedauerte es herzlich, daß fein Un- 
wohlſein ihn hinderte, diejes Vergnügen jo vollauf wie 
ich zu genießen. Franzl aber, der doch fonft jo menfchen- 
freundliche Mann, fchien das Leiden feines Gajtes mehr 
ironisch als tragisch zu nehmen, was den Bufenfreund fo 
verſtimmte, daß er zulett fein Wort mehr jprach und nur 
furz erflärte, daß er fich nach der Heimkehr fofort fchlafen- 
legen werde. 

Das ging aber doch nicht jo fchnell, wie er gedacht 
hatte, obgleich wir jo ſpät ankamen, daß fehon alle Gäſte 
fortgegangen waren. Die Wirtin fagte ung nämlich, daß 
fie unter dem Kopfkiſſen des Bettes, in welchem die fremde 
Frau gejchlafen Hatte, etwas Wichtiges gefunden habe, 
und gab e3 ihren Manne Wir fahen jogleich, daß es 
das Couvert mit den Schiffsfarten war. Diefer Verluſt 
fonnte unschwer erklärt mwerden: Sie hatte dem Wirte 
den Paß vorzeigen müjjen und ihn dann wieder in ihr 
Tuch gewidelt. Später war uns von ihr das Couvert 
gezeigt worden, welches fie dann jedenfall nicht fo 
forgfältig wie vorher den Paß eingefchlagen hatte. Beim 
Schlafengehen war fie jo vorfichtig geweſen, daS Tuch) 
mit den beiden wichtigen Gegenftänden unter ihr Kopf- 
tiffen zu legen. Dabei oder während ihrer Bewegungen 
im Schlafe oder vielleicht auch exit früh beim Wegnehmen 
des Tuches war das Couvert herausgeruticht und unter 
dem Kiſſen liegen geblieben. 

Jetzt mußte der Wirt nicht, was er mit dem 
Fundgegenſtande anfangen jollte, während ich jofort 
im ftillen entjchloffen war, ihn der Eigentümerin zuzu- 
jtellen. 
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„sch werde das Couvert morgen früh der Polizei 
übergeben,” meinte er. 

„Rein, das werden Sie nicht,” fagte ich. 

„Warum nicht ?* 

„Weil es fo blutarmen Leuten, welche von der Mild- 
thätigleit anderer leben müſſen, jedenfalls fehr unangenehm 
ift, wenn fie mit der Polizei auch nur in Berührung kom⸗ 
men müflen. Man würde fie nach allem ausfragen, und 
das Ergebnis Fünnte fein, daß fie als Landftreicher ein- 
geiperrt und dann per Schub nad) ihrer Heimat trans- 
portiert würden, wohin fie, wie wir wiſſen, nicht wieder 
wollen.” 

„Sie find wohl auch weiter nichts als Landſtreicher!“ 

„Rein, fie find brave, unglücliche Menſchen, deren 
Not man nicht noch vergrößern darf.“ 

„Aber was fol ich fonft thbun? Das Couvert mit 
der Poft nach Graslitz ſchicken, denn dorthin wollten fie?“ 

„Das geht auch nicht an, denn Sie kennen ihre dor⸗ 
tige Adreffe nicht, und die Karten dürfen nicht allen mög: 
Lichen Zufällen oder gar der Gefahr ausgejegt werden, 
verloren zu gehen.“ 

„Aber nad) Graslig müfjen fie doch!“ 

„Allerdings. Ich Tchlage vor, fie ficheren Leuten 
anzuvertrauen, welche nach diefem Orte gehen und Frau 
Wagner dort aufjuchen werden.” 

„Das würde allerdings das Klügite und Sicherſte 
fein; aber ich weiß feinen Menjchen, der grad jebt die 
Abfiht Hat, nad) Graslig zu gehen. Und warten, bis 
irgend jemand zufällig auf diefen Gedanken fommt, dazu 
giebt es Feine Zeit, denn dieſe Angelegenheit ift eilig.“ 

„Wenn Sie nicht, jo kenne ich zwei Perſonen, welche 
bereit find, diefen Botengang zu übernehmen.“ 

„Sie? Wer ift das?“ 
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„Ich und Carpio.“ 

„Sie ſelbſt? Sie wollen nach Graslitz? Ich denke, 
Ihr Weg führt Sie nach Karlsbad und weiterhin?“ 

„Wir haben eigentlich gar keine feſtgeſtellte Tour. 
Wir wandern, um zu wandern, ohne eigentliches Ziel. 
Das einzige, was wir dabei zu beachten haben, iſt, daß 
bei ung der Unterricht am ſiebenten Januar wieder be- 
ginnt; da müfjen wir daheim fein. Ob wir nad) Karlsbad 
oder nach Graslitz gehen, iſt gleichgültig.“ 

„Aber die Tour nach Karlsbad ift bequemer; Gie 
haben da ſtets vortreffliche Straße, während der Weg 
über Berg und Thal nach Graslit hinauf jest im Winter 
jo beſchwerlich ift, daß menigftens ich ihn nicht gehen 
möchte. Oder wollen Sie fahren ?* 

„Rein. Erftens find unfere Mittel dazu zu gering, 
und zweitens müſſen wir mit in Rechnung ziehen, daß 
wir die Gejuchten leicht noch unterwegs treffen können; 
wir müſſen uns alfo für diejelbe Transportgelegenheit 
wie fie entjcheiden, nämlich für Schufters Rappen.“ 

„Schade, jammerfchade! . Sie gefallen uns, und wir 
rechneten darauf, daß Sie noch einen oder zwei Tage bei 
uns bleiben würden. Wenn Sie wenigitend morgen noc) 
bleiben, kann es leicht möglich fein, daß Sie der Frau 
die Karten hier geben können.“ 

„Wieſo?“ 

„Weil ſie, wenn ſie ihren Verluſt bemerkt, ſchnell 
umkehren und wieder zu uns kommen wird, um die Karten 
zu holen.“ | 

„Das bezweifle ich, denn fie wird glauben, ſie unter- 
wegs verloren zu haben. Wenn fie nicht die feite Ueber— 
zeugung hätte, fie von hier mitgenommen zu haben, wäre 
fie wahrscheinlich jetzt ſchon wieder da.“ 

„Es iſt möglich, daß Sie recht haben. Alfo Sie 
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ſind wirklich entſchloſſen, dieſen Leuten trotz ihrer Un⸗ 
dankbarkeit nach Graslitz nachzulaufen?“ 

„Ja. Was Ihnen als Undank erſcheint, ift vielleicht 
eine Folge von Gründen, die Sie und wir nicht kennen. 
Alſo, wir machen einen Ausflug, weil wir Bewegung 
brauchen; wohin wir fliegen, wohin wir uns bewegen, 
das iſt, wie ſchon geſagt, ſehr gleichgültig; fliegen wir 
alſo nach Graslitz!“ 

„Na, vom Fliegen wird da wohl keine Rede ſein 
können. Es fängt an zu ſchneien, und wenn es in dieſer 
Nacht ſo fortſchneit, ſind für Sie morgen früh alle 
Wege zu.“ 

„Das macht uns heut noch keine Sorge; unſere einzige 
Sorge iſt jetzt nur die, ob Sie uns das Couvert mit den 
Karten anvertrauen werden.“ 

„Warum denn nicht? So braven Burſchen, wie 
Sie ſind, wird man doch Vertrauen ſchenken, und ich bin 
überhaupt froh, daß ich dieſe Sachen los werde.“ 

„So brechen wir morgen früh auf, ſobald es hell 
geworden iſt. Wir werden wohl jemand finden, der uns 
den Weg beſchreiben kann.“ 

„Da brauchen Sie nicht weit zu ſuchen, denn ich 
jtamme aus Bleiftadt und kenne ihn ganz genau. Ich 
werde ihn nachher auf ein Papier zeichnen, welches Sie 
mitnehmen können.“ 

„Abgemacht, beſchloſſen und genehmigt!” 

„Nur langfam!“ jagte Carpio. „Du thuft doch, al 
ob du Dich ganz allein auf der Erde befändeit! Du be- 
ſtimmſt, was gejchehen fol, und thuſt daS ganz nach 
deinem Gutdünfen, ohne mich auch nur ein einziges Mal 
zu fragen. Ich bin aber auch noch da, verehrter Sappho!“ 

„Das weiß ich. Ich glaubte, allein jprechen zu 
müſſen, weil du die Sprache verloren zu haben jcheinft, 
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und war überzeugt, daß du einverftanden fein würdeſt, 
wenn es gilt, armen, unglüdlichen Menjchen zu ihrem 
Eigentume zu verhelfen.” 

„Daß ich gern dabei bin, verfteht fich ganz von jelbit, 
nur weiß ich nicht, ob mein übergangener Heißhunger 
mir morgen fchon erlauben wird, einen jo bejchwerlichen 
Weg zu machen.” 

„Srad darüber brauchen Sie nicht zu forgen,” fiel 
Franzl heiter ein. „Ich Tenne ein ganz fichere® Mittel, 
Gie bis morgen früh wieder gefund zu machen. Sie müffen 
dieſes Mittel noch heute abend verzehren.” 

„Was ift es?“ fragte Carpio neugierig. 

„Bier oder fünf Stückhen Quarkkuchen.“ 

„Quark — —ku— — chen?“ dehnte der Bujenfreund 
Ihaudernd. „sch würde auf der Stelle fterben, wenn 
ich meinem Magen das Herzeleid anthäte, auch nur ein 
einziges zu eſſen!“ 

„Uber ich bin überzeugt, daß Sie doch früher diejer 
Sorte von Kuchen nicht abgeneigt gemwejen find!“ 

„Früher und jet, das find zwei fehr verfchiedene 
Zeiten. Sie Tennen doch da3 lateinifche Sprichwort von 
den Zeiten und den Menſchen, die fich ändern?” 

„Gewiß kenne ich ed. Es heißt: Saepe luet porcı facinus 
porcellus adultı. Und wenn Gie heut nicht genießen 
wollen, jo werden Sie mir erlauben, dafür zu jorgen, 
daß Sie wenigſtens unterwegs nicht Hunger leiden. Jetzt 
will ich Papier Holen, um Ihnen den Weg aufzus 
zeichnen.” 

ALS er das gethan und uns den Weg auch noch jehr 
eingehend erklärt hatte, gingen wir jchlafen. Oben an- 
gefommen bemerkte ich, daß der Schragen mit den Kuchen 
nicht mehr in der guten Stube ftand. Diefer Umjtand 
fiel mir keineswegs auf, denn Kuchen hebt man doch nicht 
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in einem Raume auf, in welchem geſchlafen wird, und 
auch der Buſenfreund meinte: 

„Laß ihn fort ſein; ich werde um ſo beſſer ſchlafen, 
wenn ich dieſen Quarkkuchen nicht riechen muß, der mir 
ſo zuwider iſt, wie ich gar nicht ſagen kann!“ 

Als wir am andern Morgen zeitig Kaffee getrunken 
hatten, brachte die Wirtin ein großes, ſchweres Paket 
Lebensmittel, welches wir mitnehmen ſollten. Wir wollten 
es zurückweiſen, weil es uns zuviel ſchien; ſie ging aber 
nicht darauf ein. Franzl gab uns das Couvert mit den 
Schiffskarten und noch ein zweites, kleineres. Er jagte: 

„Den Abſchied wollen wir ung nicht gar jo ſchwer 
machen, denn ich bin überzeugt, daß Sie auf dem Rüd- 
mweg wieder bei mir eintehren werden. Bis dahin gebe 
ich Ihnen ein Fleines Andenten an mich mit. Sie haben 
ung bei Ihrem Kommen jo mit Reimen überfchüttet, daß 
ich mir gegen Sie wie ein Schuljunge vorgekommen bin. 
Da habe ich denn geitern abend, al3 Sie fchliefen, mir 
Mühe gegeben, auch einen Reim zu machen. Es hat 
mwohl an die zwei Stunden gedauert, bis er fertig mar. 
Sehen Sie, ob er etwas taugt; aber öffnen Sie das 
Bapier nicht eher, al3 bis Sie aus der Stadt hinaus 
find. Darf ich Ihnen noch ein paar Virginia und einige 
Stüde Quarkkuchen mitgeben?” 

Da ftrecdte Carpio, der fich heute wieder wohl fühlte, 
beide Hände abmwehrend aus und rief: 

„Ich rauche im Leben niemal® wieder, und wenn 
Sie wollen, daß ich ihnen ein treues und dankbares An- 
denfen widmen joll, jo jprechen Sie das andere Wort, 
jo lange wir noch da find, ja nicht wieder aus!“ 

Der Abfchied war zwar kurz, aber um fo berzlicher. 
Wir mußten verfprechen, auf dem Rückwege, wenn nur 
immer möglich, ja wieder vorzufprechen und noch einen 


Tag zu bleiben; dann wanderten wir zur Stadt hinaus. 
Draußen vor derfelben ftand ein Einkehrhaus. Als ich 
an demfelben vorüber wollte, hielt mich Carpio an und 
fagte: 

„Lieber Wanderer, geh nicht weiter! Da drinnen 
lächelt wieder edle Gaftlichteit!” 

„Schon eintehren? Wir machen doch Feine Bierreife 
und haben faum erft zweihundert Schritte gethan!“ 

Aber der Bufenfreund mußte mich zu überreden. 
Er bewies mir mit mathematischer Schärfe, daß wir un- 
bedingt das mitbelommene Paket unterjuchen müßten, 
was doch unmöglich unterwegs im Freien gefchehen könne. 
Auch müßten wir das Gedicht lejen; ein Bier Fofte nur 
jech8 Kreuzer und reiche für ung beide — ergo! 

Die Stube war leer; dann kam eine Frau, jchenfte 
uns das Bier ein und ging dann wieder hinaus. Wir 
waren allein. Nun wurde das Paket mit großer Feier: 
lichkeit geöffnet. Es enthielt ein ganzes Stücd Butter, 
einen Käſe, ein Stüd Schinken, eine halbe Magenwurſt, 
einige Stücke Rofinentuchen und etwas in Flanell ge- 
widelt. Als wir dies öffneten, fielen zehn blanke Gulden 
und ein Papier heraus, auf welchen zu lejen ftand: 


„zur die Viſite ſchulden 
Wir Ihnen diefe Gulden. 
Ihr treuer Franzi.“ 


Wir ließen unjerer frohen Ueberrafchung zehn Minuten 
lang freien Lauf; als Carpio dann allerlei Vorſchläge 
machte, wie diejes Geld unterwegs zu verwenden jei, 
fagte ich: 

„E33 wird nicht ausgegeben, fondern aufgehoben. 
Unjer Reiſegeld mn$ langen.” 

„Was haft du da?“ fragte der Bufenfreund, als er 
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den Lederbeutel ſah, den ich auf meinem jungen Herzen 
trug und jet unter der Weſte hervorzog. 

„Das ift mein geheimer Geldfchrant, in welchem die 
zwanzig Thaler ſtecken, die ich mir von meinem Honorar 
für unvorhergefehene Fälle aufbewahrt habe. Hier hinein 
kommen diefe zehn Gulden.“ 

„Denkſt du nicht, daß ein Einbrecher auf den Ge- 
danten fommen kann, daß du diefen Beutel bei dir haft?” 

„Hier unter meiner Wefte bricht mir niemand ein; 
darauf kannſt du dich verlaffen! Du, ftedt nicht da 
zwijchen dem Kuchen auch ein befchriebenes Papier?” 

„Es jcheint fo.“ 

Er 309 es heraus und wir laſen: 

„Barum es Rofinen- und kein Quarkkuchen ift, wird 
Ihnen mein Reim jagen.” 

„Was diefer Franzl nur immer mit feinen Quarl: 
kuchen bat!” jagte ich. 

„sit auch mir ein Rätſel,“ behauptete der Bujen- 
freund in jehr gleichgültigem Tone, wobei aber eine holde 
Nöte auf den Stellen erfchien, wo die Schnurrbartipigen 
jpäter auf den Bacenbart zu treffen hatten. 

„Geſtern,“ fuhr ich fort, „erwähnte er ihn mehrmals, 
und zwar, wie ich mich erinnere, mit ganz bejonderer 
Betonung. Sollte vielleicht der Umftand damit zufammen- 
hängen, daß geitern abend der Kuchenfchragen ver: 
Ihwunden war?“ 

„sh bin ganz ohne alle Ahnung!” 

„Wirklich?“ 

„Ja. Doch, um von etwas anderem zu reden, was 
ſagſt du zu dieſer halben Magenwurſt? Mir kommt ſie 
außerordentlich bekannt vor.“ 

„So? Ah — — ja — — es iſt möglich, daß es 
die Hälfte von der iſt, von welcher ich dir herunter- 
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geholfen habe. Wahrhaftig, der vortreffliche Franzl hat 
unfertwegen feine jchönfte Wurft zerfchnitten! Oh Carpio, 
oh Carpio, wie wären wir nun blamiert, wenn du deinen 
Borfag ausgeführt hätteft!” 

„Welches Unglück!“ ftimmte er tief aufatmend bei. 
„Denke dir — — — die Federn!“ 

„Sa, die — — — Federn! Menfh, wir wären 
wahrfcheinlich deinetwegen alle beide zur Thür hinausge- 
worfen worden! Solche Schande Tann man erleben, wenn 
man einen Spigbuben zum Bufenfreund Hat!“ 

„Schweig! Es iſt ja alles noch gut abgelaufen. Es 
mar nur eine Abficht; die kann dem ehrlichiten Menfchen 
fommen; aber zur wirklichen Ausführung würde jo etwas 
bei mir niemal3 fommen!” 

„Ra, na!“ 

„Niemals!“ beteuerte er. „Du wirft mir Doch zu- 
trauen, daß ich den Unterſchied zwifchen Mein und Dein 
zu rejpeftieren weiß!“ 

„Schon gut! Jetzt wiljen wir, was da3 Paket ent- 
halten bat; nun wollen wir den Reim lejen!“ 

„Können wir nicht noch warten, lieber Sappho?“ 

Diefes „Lieber Sappho“ klang diesmal fo zucerfüß, 
daß e3 mir auffiel. Darum erlundigte ich mich: 

„Warum jollen wir noch warten? Haft du etwa 
einen befondern Grund?“ 

„Einen befondern nicht, aber unfere Spannung würde 
größer.” 

„sh bin fein Freund von übermäßiger Spannung. 
Sehen wir aljo nach!” 

Ich zog den Umjchlag hervor und öffnete ihn. Da 
legte ex feine Hand auf die meinige und fragte: 

„Sappho, du bift mein befter, mein allerbejter Freund. 
Willſt du mir einen großen, fehr großen Gefallen thun?“ 
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„Welchen ?* 

„Lies den Reim heut nicht!“ 

„Wann denn?” 

„Später, fpäter, meinetwegen zu Oſtern oder zu 
Pfingften, nur nicht heut!” 

„Höre, Sarpio, mit dir ift etwas nicht richtig; du 
haft fein reines Gewiſſen. Ich werde lejen.“ 

„Da fage — — ih dir — — die Freundfchaft auf!” 

„But! Betrachten wir fie ſchon jest als vorüber, 
denn wenn du zu dieſem verzweifelten Mittel greifft, muß 
ich exit recht wiljen, was Franzl gejchrieben hat.” 

ch zog den Zettel hervor und las ihn. Ob, nun 
wurde mir freilich alles, alles Elar. Armer Carpio! Ich 
hätte laut auflachen mögen, bezwang mich aber, zeigte 
meine ernitefte Miene, fchob ihm den Reim hin und fagte: 


„Hier — — — lies!” 
Er las und wurde leichenblaß dabei. 
„Das — das — — hätte er nidt — — — nidt 


dichten ſollen!“ ftammelte er. 

„Wer jagte denn foeben noch, daß fo ein fehlechter 
Gedante bei ihm niemals zur Ausführung kommen könne? 
Wer behauptete, den Unterfchied zwischen Mein und Dein 
ftet3 zu reſpektieren? Wer hat fich verftellt, mich ge- 
täufcht, belogen und betrogen? Lies mir den Reim laut vor !* 


„Das — — das kann ich nicht!“ 

„Sie! Zur Strafe! Dann verfahre ich vielleicht 
gelinder mit dir, du — — du — — du Quarkkuchen⸗ 
dieb, du!“ 


„Verſprichſt du mir wirklich, nachfichtig zu fein?“ 
fragte ex fo kleinlant wie noch nie. | 

„Ja.“ 

Da las er, und ich hörte ihn an, wie er ſich zwingen 
mußte: 
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„Hat Carpio mitten in der Nacht 
Einen Kuchen ganz zu Quark gemacht, 
So ftöhnt er unter Angft und Bangen: 
‚sch hab den Hunger übergangen !‘* 

„Du haft alfo, als ich jchlief, einen ganzen Quark— 
kuchen aufgegeſſen?“ 

„Ja,“ geſtand er mit einer wahren Armenſünder⸗ 
miene. „Ich habe es dir doch vorhergeſagt!“ 

„Nein! Du haſt nur geſagt, daß der Verluſt ſchwerer 
zu entdecken ſei, wenn man ihn ganz aufißt. Einen 
ganzen, ganzen Quarkkuchen von vier Vierteln und acht 
Achteln! Das bringt doch höchſtens nur ein Elefant 
fertig! Wie iſt es dir denn darauf geworden?“ 

„Schauderhaft, ſage ich dir, ſchauderhaft! Ich werde 
noch auf Jahre hinaus zittern, wenn ich das Wort Quark 
nur höre! Uebriglaſſen durfte ich nichts, und als ich mit 
Ach und Weh fertig war, begann der hinterliſtige Teig 
in mir aufzuquellen!“ 

„Da dauerſt nicht etwa du mich, ſondern der edle 
Löwe, der elend hat erſticken müſſen! Du konnteſt dir 
doch denken, daß die Wirtin ihre Kuchen gezählt hatte!“ 

„Das dachte ich natürlich wohl; aber daß ſie dann 
nachzählen würde, dachte ich nicht. Du kannſt es mir 
glauben, lieber Sappho: Wenn du das Quadrat der 
längften Hypothenuſe famt den Duadraten ihrer beiden 
Ratheten mit einem ganzen Topf voll Gurfenjalat und 
jaurer Sahne verzehrit, wird das, was du dann fühlit, 
gegen das, was ic) empfunden habe, als grenzenloje Be- 
haglichkeit bezeichnet werden müljen.“ 

„Und,“ fuhr er nad) einer Weile fort, „der Törper- 
liche Sfammer war nicht der einzige, den ich empfand, 
denn wie, wie habe ich auch geiftig, jeelifch leiden müſſen! 
Dich zum Beifpiele die herrlichen großen Klöße eſſen 
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ſehen zu müſſen, ohne mitthun zu können, das war eine 
wahrhaft teuflifche Grauſamkeit, mit welcher mein Schick⸗ 
fal mich ftrafte. Dann die Schlittenfahrt! Deine Fröh— 
lichkeit, deine lachenden Augen, während ich wie ein in 
der Magengegend barpuniertes Walroß did und ange- 
ſchwollen Hinter dir im Schlitten hockte! Es war mir, 
als hätte ich hunderttaufend Zähne verfchludt, welche 
alle mit Zahnfchmerzen behaftet waren, die nun in 
meinem Innern zu mwüten begannen. Ich gebe dir mein 
MWort, daß — — —* 

„Halt ein, halt ein!“ mußte ich jet laut auflachen. 
„Die Schmerzen von hunderttaufend kariöſen Zähnen! 
Diefer Vergleich ift jo pompös, jo genial und dabei doch 
fo Mitleid erwedend und nach Erbarmen fchreiend, daß 
ich, ic) mag nun wollen oder nicht, dem armen, har- 
punierten Walroß meine Gnade wieder zumenden muß.” 

„Wa3!* rief er da, vor Freude auffpringend. „Du 


mwollteft — — —? du mwollteft wirklich — — — lieber 
Sappho?” 
„Sa, ih will!“ 
„Da — — da — — — da könnte ich aus Liebe 
und lauter Dankbarkeit gleich no — — — noch — — — 
noch — — —?* 
„Nun, was?“ 


„— — — gleich noch einen Quarkkuchen efjen, hätte 
ich beinahe gefagt, aber natürlich Feinen geitohlenen! 
Armer Sappho! Auch du Haft unter dem Verdacht ge- 
ftanden — — —“ 

„Dh nein,” unterbrach ich ihn. „Franzl war pfiffig 
genug, deinem berühmten übergangenen Heißhunger fofort 
anzufehen, daß du allein der Schuldige warft. Du haft 
ihm und feiner Frau heimlich ungeheuern Spaß gemacht.” 

„sh dankte! Mir war es nicht ſehr fpaßhaft zu 
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Mute! Alfo, du denkt nicht, daß fie zornig auf mich 
find?“ 

„Nein, das denke ich nicht. Trotzdem aber fünnen 
wir nicht wieder bin zu ihnen. Es bleibt an deiner Ehre 
doch immer ein Stüd von dem Quarke Tleben, welches 
nicht wegzubringen ift. Wollen die Sache auf ſich be- 
ruhen lafjen und machen, daß mir von hier fortlommen!” 

„But, brechen wir auf! Alſo, du bift nicht mehr 
bös auf mich?“ 

„Nein.“ 

„Biſt wieder gut, vollſtändig wieder gut?“ 

„Vollſtändig!“ 

Da ſchob er mir das Bier hin, von welchem wir 
noch keinen Schluck getrunken hatten, und forderte mich auf: 

„Trink, Sappho!“ 

„Warum trinkſt denn du nicht, Carpo?“ 

„Weil ich aus lauter Dankbarkeit das große Opfer 
bringen und dir alles laſſen will.“ 

„Danke! Ich mag nichts.“ 

„Warum nicht?“ 

„Ich ſehe und rieche ſchon von weitem, daß es 
ſauer iſt.“ 

„Das rieche ich nicht; aber es iſt eine Schwabe drin 
ertrunken. Siehſt du ſie nicht?“ 

„Ach, darum deine große, aufopferungsvolle Dant: 
barteit?!* 

„Ja. Sogar die Schwabe wollte ich dir allein laffen. 
Komm, wollen gehen!“ 

Wir banden unfer Paket wieder zufammen und 
gingen; nach Furzer Zeit war Falkenau hinter ung ver- 
ſchwunden. 

Es hatte nicht, wie Franzl geſtern abend meinte, 
die ganze Nacht hindurch geſchneit, und ſo gab es für 
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ung, wenigſtens zunächft, eine ziemlich gut gebahnte Straße. 
Den ungefähr eine Meile weiten Weg bis nach Goſſen— 
grün legten wir in zwei Stunden zurüd. Auf unfere 
Erdundigung dort erfuhren mir, allerdings erſt nach 
langem und jorgfältigem Umberfragen, daß die Gefuchten 
geftern um die Mittagszeit hier angelommen und dann 
von einem mitleidigen Viehhändler in feinem Wagen mit 
nach DBleiftadt genommen worden waren. Unfer Weg 
ging alfo nun nach diefem Drte, den wir noch am Bor- 
mittage erreichten, obwohl der Schnee hier fchon viel höher 
als in der Falkenauer Gegend lag. 

Bleiftadt ift nicht groß; darum fanden wir das 
Schenkhaus fehr bald, in welchem der Händler mit feinem 
Schlitten angehalten Hatte; ja, wir fanden ihn fogar 
jelber, denn er hatte hier übernachtet und mar frühzeitig 
nad) Heinrichsgrün gefahren und foeben von da zurüc- 
gelommen. Er fagte uns, daß die Frau ein wahrer Engel 
an Aufmerkfamkeit und Hingebung gegen ihren alten 
Bater fei, der aber wohl nicht mehr lange leben werde, 
denn er hatte fich ſelbſt im Schlitten faum auf dem engen 
Gite aufrecht erhalten fünnen. Bon ihrer Einkehr bei 
Franzl hatte fie nichts gejagt. 

„sh bin aus Grasliß,* fuhr er fort, „und hätte fie 
ganz gern bis dorthin mitgenommen, aber ich mußte hier 
bleiben, um heut nach Heinrichsgrün zu fahren und die 
nächte Nacht in Neukirchen zu bleiben. Als fie erfuhr, 
daß ich alle Leute in Graslitz fenne, fragte fie mich nad) 
einem Sgnftrumentenmacher, der mit ihrem Mann ver: 
wandt tft. Sie dachte, bei ihm bleiben zu können, weil 
fie ihn für wohlhabend hielt; leider konnte ich ihr da 
feine gute Auskunft geben, denn er war nur Gehilfe und 
wendete feinen ganzen Verdienſt dem Branntwein zu. 
Wegen diefer feiner Trunkſucht fand er nirgends mehr 
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Arbeit und hat fich vor ungefähr einem Jahre auf und 
davon gemacht, wohin, daS weiß ich nicht.” 

„Iſt die Frau von bier weiter?” 

„Sa. Der Wirt wollte fie nicht umfonft behalten, 
und Geld hatte fie nicht; fie dachte, unterwegs eher und 
leichter gute, mitleidige Leute zu finden, und es ift auch 
wahr, daß einfam mwohnende Menſchen gaftlicher find als 
Bewohner von Orten, wo e3 Gafthäufer giebt.“ 

„Za ihre Hoffnung auf den Verwandten nun zu- 
nichte ift, Hat es eigentlich gar feinen Zweck mehr für 
fie, nach Graslig zu gehen; fie ift aber wohl troßdem 
hin ?* 

„Ja.“ 

„Auf dem gewöhnlichen Wege?“ 

„Sie wollte ſich immer an der Zwoda aufwärts 
halten; weiter weiß ich nichts. Es iſt ein wahres Herze⸗ 
leid, ſolche Leute zu ſehen! Sie wollen ſich nach Bremen 
durchbetteln; ob fie aber hinkommen, das weiß man nicht; 
der Alte auf feinen Fall; ich dachte jeden Augenblid, er 
werde mir im Schlitten fterben. Sie fprach davon, daß 
fie Schiffsfarten hätte; aber wenn es jo langjam weiter⸗ 
geht wie jeßt, werden die wohl abgelaufen fein, ehe fie 
benüßt werden können.“ 

Diefe Bemerkung machte mich noch beforgter um die 
Frau, als ich bis jegt gewejen war. Sch nahm, ohne 
dem Händler zu jagen, was es war, das Couvert aus 
der Taſche und öffnete e8; ich glaubte nicht, ein Unrecht 
damit zu begehen. Richtig! Die bezahlten Schiffslegiti- 
mationen waren von einem New⸗Yorker Agenten des da: 
mals erjt ein Jahr beftehenden Bremer Lloyd ausgeftellt 
und die Fahrt war für die erften Tage des Februar feit: 
geſetzt. Die Frau hatte das nicht Iefen können, weil der 
Tert englifch war. 
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Wir machten und wieder auf den Weg, melcher 
immer am Flüßchen aufwärts führte und ziemlich be- 
ſchwerlich war, weil der Schnee ftellenweife £nietief lag. 
Ueberall wo es menschliche Wohnungen gab oder wenn 
uns jemand begegnete, fragten wir und erfuhren fo, daß 
die armen Leute mehreremal um Nachtlager gebeten hatten, 
aber immer abgemiefen worden waren. Die Bewohner 
diefer Gegend find oder waren befonders damals felbit 
fo arm, daß fie, zumal im Winter, kaum genug trocenes 
Brot für fich jelber hatten. 

Gegen Abend fahen wir eine Lleine, ärmliche, halb 
verfallene Schneidemühle vor uns liegen, deren ziemlich 
defeftes Räderwerk eingefroren war. Das ſah ſchon von 
außen ganz wie Hunger aus. Die kaum noch in den 
Rahmen hängenden Fenſter hatten Riſſe und Löcher, 
welche mit Papier zugellebt waren. Ein alter, abge: 
magerter Hund fuhr, al3 wir uns näherten, unter einer 
tiefen Schneemehe, wo er fein Lager hatte, hervor und 
volführte mit feiner heiferen Stimme einen Lärm, auf 
welchen die obere Hälfte der querteiligen Thür geöffnet 
wurde. Das Geficht einer alten, wie es jchien, abge: 
härmten Frau war zu fehen. 

„Bott zum Gruß, Mütterchen!” jagte ich. 

„Srüß Gott,” antwortete fie. „Was wollen Sie?“ 

„Sind Sie die Müllerin?“ | 

„Rein; die Mühle geht jchon längft nicht mehr, 
denn ihr ift zwar nicht das Waſſer aber daS Geld aus: 
gegangen. Ich bin nachher eingezogen, weil das Logis 
nicht3 koſtet. Ich bin nämlich die Botenfrau zwijchen 
DBleiftadt und Graslitz.“ 

„Wir juchen einen alten Mann, eine Frau und 
einen Knaben, welche geitern in Bleiftadt waren und nad) 
Graslig wollten.” 
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„Du Iteber Bott, die, die fuchen Ste? Da kommen 
Sie zu einer fchlimmen Zeit! Mit dem Alten können 
Sie nicht reden, denn er liegt im Sterben. Was wollen 
Sie denn von der Frau?” | 

„Wir bringen ihr etwas, was fie verloren hat.“ 

„Da kommen Sie herein! Schön werden Sie e3 nicht 
bei mir finden, jondern traurig, jehr traurig.” 

Gie öffnete nun auch die untere Hälfte der Thür, 
und wir traten in einen engen, volljtändig leeren Flur, 
deffen Wände im Zerbrödeln waren. Durch eine höchft 
mangelhaft jchließende Thür lamen wir in die Stube, 
für welche aber der Ausdrud Stall in ihrem jegigen 
BZuftande eine unverdiente Ehrung gemejen wäre; ich 
wenigſtens hätte weder Pferd noch Ruh hier unterbringen 
mögen! 

&3 gab feinen Ofen, fondern einen aus Feldfteinen 
Ioje zufammengejegten Herd, auf welchem ein Holzfeuer 
brannte, dejjen fladernder Schein den fonjt, obgleich es 
draußen noch ziemlich hell war, ganz dunkeln Raum zur 
Not erleuchtete. Bon Wärme war nur wenig zu be- 
merten. Neben dem Herde ein paar Töpfe und Teller 
an der bloßen Erde, denn eine Diele gab e3 nicht. Am 
Fenſter jtand ein alter Tiſch mit zwei fchemelartigen 
Stühlen, und der Thür gegenüber gab es eine Lagerftätte, 
welche unfere Augen fofort auf ſich zog. Sie beitand 
aus einem trodenem Laubhaufen, über den ein gewiß 
ſchon jahrelang nicht mehr weißes Betttuch gebreitet war. 
Einige zufammengerollte Feten bildeten das Kopfkiſſen, 
und die Zudece präjentierte fich und als die Reſte eines 
haarlojen Männerpelzes. Auf diefem Bette lag der Greis, 
zu defjen Füßen der Knabe hockte, während die Frau 
am oberen Ende auf der Erde Iniete und den Kopf ihres 
Baters duch ihren untergefchobenen Arm ftüßte. Gie 
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war fo in ihren Schmerz verfunten, daß fie fich gat 
nicht nach ung umblidte. Der Knabe erfannte ung und 
nidte und traurig zu. Der Grei lag bewegunslos lang 
auögeftredt; ob er die Augen offen hatte, fonnten mir 
bei dem ungemwijjen Scheine des Feuers nicht erkennen; 
er jah fo aus, als ob er ſchon tot jei. 

Der Ort, wo ein Menfch im Verſcheiden Iiegt, ift 
eine heilige Stätte, und wenn er auch der allerärmlichite 
der ganzen Erde wäre. Wir mwagten nicht, laut Atem 
zu holen, und fchlichen uns auf den Wink der Botenfrau 
zu den beiden Schemeln, um uns geräufchlo8 niederzu- 
fegen. Sie folgte und und flüfterte ung zu: 

„Richt wahr, es ift jehr ärmlich bei mir? Mein 
Schwiegerfohn ift ein fehlimmer Mann, der mich, feit 
meine Tochter tot ift, nicht mehr bei fich leidet; da habe 
ich mich hierher gemacht. {sch befomme von der Gemeinde 
monatlich vierzig Kreuzer Almojengeld, und was ich fonft 
gegen den Hunger brauche, verdiene ich mir durch Boten- 
gänge.. Sparen oder anjchaffen kann man da aber 
nichts!“ 

„Seit wann find dieſe Fremden hier?“ fragte ich 
ebenjo leife, wie fie gejprochen hatte. 

„Seit Mittag. Sie haben die ganze Nacht im Schnee 
zugebracht, und das muß der Alte nun mit dem Leben 
bezahlen. Sie baten um ein Plägchen zum Ausruhen 
für ihn; da konnte ich nicht nein jagen.” 

„Haben fie gegeſſen?“ 

„Rein, denn fie haben nichts, und ich habe heut auch 
nichts mehr, als nur ein Brot, welches auch fchon halb 
alle iſt. Horch!“ 

Der Sterbende bewegte fich und ſprach halblaut ab- 
gebrochene Worte vor fich Hin: 

„Mich friert — — — id mil fterben! — — — 
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Legt mich ins Himmelbett, und — — — deckt mich mit 
der weichen Seidendede zu! — — — — Wenn ich dann 
tot bin, unterfchreibt nichts, nicht8 — — — fonft bringt 


er euch noch an den Bettelftab!” 

Der Knabe jchluchzte zum Erbarmen; feine Mutter 
regte fich nicht; fie blieb ftumm, ftumm, wie der Schmerz 
in feiner größten Tiefe immer if. Man hörte das 
Rniftern der Flame, weiter nicht3. Nach einer längeren 
Meile begann der Alte wieder: 


„Selig — — felig ift, wer big ang Ende — — — 
an die — — — die ewge Liebe glaubt — — —! 
Suden — — ſuchen — — — im Verſcheiden — — — 
Erlöfungsftern — — — — zur Herrlichleit des Herrn 

14 


— — — 
[2 


Dann ftieß er plöglich einen überlauten Schrei aus, 
richtete fich in die Höhe, deutete mit der Hand wie in 
weite Ferne und rief in angftvoller Haft: 

„Ex Ichießt, er fchießt — — — ſpring weg, fpring 
weg; er ſchießt!“ 

Dann ſank er wieder nieder. Nun ging ſein Atem 
laut röchelnd, langſamer, immer langſamer, bis ich glaubte, 
er ſei ganz weggeblieben; da aber hörte ich ihn noch ein⸗ 
mal mit ruhiger, deutlicher Stimme ſagen: 

„Ich gehe jetzt, meine Tochter; aber nur mein Körper 
ſcheidet; meine Seele wird bei dir bleiben und Dich be- 
hüten immerdar. Ich fegne dich; ich jegne euch. Der 
Herr jei euer Heil und euer Schirm! An feinem Throne 
werde ich unaufhörlich für euch beten. Habt Dant — — — 
lebt wohl — — — lebt wohl, ihr lieben — — lieben 
— — — lieben — — —!“ | 

Das lebte Wort erjtarb zur Unhörbarkeit. Es murde 
ſtill, ftilleer al3 vorher. Nicht einmal das Feuer fchien 
Iniftern zu dürfen. Da wendete die Frau fich ihrem Sohne 
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zu und fagte in einem Zone, ald ob ihr Leben nun auch 
zu Ende gehe: 

„Stefan, dein Großvater ift geftorben; mir und dir 
ift er geftorben. Weine du; ich kann es nicht!“ 

Nun erft, nachdem fie fich dem Knaben zugemendet 
batte, fah fie und. Sie ftand langſam auf, fam wie eine 
nur die Füße bewegende Statue auf ung zu und fagte 
mit jeelenlofer Stimme: 

„Die Symnafiaften von vorgeitern. Was wollen Sie?“ 

„Sie haben Ihre Schiffsfarte in Falfenau liegen 
lafjen, und wir bringen fie Ihnen nach,” antwortete ich. 

Ihre Augen waren nicht auf mich, ſondern wie durch 
die Wand hindurchgerichtet, und es Tlang, als ob fie zu 
einem Abweſenden jpreche: 

„Dante; legen Sie fie bier auf den Tiſch!“ 

„Ihre Gültigkeit läuft Anfangs Februar ab,* fuhr 
ih fort, da ich es troß der dazu ganz unpafjenden 
Situation für meine Pflicht hielt, ihr diefe Mitteilung 
zu machen. „Nun Ihr Vater geftorben ift, wird Ihnen 
der Bremer Lloyd den Betrag der auf feinem Namen 
lautenden Karte zurüdzahlen, denn bei Zodesfällen ver- 
fällt die Summe nicht.” 

„sch weiß nicht, ob ich bis nach Bremen komme,“ er- 
Hang es kalt und ohne Ton. 

- „Sie müſſen hin. Ein Freund von Ihnen hat mir 
das für Sie gegeben; fteden Sie es ein!“ 

Es war, als ob ich gar nicht anders fünnte, ich 
mußte diefe Worte fagen und meinen „Geldſchrank“ unter 
der Weite hervorziehen, um ihn ihr zu geben. Sie ftedte 
den Beutel ein, ohne ihn anzujehen, ja, ohne ihn, wie es 
fchien, eigentlich in der Hand zu fühlen. 

„Beben Sie daS aber ja nicht für das a. 
May, Weihnadt. 
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her!” fügte ich hinzu. „Sie brauchen es zum Fahren 
unterwegs.“ 

„Ich werde es verſtecken,“ nickte ſie wie ein Automat. 

„Und hier in dieſem Balet iſt für Sie etwas zu 
eflen, was ich mitgebracht habe. Gute Nacht, Frau 
Wagner!” 

„Gute Nacht!” 

“sch gab dem Knaben die Hand und ging mit Carpio 
hinaus; die Botenfrau folgte uns. Draußen fragte ich fie: 

„Haben Sie alles gehört, was ich zu der Frau ge- 
fagt habe?” 

„Alles,“ nidte fie; „jedes Wort.“ 

„Sagen Sie ihr alles, aber auch alles wieder, denn 
fie jcheint nicht draufgehört zu haben! Sie muß den 
Beutel verſtecken, daß man ihr dag Geld nicht nimmt, 
welches fie zur Reife braucht. Für das Begräbnis hat 
die Gemeinde zu forgen, zu welcher diefe Mühle gehört. 
Und damit Sie etwas für die richtige Ausführung dieſes 
Auftrages haben, halten Sie die Hand auf!“ 

Gie that es, und ich fchüttete ihr mein Reiſegeld 
hinein; dann gingen wir fort, im Halbduntel des herein- 
gebrochenen Abends den Weg zurüd, den wir gekommen 
waren. 

Was ich dabei dachte? Nicht, gar nichts. Ich 
hatte wie unter einer Eingebung gehandelt und bereute 
nicht, es gethan zu haben. Der Bufenfreund trollte lange 
Zeit ſchweigend hinter mir her, bis es ihn doch endlich 
trieb, daS Schweigen zu unterbrechen: | 

„Du, Sappho, diefe alte Mühle und dieje Sterbe- 
jeene werde ich in meinem ganzen Leben nicht vergejien! 
Wieviel haft du der Frau gegeben?” 

„Alles.“ 

„Deine zwanzig Sparthaler und unfere zehn Gulden? 
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Menih, du bift ein großartiger Kerl! Wber ich nicht 
minder! Ich hätte es ihr auch gegeben, grad fo wie du! 
Und was hat die alte Frau bekommen?“ 

„Mein Reiſegeld.“ 

„Das ganze?“ 

„Ja.“ 

„Wieviel hatteſt du noch?“ 

„Ich weiß es nicht.“ 

„Er weiß es nicht! Großartig! Er giebt ſeinen 
letzten Pfennig und Kreuzer weg. Was aber machen wir 
nun, und wovon leben wir nun?“ 

„Wieviel Geld haft du noch?“ 

„sch weiß es auch nicht genau.” 

„Iſt auch nicht nötig. Zum Uebernachten in Blei- 
ftadt reicht e8 auf jeden Fall für uns beide aus.“ 

„sa, aber dann?“ 

„Dann gehen wir wieder nah Falkenau.“ 

„Etwa zum Franzl?* 

„Ja.“ 

„pPotztauſend! Der wird den Quarkkuchen nicht fo 
Tchnell vergeflen haben! Können wir das nicht vermeiden ?” 

Da blieb ich ftehen, nahm ihn beim Arme und fragte 
in meinem feierlichiten Tone: 

„Carpio, habe ich fchon jemals einen Menfchen an- 
gepumpt ?* 

„Nein — — nie — — einen einzigen!” 

„So höre, was ich dir fage! Mit unferer Reife ift 
ed aus, denn unſer Geld ift alle. Betteln können wir 
nicht; ich pumpe alfo den Franzl an; der muß ung foviel 
geben, wie wir brauchen, um heimzukommen. Bift du 
einverftanden ?* 

„Sag erſt, wer e3 ihm wiederzugeben hat! Du allein 
oder wir beide.“ 
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„sh allein.“ 
„So erteile ich dir meine vollfte Genehmigung. Aber 


du mußt ihn ſelbſt anborgen; ich brächte fein Wort über 
meine Lippen, fchon des übergangenen Heißhungers 
wegen.“ 

„Natürlich thue ich es ſelbſt. Jetzt komm!“ 

„sh komme ſchon; ich bin mit allem einverftanden. 
Aber wenn der Franzl wegen des Bumpes wild wird 
und uns zum Fenfter hinauswirft, laſſe ich mich niemals 
wieder hier in Defterreich jehen, fondern fuche drüben mein 
Eldorado auf, wo ich foviel Geld befomme, wie ich nur 
haben will! — — — 


Zweites Bapitel. 


Der Prayer-man. 


Eine Reihe von fahren war nach dem bisher Er- 
zählten vergangen; das Leben hatte mich in jeine ftrenge 
Schule genommen und aus dem unerfahrenen Knaben 
einen Mann gemacht. Aber die Härte, mit melcher es 
mich behandelte, war eine nur fcheinbare, denn ich hatte 
mir ja meinen Weg felbft vorgezeichnet und neben all 
den Anftrengungen und Entbehrungen, welche mich trafen, 
auch Freuden und Genugthuungen gefunden, die mir bei 
einem andern, ruhigeren Lebensgange verjagt geblieben 
wären. Hatte ich doch — und das war eine der reichiten 
Gaben, die mir geworden find, — meinen herrlichen, un- 
vergleichlichen Winnetou Tennen gelernt und mit ihm 
eine Freundſchaft gefchloffen, welche ich fait als einzig 
daftehend bezeichnen möchte. Dieſe Freundfchaft allein 
wäre fchon eine vollwichtige Entfchädigung für alle er- 
littenen Mübjale und Entfagungen gemwejen, aber an dem 
rauhen Pfade, den ich wanderte, ftanden auch noch andere 
ſchöne Blüten und Früchte, welche ich mir pflücken durfte. 
Hierzu gehörte vor allen Dingen die Liebe, welche mir 
von allen meinen braven Belannten entgegengebracht 
wurde, während diejenigen, welche fein reines Gemifjen 
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hatten, nicht8 fo fürchteten wie die Namen Winnetou und 
Old Shatterhand. | 
Meinen legten Ritt hatte ich mit dieſem edeliten der 
Indianer vom Rio Pecos aus durch Texas und das 
Ssndianer-Zerritorium nach dem Miſſouri gemacht, von 
welchem aus er, während ich zurücblieb, nach den Bergen 
ritt, um Nuggets zu holen. Da ich von vielen meiner 
Lefer über die zwifchen Winnteou und mir herrſchenden 
Geldverhältniffe gefragt worden bin, benuße ıch die 
jegige Gelegenheit eine Andeutung darüber zu geben. 
Man jprach und Spricht noch heut jehr oft davon, 
daß die Indianer große Goldlager gelannt haben oder 
noch fennen, welche fie weder ſelbſt ausbeuten noch den 
Meißen verraten. Selbſt der qualvollfte Tod könne fie 
nicht bewegen, ein folcyes Geheimnis mitzuteilen. Nun 
haben zahlreiche Schriftiteller, welche nie über den Ocean 
gefommen find und von den Indianern und deren Ber: 
hältnifjen überhaupt feine blaſſe Ahnung befiten, dieſe 
Sage aufgegriffen und unfere Litteratur mit einer Menge 
von Büchern — — — ja nicht etwa bereichert, in denen 
regelmäßig von der Entdeckung folcher verborgener Gold» 
lager erzählt wird. Die Herren Verfaſſer haben jogar 
fehr häufig die Güte, mir ihre Machwerke mit der Bitte 
einzufenden, ein Vorwort dazu zu fehreiben oder ihnen in 
fonft irgend einer Weife in Beziehung auf den „mohl- 
verdienten” Abſatz beizufpringen. Mich efelt jehr oft 
fhon der Titel an, und wenn ich mich troßdem über- 
winde und einen Bli auf den Inhalt werfe, jo dauert 
es gewöhnlich nur kurze Zeit, bis ich das Dings zullappe, 
um es dem Verfaſſer wieder zuzuftellen. Eigentlich jollte 
man ſolche nichtsnußige oder gar fehädliche Schreibereien 
gleich verbrennen dürfen, zumal fie ja meift für die 
Jugend beftimmt find, ohne daß der Verfaffer zu wiſſen 


— 119 — 


Icheint, daß für diefe das Befte eben nur grad gut 
genug ift. 

Ich habe eben jetzt jo eine Lehrjungenarbeit zuge: 
ſchickt bekommen, welche den Titel „Der König der Illoris“ 
führt und drüben in den Felfengebirgen fpielt. Nun 
frage ich, mo es einen Stamm diefed Namens giebt. Der 
Herr Verfaſſer, von welchem leider, leider fchon mehrere 
Sfndianergefchichten für die S$ugend, und noch dazu von 
einer hervorragenden Verlagsbuchhandlung, veröffentlicht 
worden find, weiß nicht einmal, daß die Indianer nicht von 
Königen regiert werden, fondern fich jelbft ihre Häupt⸗ 
linge wählen, die fie ebenjogut wieder abjegen können. 
Und das ift bloß der Titel! Der Inhalt bringt ein fort- 
währendes Blutvergießen; jede Perſon, mit welcher der 
Verfaſſer nichtS mehr anzufangen weiß, läßt er ermorden; 
da ift er fie doch [os. Die Namen follen indianifche fein, 
kommen aber in leiner einzigen Sprache der Erde vor, 
weil ex fie alle erfunden hat. Was von diefer Erzählung 
verdaulich ift, hat er mir nachgemadjt. Er bringt genau 
eine fo innige Freundfchaft, wie zwifchen Winnetou und 
mir herrfchte, ferner meinen Jagdhieb, meinen Henty- 
ftugen, meinen Hengft, natürlich aber unter anderen 
Itamen; ebenfo fommen Doppelgänger von Old Firehand, 
Sam Hawkens, Die Stone, Bill Bulcher, den beiden 
Toafts u. ſ. w. vor; aber alles, was er von ihnen er: 
zählt, hat oder hätte da drüben in den Felſenbergen ganz 
unmöglich gefchehen können. Er befitt auch nicht eine 
Spur von Kenntnis der dortigen Verhältniffe und ſpricht 
von ihnen in der Weife, in welcher ein Kaffer etwa über 
das PBarallelogramm der Kräfte oder die Abforption des 
Sternenlichtes fprechen würde, falls er gezwungen märe, 
zu verfchweigen, daß er überhaupt nicht? davon weiß. 
Daß ein folches Buch feinen Nugen fondern nur Schaden 
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bringen fann, verfteht fich ganz von felbft, dennoch kann 
ich nur meine Empfehlung verweigern, habe aber feine 
Macht, den Drud desjelben zu verhindern. Der Verleger 
ift zwar in Beziehung feiner Kenntniffe über die Indianer 
ebenjo ein Idiot wie der Verfafler, aber ein gewandter 
Geſchäftsmann und wird Taufende von Exemplaren ver- 
faufen, ohne fich ein Gemifjfen daraus zu machen, daß er 
den wohlberechtigten Wiffensdurft der Jugend benust hat, 
fein ungefundes Mifchmafch zu teurem Preife an den 
Mann zu bringen. 

Natürlich behandelt auch diefes Werl einen armen 
Indianer, welcher ein ungeheures Goldlager kennt und 
dem man mit geradezu fcheußlichen Martern jo lange 
zujeßt, bi er fein Geheimnis verrät. Ich fage, wenn 
derartige Kenntniſſe jo Häufig wären, wie folche Er- 
zählungen es den Leſern meismachen wollen, jo würde 
e3 nicht Taujende und Abertaufende von armen, roten 
Männern geben, welche, Hungernd und frierend, ihre Blöße 
kaum bedecken können und als körperlich und moraliſch 
heruntergekommene Bettler und Vagabunden vor den 
Thüren derer herumſtreichen, von denen ſie um alles, was 
ſie früher beſaßen, gebracht worden ſind. 

Damit ſoll freilich nicht geſagt werden, daß die 
Kunde von Indianern, welche ſolche Geheimniſſe gekannt 
haben, in allen Fällen eine Unwaährheit geweſen iſt. Oh 
nein; ich ſelbſt habe ja auch Rote gekannt, und zu dieſen 
gehörte mein Winnetou, welche, wenn ſie Gold brauchten, 
genau wußten, wo ſie es zu holen hatten; aber das waren 
nicht gewöhnliche Männer, ſondern ſie gehörten alten, 
hervorragenden Familien an, in denen derartige Geheim⸗ 
niſſe vom Vater auf den Sohn vererbten und niemals 
einem andern Familien- oder Stammesmitgliede, am 
allerwenigſten aber einem Weißen mitgeteilt wurden. Man 
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muß nämlich wifjlen, daß der Stun für }Familenange- 
hörigkeit, alfo der Stolz auf eine ungewöhnliche Abkunft, 
dem Indianer nicht etwa etwas Unbefanntes ift. Dieſer 
Sinn wird ihnen allerdings ſehr häufig abgefprochen; 
aber wer das thut, verrät dadurch nur feine Unkenntnis 
und plappert gedantenlos Behauptungen nach, melde 
von den Unterdrüdern der roten Raſſe vorgebracht worden 
find, um ihr graufames Vergehen in einem mweniger ver: 
werflichen Lichte erjcheinen zu laſſen. Es giebt unter 
den roten Stämmen berühmte Familien, denen anzuge⸗ 
hören eine große Ehre iſt. Daran kann der Umftand, 
dat die Indianer fonft feine Familiennamen befigen, 
gar nicht ändern. Es ift da bei ihnen genau fo mie 
3 8. bei gemwiljen Völkern des Altertumes und des 
heutigen Orientes, die auch feine Familiennamen kannten 
oder fennen und doch Familien aufzumeifen haben, melche 
ſogar weltgejchichtlich berühmt geworden find. 
Winnetou Tonnte eine ganze, lange Reihe berühmter 
Vorfahren aufzählen, welche alle Häuptlinge gemejen 
- waren. Er Tannte ihre Wirkſamkeit und jede einzelne 
ihrer Thaten und hatte von ihnen die Kunde von Placers 
überlommen, über welche ihn jelbjt die ausgeſuchteſten 
Martern nicht hätten zum Reden bringen fünnen. Ich 
war der einzige Menfch, dem er, aber auch nur hödhit 
jelten und dann ganz, ganz von weitem, eine leije An- 
deutung darüber machte. Dazu kam, daß fein überhaupt 
fo unvergleichlich fcharfes und geübtes Auge einen un- 
gewöhnlichen Blick für Fundorte edlen Metalles bejaß. 
Sch wußte, daß erauf feinen vielen Wanderungen von einem 
Stamme zum andern felbft auch Stellen entdeckt hatte, 
wo Gold oder Silber zu finden war. Er hatte dann 
oft tage-, ja wochenlang zugebracht, dieſe Orte unzugäng- 
lich zu machen oder wenigſtens jo zu verbergen, daß ein 
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anderer fich lange Zeit in unmittelbarer Nähe befinden 
fonnte, ohne zu ahnen, daß er an einer Quelle großen 
Reichtums ſitze. 

Solche Stellen waren es, die er aufſuchte, wenn er 
einmal in die Lage kam, Geld zu brauchen. In wildem 
Weſten war dies nie der Fall, denn da ſchoß er ſich 
unterwegs das Fleiſch, welches er zur Nahrung brauchte, 
und konnte darauf rechnen, in jedem befreundeten Lager 
oder Zelte mit Freuden als Gaſt aufgenommen zu werden. 
Aber wenn er ein Fort oder eine ſonſtige Niederlaſſung 
aufſuchen mußte, um Munition zu kaufen, oder wenn er 
eine weitere Reiſe nach den „eiviliſierten“ Gegenden 
unternahm, dann brauchte er Geld, und da verſah er 
ſich vorher ſtets mit einem Vorrate von Nuggets, welche 
er gegen geprägte Münze oder „mit Zahlen verſehenes 
Papier“ umtauſchte. 

Daß dann ſeine Kaſſe, wenn ich bei ihm war, auch 
für mich offen ſtand, brauche ich eigentlich nicht erſt zu 
ſagen; aber es kam das nicht ſehr häufig vor, denn ich 
gehöre nicht zu der Art von Menſchen, für welche es 
eine Freundſchaft nur giebt, um angezapft zu werden. 
In der Not um Geld würde ich mich nur an Fremde, 
nie aber an einen Freund wenden, denn ich weiß aus 
Erfahrung, welche ich an andern, ſonſt ganz guten 
Menſchen machte, Daß das Borgen ein wahrer Freund- 
Ihaftsmörder if. Mean fage mir dagegen, wa man 
will, ich behaupte doch: Es ſei mir jemand noch jo wohl: 
gelinnt, er fühle eine noch jo große Hochachtung für mich 
und er ſei von meiner Bahlungsfähigteit auch noch fo 
felfenfeft überzeugt, jobald ich mir hundert oder fünfzig 
oder auch nur zwanzig Mark von ihm borge, fällt ein 
wenn auch noch fo kleiner Tropfen auf die jchönen 
Schwingen unferer Freundichaft und nimmt, wenn auch 
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nur einige der glänzenden Schuppen weg — — der 
Schmetterling ift von jeßt an lädiert. Die wahre Freund- 
ichaft ift zum größten Opfer, die zwifchen Winnetou und 
mir war fogar zum Opfer des Lebens bereit; dieje Opfer- 
bereitjchaft ift etwas Hohes, Heiliges, das Borgen aber 
etwas jo Alltägliches, Niedriges, trivial Materielles, daß 
e3 zwijchen Freunden vermieden werden und nur — — 
zwifchen zwei blutarmen Gymnafiaften und dem lieben 
Franzl in Falkenau vorlommen jollte! 

Zwar, wenn Winnetou für mich bezahlte, war das 
fein Borgen zu nennen, und er hatte die Nugget3 um: 
fonft; aber auch dieſes Wort „bezahlen“ hat, wenn es für 
einen andern, und fei diefer der befte Freund, gejchieht, 
einen andern Klang al® wenn man für fich jelbft bezahlt. 
Hätte er mich mit an das Placer genommen und mir ers 
Laubt, foviel Nuggets, wie ich brauchte, einzufteden, dann 
ja, gut! Aber was er in feiner Tafjche hatte, dag waren 
für mich nicht mehr herrenlofe Nuggets, jondern das 
war fein Gold, fein Geld, und wenn er da8 für mich 
ausgab, jo hatte ich immer das Gefühl, ald dürfe ich 
nicht mit dabei fein, als müſſe ich hinausgehen, um es 
nicht zu jehen. Und dieſes Gefühl war es, welches mich 
dafür forgen ließ, von feinen Nuggets möglichft unabhängig 
zu fein. 

Sobald wir nämlich in eine bewohnte Gegend famen, 
welche Boftverbindung hatte, verwandelte ich mich aus 
dem Weftmanne in den Schriftiteller. Meine Arbeiten 
wurden von jeder Zeitung gern aufgenommen und meift 
fofort und gut bezahlt. Diefe Honorare waren es, welche 
mir meine Unabhängigfeit ermöglichten, und dieſe Zeitungs» 
beiträge find es, welche den Reifeerzählungen zu Grunde 
liegen, mit denen ich jeit einiger Zeit vor meine Leſer 
getreten bin. Winnetou fühlte genau wie ih. Es ift 
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ihm nie eingefallen, mir auch nur die geringfte An- 
deutung darüber zu machen, daß dieſes Schreiben für 
Honorar doch ganz überflüffig ſei. Er hat jogar oft, 
wenn die Bezahlung nicht gleich eintreffen wollte, mit 
mir, obgleich wir eigentlich feine Zeit dazu hatten, ges 
duldig gewartet, bis fie fam, und fich dann ebenfo dar- 
über gefreut, als ob er felbjt der Verfafler, und zwar 
ein mittellojer Verfaſſer fei. Ich erinnere mich noch heut 
mit Vergnügen einer BZurechtweifung, die ein reicher 

Pflanzer, deſſen Knaben ich au dem Miffifippi gezogen 
“ hatte, von ihm erfuhr. Diefer Mann wollte, weil er mich 
wegen meines abgetragenen Prairieanzuges für einen 
armen Teufel hielt, mich mit einer Geldfumme belohnen ; 
Winnetou aber trat fofort zwifchen ihn und mich, blite 
ihn mit jeinen Augen zornig an und fagte: 

„Kann man das Leben eines Menjchen mit Geld 
bezahlen? Sch bin Winnetou, der Häuptling der Apa- 
tichen, und dieſer Gentleman iſt Old Shatterhand, mein 
Freund. Er könnte Millionen befigen, wenn er fie von 
mir annähme; er mag fie aber nicht. Und du willit ihm 
diefe armfeligen Dollars fchenten? Stede fie ein; du 
brauchſt fie ſelbſt!“ — 

Alſo ih war mit Winnetou an den Mifjouri ge- 
fommen, und zwar nad) St. Joſeph, wo es damals fünf 
Zeitungen, darunter eine deutfche, gab und die Ber- 
bindung mit St. Louis, reſpektive den Redakteuren der 
dortigen Zeitungen, eine fo gute war, daß ich auf Er- 
füllung meiner ſchriftſtelleriſchen Wünfche nicht lange zu 
warten brauchte. Winnetou hatte ſich da von mir ge- 
trennt, um, wie bereit3 gejagt, Nugget3 zu holen, denn 
wir hatten die Abficht, über den Miffifippi nach dem 
DOften zu gehen, wozu wir natürlich) Geld brauchten. 
Das Ziel des Häuptlings kannte ich nicht; er hatte nur 
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gejagt, daß er fich nach Verlauf von zwei Wochen wieder 
bei mir einftellen werde. 

St. Joſeph war damals der weftliche Endpunft der 
Hannibal-St. Joſeph-Eiſenbahn und hatte unter feinen 
7000 Einwohnern ungefähr 2000 Deutſche. Es bedurfte 
nur der kurzen Benachrichtigung, daß Old Shatterhand 
da fei, fo kamen die Better der Nemspapers, um Bei- 
träge von mir zu verlangen. ch befriedigte fie alle 
binnen drei Tagen und konnte mir von dem erhaltenen 
Honorare einen feinen Anzug und Wäſche für unfere 
Reife nach dem DOften kaufen. Diefen Anzug nahm ich 
natürlich jogleich in Gebrauch, denn mein Habit aus 
Elfleder war mir während des Schreibens zu ſchwer und 
unbequem. Dann fchrieb ich für St. Louis und erbat 
mir die Honorare nad) Wefton, wohin ich fahren wollte, 
um mir dort bis zu Winnetous Rückkehr auch etwas zu 
verdienen. 

Diefe Stadt, deren Einwohner zum dritten Teile 
Deutfche waren, liegt in einer kulturell jehr reichen 
Gegend und hatte fich durch die Emigrantenzüge jehr ge- 
hoben. Sie befaß damals, glaube ich, fünf Kirchen, dar- 
unter zwei deutjche. Die Deutfchen befanden ſich in den 
beften Berhältniffen und hatten mehrere Vereine, fogar 
eine Jägerkompagnie gegründet. 

Sn St. Joſeph war ich feine Viertelftunde lang 
mein eigener Herr. Es regnete förmlich Einladungen, 
und da ich diefen, um lieber zu arbeiten, nicht folgte, jo 
famen die Leute zu mir, um mich zur Schilderung unſers 
Lebens im Wildweit aufzufordern. Das paßte mir natür- 
lich nicht, und damit es mir in Wefton nicht ebenfo er- 
gehen möge, nahm ich mir vor, dort meinen Namen zu 
verjchweigen. Und weil mein Pferd, deſſen Befchreibung 
überall befannt war, mich hätte verraten können, gab ich 
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es einem Farmer in Pflege und fuhr mit einem Miffouri- 
boote von St. Joſeph ab, nachdem ich nur meinen Wirt 
ins Vertrauen gezogen und ihm gejagt hatte, wo ich vor- 
fommenden Falls zu finden fei. 

Sch muß jagen, daß ich jeit langer Zeit nicht fo 
anftändig ausgeſehen hatte wie jebt in meinem neuen 
Habitus. Das Pferd hatte ich zurücigelafien, die Waffen, 
den PBatronengürtel und alle andern Ausrüftungsgegen- 
ftände gut verpadt, und jo konnte man mich wohl eher 
für alles andere als für einen Weftmann halten, der fich 
foeben erjt mit Lebensgefahr durch das Gebiet der feind- 
lichen Komantſchen und Kiowas geſchlichen hatte. 

Als ich mich, in Weſton angelommen, nach einer 
guten Logiergelegenheit erfundigte, wurde ich in ein Hotel 
gemwiefen, welches zwar nur nach weftlichen Anfchauungen 
dieje Bezeichnung verdiente, aber für mich, den anſpruchs⸗ 
loſen Mann, ganz genügend war. ch verlangte vor 
allen Dingen Sauberkeit, und die fand ich bier, jo daß 
ich bejchloß, jo lange da zu wohnen, wie ich überhaupt 
in Wefton blieb. 

Der Wirt war ein Deutfcher, die Wirtin eine freund- 
liche, vor Neinlichleit glänzende Frau, und auch der 
Dberfellner redete mich, als ich in das Gajtzimmer trat, 
in deutfcher Sprache an; er wurde Oberkellner genannt, 
obgleich es Leinen Linterfellner gab. 

Diefer junge, vielleicht achtundzwanzigjährige Mann 
war ein außerordentlich jchmächtiger und faſt zu Lleiner 
Menfch, denn er reichte mir nur bi8 an die Schulter, 
befand fich aber im Beſitze eines defto größeren umd 
außerordentlichen Schnurrbartes, auf den er große Stüde 
zu halten jchien, weil er, wenn er nichts anderes zu thun 
hatte, ihn feinen Nugenblid aus den Händen ließ. Nach- 
dem ich von ihm bedient worden war, fehrte er zu der 
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Zeitung zurüd, bei der er vorher gejeflen hatte, und 
während er las, hörte er nicht auf, den Bart nach recht? 
und links zu ftreichen. Plötzlich ftieß er einen lauten 
Ruf der Ueberrafchung aus, jprang auf und jagte zu 
dem Wirte, welcher rauchend und mich till beobachtend 
in meiner Nähe faß: 

„Mylord, ich muß Sie fofort für heut und morgen 
um Urlaub bitten!“ 

Daß ein Kellner feinen Prinzipal mit Mylord an- 
tituliert, daS hatte ich noch nicht gehört. War das hier 
im Hauſe fo gebräuchlich, oder geſchah es von dem 
Kleinen Manne aus gewohnter, übertriebener Höflichleit ? 

„Urlaub heut?“ fragte der Wirt. „Sind Sie des 
Zeufel3? Urlaub, wo die Jäger heut ihr Stiftungsfeft 
feiern und bei und große Feſttafel mit Ball iſt!“ 

„Thut mir leid, Mylord,* äußerte fich der Kleine 
mit einer tiefen, bedauernden Verbeugung. „Ich bin bereit, 
Ihnen, hochverehrteiter Herr, jedes Opfer zu bringen, 
nur dieſes nicht. Ich muß nämlich mit ihm fprechen !” 

„Mit wen?“ 

„Mit Old Shatterhand.* 

„Was? Wie?” rief der Wirt. „Old Shatterhand? 
Iſt er etwa bier in Wefton ?* | 

„Kein, aber in St. Joſeph oben.“ 

„Willen Sie dag?” 

„sa. Hier ſteht es in der Zeitung zu lefen. Er 
ift vor einigen Tagen dort angefommen und hat fogleid) 
einen Beitrag geliefert, welcher morgen erfcheinen wird.“ 

Ab, der pfiffige Herausgeber des Blattes machte 
das Publikum auf meinen Aufſatz aufmerkjam, um mög: 
lichft viele Exemplare zu verlaufen! Die amerifanifchen 
Beitungen find befanntlic) weniger auf die Abonnenten 
als vielmehr auf den Verkauf angemiefen. 
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. „Und da wollen Sie nach St. Joſeph fahren?” fragte 
der Wirt. 

„Ja.“ 

„Wiſſen Sie denn, wo er logiert?“ 

„Nein, aber ich werde es ſehr leicht erfahren.“ 

„Sie werden es nicht erfahren!“ 

„Warum?“ 

„Weil Sie ſich gar nicht danach erkundigen werden, 
denn ich kann Ihnen die Erlaubnis zu der Reiſe nach 
St. Joſeph heut nicht geben.“ 

Da machte der Kellner dieſelbe tiefe Verbeugung 
wieder und antwortete: 

„Ich kenne nicht nur meine Pflicht, Mylord, ſon⸗ 
dern ich widme Ihnen auch die größte Hochachtung, deren 
mein Herz fähig iſt, aber dennoch muß ich Ihnen durch 
die Mitteilung leid an daß ich dieſe Reife en 
machen muß.” 

„Aber doch nicht gleich heute!“ 

„Allerdings gleich heute, denn morgen könnte Old 
Shatterhand nicht mehr. zu haben fein.” 

„Aber Sie müſſen doch einjehen, daß Sie mich in 
die größte Verlegenheit bringen, wenn Sie grad heut 
fortgehen.“ 

„Das weiß ich freilich, kann es aber beim beften 
Willen nicht ändern. Ich habe Ihnen doch gejagt, daß 
ich nach dem Weſten muß, und Sie darauf vorbereitet, 
daß mir jede Gelegenheit, diefen Vorſatz auszuführen, 
höher fteht, al3 der Dienft in Ihrem Hotel.” 

„ber was hat das mit Old Shatterhand zu thun?“ 

„Bitte gehorfamft, diefe Frage doch lieber nicht zu 
thun, weil fie fich ganz von jelbjt beantwortet. Ich werde 
Old Shatterhand bitten, mich mit nach dem Weſten zu 
nehmen.” 
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„Wiſſen Sie denn, daß er dorthin will?“ 

„Ja. Wohin follte er font wollen? Ein Weſtmann 
wie er gehört doch nad) dem Weften!“ 

„Er kann doch auch von dort kommen!” 

„Rein. Geftatten Sie, daß eine innere Stimme mir 
fagt, daß er nicht aus dem Weiten kommt, fondern im 
Begriff jteht, dorthin zu gehen! Cine bejjere, eine vor- 
trefflichere Gelegenheit, meinen Vorſatz auszuführen, kann 
ich ja niemals finden!“ 

„Aber eine beſſere Gelegenheit, fich hier bei mir 
nüßlich zu machen und Geld zu verdienen, haben Sie aud) 
noch nicht gehabt!” 

„Meine Abficht fteht mir höher als alles Geld!“ 

„Und Sie denken, daß Did Shatterhand Sie mit: 
nehmen werde?! 

„sh bin überzeugt davon.” 

„Mann, bilden Sie fich das nicht ein!“ 

„Warum ?* 

„Old Shatterhand wird fi) hüten, ſich mit Ihnen 
abzugeben. Dean weiß ja, daß er am liebften mit 
Winnetou allein ift und es fo viel wie möglich vermeidet, 
daß fich andere an ihn hängen. Er pflegt da nur mit 
Leuten von Ruf eine Ausnahme zu machen.” 

„Er wird fie auch mit mir machen.“ 

„Mit Ihnen, der Sie gar fein Weftmann find?!“ 

„a“ 

„Das bezweifle ich.” 

„Geſtatten Sie, daß mir meine innere Stimme jagt, 
daß er diefe Ausnahme mit mir machen wird!“ 

„Wird fich hüten! Ich jage Ihnen im voraus, daß 
Ihre Reife nah St. Joſeph vollftändig umfonft jein 
wird. Ich begreife überhaupt nicht, daß Sie auf den 
Weſten fo verſeſſen find. Sie haben es doch bei mir fo 
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gut, wie Sie es fich nur wünfchen können, und verdienen 
genug, um in abjehbarer Zeit daran denken zu können, 
ſich jelbjtändig zu machen!“ 

Der Kellner verbeugte fich jebt zweimal anjtatt ein- 
mal und antwortete: 

„sh habe allerdings die Ehre, Ihnen mitzuteilen, 
daß ich meinen Plat für einen jo vorzüglichen halte, daß 
ich ihn nicht aufgeben würde, wenn mich mein Beruf 
nicht geradezu zwänge, den Weſten aufzufuchen.” 

„Ach was, Beruf!" fagte der Wirt, jet unmillig. 
„Der Teufel bat den Beruf, nah den ‚finftern und 
blutigen Gründen‘ zu gehen, um fich dort langfam ab- 
morren zu lafjen, aber nicht Sie!“ 

„sh bitte inftändigft, Mylord, haben Sie doch die 
Gewogenheit, diefe Anfiht ja nicht feftzuhalten. Wenn 
ein Menfch den Beruf in fich fühlt, diefe Richtung ein- 
zujchlagen, fo bin ich es. Das habe ich die Ehre gehabt, 
Ihnen fchon des öfteren auseinander zu ſetzen, leider 
aber immer ohne den gemünjchten Erfolg.“ 

„Sie werden diejen Erfolg auch niemal3 bei mir 
haben! Wie oft jagte ich Ihnen doch fchon, daß Ihnen hier 
in Wefton eine Zukunft offen jteht. Sie find ein belefener 
und gemwandter, dazu ein jparfamer, junger Mann, und 
unjere Stadt blüht einer Zukunft entgegen. Wie lange wird 
e3 dauern, fo können Sie fich bier felbjtändig machen!“ 

„Dazu gehört mehr Geld, als ich habe!“ 

„Rein, denn Sie befiten Kredit, und auch ich würde 
Ihnen gern behilflich fein, bier ein Hotel, einen Saloon 
oder etwas derartiges zu eröffnen, denn es ift mir lieber, 
Sie zum Konkurrenten zu haben als einen andern, der 
fremd herfommt und feine Rüdficht gegen mid) zu nehmen 
braucht. Das habe ich Ihnen ſchon oft gejagt, doch aber 
immer leider ohne Erfolg.“ 
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„Diefe Güte, welche Sie mir ermweilen, Mylord, 
kann feinen Erfolg haben, weil mein Beruf ein anderer 
als der eines Wirtes tft.” 

„Sprehen Sie doch nicht von Beruf! Was Geld 
einbringt, das ift Beruf!“ 

„sch werde, wenn ich einft mit erweiterten Kennt» 
nijfen und Erfahrungen aus dem Weſten zurückkehre, 
mehr Geld machen, als ich in Ihrem Fache jemals machen 
würde; das weiß ich genau. Ein Wann, welcher den 
großen, vorderen, gelerbten Muskel jo gut von dem 
Kaputzenmuskel zu unterjcheiden verfteht, wie ich das ge- 
lernt babe, der hat andere Ziele vor Augen al3 das, 
durch den Verkauf von Spirituofen ein reicher Mann zu 
werden.“ 

„Von Ihrer Muskelei verftehe ich nichts; ich weiß 
nur, daß ich Sie heut unmöglich entbehren fann. Fahren 
Sie doch morgen, wenn der Ball vorüber ift!“ 

„Das geht nicht, denn da könnte Old Shatterhand 
fchon nicht mehr in St. Joſeph fein.“ 

„Fragen Sie doch telegraphijch bei ihm an!“ 

„sch weiß nicht, wo er wohnt!“ 

„Man wird ihn finden!“ 

„Davon bin ich überzeugt, aber felber ift der Mann! 
Er könnte leicht auf den. Gedanten fommen, mich durch 
eine abmweifende Antwort von fich abzuſchütteln. Ich muß 
ſelbſt hin.“ 

Da bat auch die Wirtin den Kellner, doch noch bis 
morgen zu warten. Gie ftellte ihm vor, daß man ihn 
heut doch unmöglich mifjen Tönne, doch waren auch ihre 
Bemühungen umfonft; er antwortete in der böflichiten 
Weiſe, nannte fie Mylady und machte eine Verbeugung 
nach der andern, ließ ſich aber von jeinem Vorſatze, die 
Fahrt nach St. Joſeph heut zu machen, nicht abbringen. 
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Diefer junge, energifche Mann war mir troß des drolligen 
Anfluges, den er hatte, ſympathiſch. Was er eigentlich 
war und was er im wilden Weſten juchte, daS wußte 
ich nicht. Die Erwähnung der beiden Muskel ließ ver- 
ınuten, daß er ein Beflifjener der Löblichen Arzneikunſt 
jei. In Amerifa Tann auch ein Mediziner leicht dazu 
fommen, vorübergehend die Rolle eines Kellners zu über- 
nehmen. Um der Berlegenheit des Wirtes zu Hilfe zu 
fommen, mijchte ich mich in daS Geſpräch: 

„Srlauben die Herren eine Bemerkung! Die Neife 
nach St. Joſeph würde refultatlos fein, denn Old Shatter- 
band ift nicht mehr dort.“ 

„Nicht? Nicht? Willen Sie das genau? Wer hat 
es Ihnen gejagt?” fragten beide durcheinander. 

„sh weiß es genau, denn ich habe es von ihm felbit 
erfahren,“ antwortete ich. 

Im Ku faßen fie vecht3 und links zu meinen beiden 
Seiten, und der Wirt erkundigte fich: 

„Sie haben aljo mit ihm felbft gefprochen ?* 

„sa. Ich komme von St. Joſeph.“ 

„Das it intereffant, im höchſten Grade interefjant! 
Man jagt, daß er ein Deutjcher ſei. Willen Sie viel- 
leicht, ob dies wahr ift?* 

„Es tft wahr.“ 

"Das freut mich; das freut mich ungemein! Ich bin 
nämlich ein fo guter Deutjcher, wie es drüben. im alten 
Lande nur irgend einen geben fann. Wiſſen Sie, woher 
er jtammt?“ 

„sch Habe ihn nicht darnach gefragt.” 

„reilich! Solchen Mann darf man nicht aushorchen 
wie andere Leute. Alſo er ift nicht mehr in St. Joſeph? 
Wohin iſt er denn?“ 

„Das weiß wahrjcheinlich niemand außer er ſelbſt.“ 
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„Das ift unangenehm, höchſt unangenehm?“ rief der 
Kellner. „sch hätte fonft mas drum gegeben, wenn ich 
hätte mit ihm fprechen können!“ 

„Wa3 das betrifft, jo kann ich Sie beruhigen. Er 
bat nämlich nur einen Ausflug vor und will wieder: 
fommen.“ 

„Wirklich? wirklih? Wann denn, wann ?* 

„Das iſt noch unbeftimmt. Er fcheint Winnetou in 
St. Joſeph erwarten zu müſſen.“ 

„Winnetou? Der kommt auh? Das tft ja alles, was 
ich mir nur wünfchen kann! Ich werde beide jehen, beide, 
Old Shatterhand und Winnetou! Bitte, haben Sie die 
freundliche Gewogenheit, uns zu jagen, was für ein Mann 
er ift, wie lang, wie breit, was für Augen, welchen Bart, 
wie gekleidet, fjodann Haltung, Gang, Stimme und — —“ 

„Halten Sie ein, halten Sie ein!” fiel ich ihm lachend 
in die Rede. „Wer kann fich alle diefe Fragen merken!“ 

„Richtig! Ich bin zu haſtig geweſen!“ 

Er erhob fih, machte mir eine tiefe Verbeugung und 
fuhr fort: 

„Beitatten Sie, Mylord, daß ich meine Fragen ein- 
zeln vorlege. Wie Hoch tit er?“ 

„So body wie ich.” 

„Wie breit ?* 

„Auch wie ich.“ 

„Hm! Gejtatten Sie, daß eine innere Stimme mir 
immer gejagt bat, daß er viel höher und viel breiter jei! 
Wie ift jeine Haltung ?“ 

„Aufrecht.” 

„Sein Gang?” 

„Wenn er läuft, geht er mit zwei, wenn er aber 
reitet, mit jech® Beinen.” 

„Ob, bitte, bitte, nicht ſolche Scherze! Ich zolle 
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diefem Manne Gefühle, welche jeden Wi ausschließen. 
Was hat er für einen Bart?“ 

„Schnurrbart und Fliege.” 

„Alſo auch wie Sie. Kleidung?” 

„Zrapperanzug aus Elfleder.“ 

„Mit Menfchenhaar?” 

„Rein, fondern mit roten Lederfranſen.“ 

„Sa. Man weiß, daß er es nicht liebt, fich wie 
eine Rothaut mit barbarifchen Siegeszeichen zu ſchmücken. 
Sie haben mit ihm gejprochen?“ 


„Weber Berjchiedenes.“ 

„Hat er Ihnen von feinen Erlebnifjen erzählt?“ 

„Nein. Aber ich habe mit ihm gegeſſen und ge- 
trunten, mich mit ihm rafieren lafjen, in feiner Stube 
mit ihm gejchrieben, bin mit ihm ausgegangen und habe 
ſogar fein Waſchbecken, feine Seife und fein Handtuch 
mit benutzt.“ 

„Was Sie fagen, Mylord! Das tft ja ein intimer, ein 
höchſt intimer Verlehr gemejen, um den ich Sie beneide!“ 

Er Stand wieder auf, verneigte fich vor mir und 
fuhr fort: 

„Hoffentlich haben Sie die Güte, mir noch mehr über 
ihn zu jagen. Ich freue mich herzlich darüber, daß Sie 
bier bei ung wohnen wollen, und es joll mir eine hoch- 
gejchägte Ehre jein, Sie jo zu bedienen, wie ein jo in- 
timer Belannter Old Shatterhands es verlangen Tann. 
Kommen Sie vielleicht wieder mit ihm zuſammen?“ 

„3a.“ 

„Bitte, wann ?* 

„sch werde der erite fein, der feine Rückkehr nach 
St. Joſeph erfährt.“ 
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„Und fo lange bleiben Sie hier ?* 

„Ja.“ 

„Dann erſuche ich Sie inftändigft, mich mitzunehmen 
und ihm vorzuitellen! Wollen Sie das thun, Mylord ?* 

„Hm! Er ift kein Freund von neuen Belanntfchaften, 
und ich weiß, daß er grad jegt mit Winnetou allein reifen 
will.” 

„DBielleicht überlegt er fich dag doch noch anders, 
wenn er mir Gehör geſchenkt hat. Stellen Sie mich ihm 
nur vor, damit ich mit ihm ſprechen kann!“ 

„sch weiß nicht, ob es ihm Lieb ſein wird, wenn ich 
Ihnen diefe Bitte erfülle. Ich habe vorhin gehört, daß 
Gie den Wunſch haben, fich ihm anzufchließen, gebe Sghnen 
aber zu bedenken, daß er kein Fremdenführer ift.“ 

„Was jagen Sie, was denken Sie, Mylord! Ich 
weiß jehr genau, wa3 ich von ihm zu halten habe. Ich 
weiß, daß hundert verdiente Weſtmänner e8 für die größte 
Ehre halten würden, fih ihm und Winnetou wenn auch 
nur für ganz kurze Zeit anfchließen zu dürfen, und ich 
bin nichtS weniger als ein Weltmann; aber wenn er hört 
mas ich will, fo wird er mich vielleicht nicht von fich 
weifen.” 

„Run, was wollen Sie denn von ihm? Ich frage 
nicht aus Neugierde, fondern weil ich, wenn ich Sie ihm 
vorftellen fol, doch wiſſen möchte, in welcher Abficht Sie 
dies wünfchen.” 

Da ftand er abermals auf, verbeugte ſich und fagte: 

„Seftatten Sie, Mylord, daß ich Sie über meine 
Perfon genügend unterrichte. Ich heiße Hermann Roft, 
bin ein Deutjcher und meines Zeichens eigentlich ein 
Barbier. Mein deal war, Medizin zu ftudieren, aber 
meine Eltern waren zu arm dazu; darum wählte ich den 
erwähnten Beruf, den man doch vielleicht eine Vorſtufe 
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zu dem Hiele, nach welchem ich ftrebe, nennen fann. Ich 
habe diejes Ziel während meiner Lehrlings- und Gehilfen- 
zeit ftet8S vor Augen gehabt und ftet3 fleißig gearbeitet. 
Zwei Gymnaſiaſten, welche bei meinem Prinzipal logierten, 
intereffierten fich für mich und unterftügten mich im Latein, 
welches ich jet menigften3 ſoweit kenne, wie ein Arzt es 
beherrjchen muß. Ich verwendete alle meine geringen 
Erfparniffe dazu, mir die einfchlägigen Werke zu Taufen, 
und habe alle meine freie Zeit darauf verwendet, mir 
ihren Inhalt zu eigen zu machen. An den Befuch einer 
Univerfität konnte ich natürlich nicht denken; dazu fehlten 
mir die geiltigen und auch die andern Mittel. Wenn ich 
überhaupt an eine Hochjchule denken durfte, jo Tonnte 
da3 nur eine amerilanifche fein. sch ging aljo nad) 
Hamburg und nahm, um nicht zahlen zu brauchen, Arbeit 
auf einem nach New York beitimmten Segeljchiffe. Dort 
angelommen, wurde ich wieder Barbier, doch mit dem 
Unterjchiede, daB es mir gelang, nebenbei das Eolumbia- 
Eolleg zu befuchen. Ich will Sie, Mylord, nicht mit 
einer langen Erzählung beläftigen; es genügt, zu jagen, 
daß ich vor einem halben fahre die St. Lout3-Univerfität 
mit guten Zeugniſſen verlaffen babe.“ 

Als er jegt eine Pauſe machte, reichte ich ihm die 
Hand und fagte: 

„Das ift aller Ehren wert, Herr Doktor. Ich geſtehe 
Ahnen, daß ich Ihnen meine Achtung zolle. Aber wie find 
Sie auf den Gedanken gekommen, hier Kellner zu werden ?* 

„Sie finden das fonderbar, aber für Amerifa ift das 
gar nichts Außergewöhnliches. Ich bin Mediziner, mag 
aber von Medizin, mie fie von unjern Aerzten verordnet 
und gegeben wird, nichts wiſſen. Ich bin vielmehr der 
Anficht, daß der kranke Körper, wenn er überhaupt noch 
Lebensfähigfeit befigt, Leine fremden, wohl gar giftigen 
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Stoffe in fi) aufzunehmen braudt, um wieder aciund zu 
werden. Pie durch die Krankheiten veruriachten Störungen 
im menfchlichen Körper müſſen durch die Natur ſelbſt 
wieder ausgeglichen werden, wobei ich aber keineswegs br- 
haupte, daß diefe Anjicht auf alle Krankheiten und auf 
alle Arzneimittel anzuwenden jei. Ich habe mir vor 
genommen, auf dieiem Mege mweiterzuachen, und bin der 
Meinung, daB die jogenannten wilden Völker, weil auf 
die Natur angewiefen, Anhänger meiner Ueberzeugung 
find. Darum entfland in mir der Gedanke, nach dem 
Weften zu gehen, um bei irgend einem Indianerſtamme 
meine Studien zu machen. Die Mittel zur Ausrüftung 
bejaß ich zwar nicht, aber ich machte mich doc) auf den 
Weg und fam bis hierher, wo ich diefe Stelle annahm, 
um Geld zu verdienen und eine paljende Gelegenheit nach 
dem Welten abzuwarten. Heut las ich, daß Old Shatter- 
hand in St. Joſeph fei, und faßte fofort den Entjchluß, 
mich an ihn zu wenden. Vielleicht nimmt er mich mit, 
und wenn nicht, fo bedarf es nur einer Empfehlung von 
ihm oder Winnetou an einen ihnen befreundeten Stamın, 
um mic einer guten Aufnahme dort ficher fein zu laſſen. 
Was jagen Sie dazu, Mylord ?* 

„sh betrachte Sie jet allerdings mit andern Augen 
als vorhin, wo ich Sie, der ich Sie nur für einen Kellner 
hielt, jagen hörte, daß Sie Old Shatterhand bitten wollten, 
Sie mitzunehmen. Ich war überzeugt, daß diefer Wunſch 
Ihnen nicht in Erfüllung gehen werde, zumal ich weiß, 
daß er mit Winnetou jest nicht nach dem Weiten, jondern 
nad) dem Dften gehen wird.“ 

„Nach dem Dften? Wie bedaure ich das!” 

„Sudhen Sie ihn trogdem auf! Er wird Ihnen 
menigjtens feinen Rat nicht vorenthalten, und wenn 
Winnetou damit einverftanden ift, halte ich es nicht für 
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unmöglich, daß Sie von ihnen eine Empfehlung in Geftalt 
eines Totem für einen ihnen befreundeten Häuptling be- 
fommen. Am bejten wäre e8, Sie erbäten fich ein Totem 
für einen der Winnetou untergebenen Apatjchenitämme. 
Da könnten Sie nicht nur einer guten Aufnahme, fondern 
auch aller möglichen Unterftügungen und Auskünfte ficher 
fein. Das ift jo meine Anficht; mas DId Shatterhand dazu 
oder darüber jagen wird, das ift freilich eine andere Sache.” 

„Aber Sie Tennen ihn. Ex hat Ihnen fogar erlaubt, 
Ihre Hände mit ihm in dasfelbe Wafchbeden zu tauchen; 
er würde alfo einen Wunjch von Ihnen nicht ganz un- 
berücfichtigt lafjen. Würden Sie, Mylord, vielleicht die 
große Güte haben, mir ein Empfehlungsfchreiben an ihn 
mit nach St. Joſeph zu geben?“ 

„Warum nicht? Sch bin gern bereit, Ihnen diejen 
Wunſch zu erfüllen, kann Ihnen aber nicht verjprechen, 
daß diejes Schreiben auch wirklich den beabfichtigten Er- 
folg haben wird.“ 

Da ftand er auf, verbeugte fich dreimal, und zwar 
tiefer als vorher, und fagte: 

„Srgebenften Dank, Mylord! Der Erfolg wird nicht 
auf fih warten lafjen. Geftatten Sie, daß mir eine 
innere Stimme jagt, daß ich auf jeden Fall ein Totem 
befommen werde. Sie meinen alfo, ein folches für einen 
Apatſchenſtamm würde am vorteilhafteften fein?“ 

„ta. Freilich hätten Sie dann von hier aus eine 
größere und gefährlichere Reife, als wenn Sie ſich nörd- 
licher wohnenden Indianern anjchließen wollten. Das 
bringt mich auf die Frage, wie e8 mit Ihren Fähig- 
feiten bezüglich einer folchen Reife und eines Aufenthaltes 
in der Wildnis ſteht.“ 

„Ob, was das betrifft, jo bin ich gefund, ausdauernd 
und babe gelernt, ein Pferd zu regieren. Da ich meinen 
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Zweck bei allem, was ich that, im Auge behielt, habe ich 
mich während meines Aufenthaltes in St. Louis fehr 
fleißig im Gebrauch der Waffen geübt. Ich bin zwar 
fein Prairiemann, darf aber jagen, daß ich unter zehn 
Schüffen ſechs- oder fiebenmal das Schwarze treffe.” 

„Das ift allerdings ganz hübfch, aber wenn man 
einen guten Weftmann erzählen hört, erfährt man freilich, 
daB Scheibenfchüffe, und wenn auch Hundertmal ing 
Schwarze, einem richtigen Savannenläufer gar nicht impo- 
nieren können.“ 

Wir wurden jet geftört, denn der Kellner hatte einen 
jest eben eingetretenen neuen Gaft zu bedienen. Diejer 
mar einem Geiftlichen ähnlich ganz ſchwarz gefleidet und 
glatt rafiert und hatte einen Kleinen Handkoffer bei fich. 
Er gab fich ein frommes, würdevolles Ausſehen, zu 
welchem aber, wie ich nicht jeßt gleich fondern jpäter 
erſt bemerkte, fein unftäter und ruhelos umberforjchender 
Bli nicht recht paſſen wollte. 

„Ah, der PBrayer-man*), jagte der Wirt, indem er 
auf ihn zuging, um ihn mit der Hand zu begrüßen. 

„sa, der Prayer⸗man,“ nüfelte der ‘Fremde falbungs- 
vol. „Sn diefer fündhaften Welt tft. der Prayersman 
notwendiger als jeder andere Mann. Die Menſchen 
mollen fich nicht mehr von Gott ftrafen lafjen; fie wandeln 
die Wege des Verderbeng, und wenn nicht eine zmeite 
Sündflut fommen und alles Lebende verderben joll, müffen 
die Gott treu Gebliebenen verjuchen, die Irrenden auf 
den Pfad des Glaubens zurüdzuführen. Grad bier an 
der Grenze zwijchen der Bivilifation und dem milden 
Meften treffen die Kinder diefer Welt zufammen und ver- 
derben durch ihr Beifpiel die wankenden Seelen, melche 
vielleicht noch zu retten wären.” 


*) Prebigtmann. 
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„Leider, leider ift das jo!“ jtimmte der Wirt bei. 
„Können Sie fich befinnen, daß wir bei Ihrer lebten 
Anmejenheit davon jprachen, daß der Händler, welcher 
da gegenüber wohnte, fein Haus und Gefchäft verkauft 
hatte und nach Memphis ziehen wollte?” 

„sh kann mich nicht mehr darauf befinnen!“ 

„SH dachte, Sie wüßten es noch. Er hatte den 
Kaufpreis ausgezahlt befommen; es murde aber, ich 
glaube zwei Tage nach Ihrer Wbreife, bei ihm einge: 
brochen; das Geld war fort.” 

Da jchlug der PBrayer-ınan entjeßt die Hände zu- 
ſammen, und hob die Augen fromm empor und rief: 

„Welch eine Sündhaftigkeit! Du follft nicht ftehlen! 
Mer die Gebot nicht achtet, ift unmwürdig, das Neid) 
Gottes zu erben!“ 

„Und drüben in Plattsburg gefchah ein ganz ähn- 
licher Fall, einen oder zwei Tage vorher, wenn ich mid) 
nicht irre. Pretter, der Advokat, hatte einem Klienten 
zweitaujend Dollars auszuzahlen, konnte das Geld aber 
nicht gleih an den Mann bringen, weil diefer verreift 
mar; da kamen die Einbrecher und holten c8. Sie fennen 
doch den Advokaten?“ 

„Rein, denn die Kinder der Seligfeit vermeiden allen 
Zank und Streit; fie führen feine Prozeſſe und brauchen 
alfo auch feine Advokaten!“ 

„Ich dachte, Sie wären damals von Plattsburg direkt 
nad) Weſton herüber gefommen!” 

„sh wandle die Pfade meines himmlifchen Berufes 
und merke mir die irdifchen Wege nicht. gebt will 
ich einige Tage hier in Weſton bleiben. Kann ich die 
fleine, befcheidene Stube wiederbefommen, welche ich da- 
mal3 bewohnte ?* 

„Ja; fie ſteht Ihnen zu Verfügung.“ 
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„Sp will ich gleich einmal verjuchen, ob mein heutiger 
Eintritt in Ihr Haus ein vom Herren gefegneter ift.“ 

Er öffnete feinen Koffer, juchte eine Handvoll Schriften 
zufammen, kam zu mir, legte fie vor mich hin und fragte: 

„Berftehen Sie deutjch, mein werter Herr?” 

Ich nickte. 

„So habe ich wahrſcheinlich die Freude, in Ihnen 
einen Landsmann zu begrüßen, der das Bibelwort kennt: 
Der Teufel geht wie ein brüllender Löwe umher, um zu 
ſuchen, wen er verſchlinge. Noch iſt es Zeit, ihm aus: 
zuweichen. Erfaffen Sie die Gelegenheit, und greifen 
Sie nach dem Nettungsanter, der fich Ihnen hier in 
diefen frommen Werten bietet, deren geringer Preis auf 
den Titelblättern zu leſen iſt!“ 

Mit einer Geſte, als ob er mich fegnen wolle, wendete 
er fih von mir ab und feinem Tifche wieder zu, wo er 
ſich niederjeßte, um zu fehen, ob ich leſen und auch faufen 
werde. Alſo das war die Probe, ob fein Eintritt ein 
vom Herren gejegneter jei. 

Der Amerikaner hält ſehr viel auf Neligiofität; 
darum werden in den Vereinigten Staaten mehr fromme 
Bücher als in andern Ländern gekauft. Herumziehende 
ZTraktätchenhändler machen fein übles Gejchäft. Ein 
folder Händler war diefer Prayer-man. Ich gehöre zu 
den Menfchen, denen ihr Glaube höher als alle irdischen 
Angelegenheiten fteht; aber das zudringliche Zurfchau- 
tragen der Frömmigkeit ift mir verhaßt, und wenn jemand 
vor Salbung förmlich überfließt wie diefer Dann, fo 
zudt es mir in der Hand, und ich möchte ihm am Liebften 
mit einer Salbung anderer Art antworten. Ich kann 
mir da nicht helfen: ich muß dabei ftet3 an die Fabel 
vom Wolf im Schafsfell denken. Es widerſtrebte mir, 
die Schriften anzufaffen, aber ich that es Doch, denn 
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nicht nur der Prayer-man beobachtete mich, fondern auch 
der Wirt und der Kellner fahen zu mir her. Ich wollte 
nicht in den Verdacht fommen, ein Verächter der Religion 
zu fein, und fah die Sachen durch. 

E3 waren Predigten und fromme Abhandlungen in 
englifcher und in deutjcher Sprache; auch kleine Gebet- 
bücher und Liederfammlungen gab es dabei; doch ftießen 
mich die meiften Titel fchon ab. Da jtand zu lejen: 
„Himmelsrettung eines räudigen Erdenſchafes“, „Pialter- 
Hänge auf fünf Ceelenfaiten”, „Kanzeldonner für ver- 
fluchte Menfchenjchlangen”, „NReligiöjfes Fernrohr zur 
Entdedung des Wegs zur Seligkeit“. Ich mag vielleicht 
unrecht haben, aber folche Bezeichnungen empören mich. 
Die Sprache foll für dag Höchite, was der Menfch befitt, 
die edelften ihrer Worte haben; hier aber war e3 trivia- 
liſiert. Ein einziges kleines Heftchen hatte einen Titel, 
der mir wenigſtens nicht widerwärtig war; er lautete: 
„Sechs ergreifende SSejtgedichte für Weihnachten, Dftern 
und Pfingiten.” Es Eoftete fünfundzwanzig Cents, war 
alfo teuer genug. Ich behielt es, ohne hineingejehen zu 
haben, jchob die andern Sachen fort und legte das Geld 
darauf. Da kam der Prayer-man wieder, nahm Geld 
und die Hefte zu fich und fagte: | 

„Mein Freund, Ihre Auswahl ift eine fehr be 
jcheidene. Es iſt die Pflicht eines jeden guten Chriften, 
die heilige Religion zu unterjtügen; Sie aber fcheinen 
mehr an den irdifchen Gütern al3 an den bimmlifchen 
zu hängen; darum gebe ich Ihnen zu bedenten, daß einem 
jeden dereinft mit demfelben Maße gemejjen wird, mit 
dem er bier gemefjen hat. Ihre Sparjamtleit wird Ihnen 
feinen Lohn im Himmel bringen!“ | 

Sch hatte mit dem Manne gar nicht jprechen wollen, 
konnte mich aber jetzt nicht enthalten, ihm zu antworten: 
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„Das Iafjen Sie meine Sorge und nicht die Ihrige 
fein! Behalten Sie Ihren geiftlichen Rat für fich, um 
den ich Sie nicht gebeten habe!” 

Er wollte etwas ermwidern, denn er öffnete fchon den 
Mund dazu, aber die Veränderung, welche in meinem 
vorher gleichgültigen Gefichte unmwillfürlich vorgegangen 
war, fchien ihn zu belehren, daß Schweigen jett bejjer 
fei als Reden; er wendete fich mit einer hochmütigen 
Handbewegung von mir ab, legte die Drucdjachen in 
den Koffer, zog ein Exemplar der Gedichte, die ich be- 
halten hatte, hervor und gab es dem Wirte mit den 
Worten hin: 

„Als Gaſt diejes Haufe kann ich von Ihnen feine 
Bezahlung fordern. Ich verehre Ihnen dieſe ſechs er: 
greifenden Feſtgedichte unentgeltlich zum Seile Ihrer 
Geele. Ich erweiſe Ihnen diefe Fromme Aufmerkſamkeit 
auch deshalb mit, weil ich eines dieſer Gedichte hier in 
Weſton erhalten habe.“ 

„Hier? Von wem?“ fragte der Wirt, indem er das 
Heft aufſchlug. 

„Von einer ſehr frommen Dame, welche mir ſchon 
öfters abgekauft bat. Es iſt die Frau des Pelzjägers, 
welcher ſchon ſeit einer Reihe von Monaten zurück—⸗ 
erwartet wird und nicht kommt. Ihr Sohn, welcher bei 
ihr wohnt, iſt Lawyer, nimmt aber keine Stelle an.“ 

„Ah, Sie meinen Frau Hiller?“ 

„Ja, Hiller iſt ihr Name; ich beſinne mich jetzt. Als 
ich zum letztenmal bei ihr war, las fie mir ein Weih- 
nacht3gedicht vor, und dies gefiel mir jo, daß ich fie bat, 
e3 mir abfchreiben zu dürfen. Ich habe es druden laſſen 
und verlaufe e3 nun.“ 

„Welches iſt es?“ 

„Gleich das erſte.“ 
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„Alfo das mit der Meberfchrift: Weihnachtsluſt am 
Kindleinftall zu Bethlehem?“ 

„Sa. Das müfjen Sie lefen, unbedingt lejen, oder 
vielmehr ich felbit werde es Ihnen vorlejen, denn Dies 
richtig thun zu können, muß man eine auserwählte Gabe 
befigen, den Sinn des Gedichte! zu erfaflen und mit dem 
auf- und abfteigenden Fall des Tones das Herz des Zu: 
hörers zu ergreifen. Erlauben Sie mir aljo!“ 

Er nahm das Heft dem Wirte wieder aus der Hand, 
ichlug es auf und ftellte fih an, daS Gedicht zu defla- 
mieren. 

„Weihnachtsluſt am Kindleinftall zu Bethlehem!“ 
MWieder jo ein gafjenfrommer Titel! Jedenfalls war der 
Wert des Gedichtes dieſem Titel angemefjen. sch mochte 
e3 gar nicht hören und Stand auf, um binauszugehen. 
Schon war ich faft an der Thür, al3 er begann: 


„sch verfünde große ‘Freude, 
Die Euch widerfahren ift, 
Denn geboren wurde heute 
Euer Heiland Jeſus Ehrift!* 


Han kann fich denken, daß ich vor Erſtaunen ftehen 
blieb. War es denn möglich, daß ich mein Gedicht, wirk⸗ 
lich mein Gedicht da hörte? Oder war e3 ein anderes 
mit zufällig denfelben Anfangsverjen? Ich horchte weiter; 
ja, es war das meinige, Wort für Wort da3 meinige, 
welches er mit näfelnder Stimme bis zu Ende deklamierte. 
Ich Lehrte an meinen Tifch zurüd, auf welchen das von 
mir gekaufte Heft lag, Ichlug es auf und las: „Weib: 
nachtsluft am Kindleinftall zu Bethlehem — — Reuegedicht 
eine3 verlorenen, aber durch das Leſen unferer Schriften 
wiederbefehrten Sünders.“ 

Ich war baff! Sollte ich lachen, oder follte ich mit 
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den Fäuſten dreinichlagen? Da hörte ich, noch ehe ich 
einen Entichluß faſſen tonnte, die Worte des Prayer-man: 

„Wenn Sie fih von der Wirkung diefes Gedichtes 
überzeugen mollen, fo ſehen Sie fich den Fremden 
dort an!“ 

Er zeigte mit der Hand auf mich und fuhr fort: 

„Sr war zu jparfam, fich den Duell der Gnade ganz 
zu kaufen; er hat nur einen Tropfen davon bezahlt, aber 
diefer eine Tropfen fchon hat ihn jo ergriffen, daß er in 
feinen Bufen greift und auch die andern Hefte noch ver- 
langen wird. Ich eile, feine arme Seele vom emigen 
Tode zu erretten!” 

Nach diefen Worten holte er die von mir zurüd- 
gewiefenen Hefte aus dem Koffer, legte fie mir wieder 
vor und hielt mir die Hand hin, um das Geld in Empfang 
zu nehmen. ch fühlte mich durch diefe Frechheit in 
jenen innern Zuſtand verfegt, welchen Winnetou mit den 
Worten zu bezeichnen pflegte: 

„Mein Bruder wird gleich losſchießen; er hat die 
Patronen ſchon im Munde und auch in den Fäuften.“ 

sch pflegte dann gewöhnlich im freundlichiten Tone 
zu jprechen; aber was dann folgte, war nichtS weniger 
als Freundlichkeit. So fragte ich jebt auch den Prayer⸗ 
man mit gutmütigem Lächeln: 

„Das Gedicht hat allerdings einen tiefen Eindrud 
auf mich gemacht. Iſt Ihnen der Verfaſſer befannt ?“ 

„sa,“ antwortete er. 

„Der und was tft er?“ 

„Er war ein berüchtigter Pferdedieb.” 

„ab, er war — — — ift es aljo nicht mehr ?* 

„Nein, denn das Leſen unferer Schriften hat ihn zur 
Neue geführt. Seine Reue war jo tief, daß er fich kurz 
vor feinem Tode noch hinſetzte, um diefe Verfe zu dichten.” 

May, Beihnadt. 10 
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„Bor feinem Tode? Er lebt alſo nicht mehr?” 

„Rein. Oder wilfen Sie nicht, daß Pferdediebe hier 
in den Staaten gehängt werden ?* 

„Ab, gehängt worden ift er aljo! Das wiljen Sie 
genau?” 

„sa; ich war es ja, von.dem er die Schriften befam, 
die ihn zur Neue führten, und bin bei feinem feligen 
Verjcheiden zugegen gemefen.“ 

„Er war ein Deutjcher?” 

„Was denken Sie, Herr! Hat es jemals einen Deut: 
fchen gegeben, welcher zum Pferdedieb geworden ift?! 
Nein, er war ein Irishman.“ 

„sch hörte aber doch, daß Sie das Gedicht bei einer 
Frau Hiller abgefchrieben und dann erſt in aus ge⸗ 
geben haben?“ 

„sa, das iſt richtig,“ geſtand er zu und fuhr nach 
einer Pauſe der Verlegenheit fort: „Dieje Frau bat eine 
Abjchrift des Gedichtes von dein betreffenden Gefängnis- 
beamten befommen.” 

„Stand der Name des Dichters dabei, als Sie es 
abfchrieben ?* 

„sa, ich habe ihn aber nicht notiert, um den armen 
Teufel, der jo jelig in das Jenſeits gegangen ift, nicht 
im Diesſeits noch zu blamieren.“ 

ch hatte meine Fragen einander immer jchneller 
folgen lafjen und fie in einem immer fteigenden Tone 
ausgefprochen. Er beachtete das gar nicht und war jebt 
fogar jo unverfroren, mich aufzufordern: 

„Sie haben die Macht der wahren Reue erkannt, 
lieber Herr, und werden nach diefer Erkenntnis zu handeln 
wiffen. Hier nehmen Sie nun auch die andern Schriften! 
Sch werde Ihnen nur zwei Dollard und fünfzig Cents 
dafür berechnen.” 
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Seht war es mit meiner Zurüchaltung zu Ende, 
Ich praffelte ihn förmlich an: 

„Schwindler, der Sie find! Sie fagten vorhin, ich 
hätte in meinen Buſen gegriffen; ich aber jage Ihnen, 
daß ich Ihretwegen weder in meinen Bujen noch in 
meinen Beutel greife! Sie wären der Kerl dazu, meine 
arme Seele vom ewigen Tode zu erretten! Belümmern 
Sie fih um Ihre eigene Seele, die Ihnen wohl noch 
genug zu Schaffen machen wird! Der Dichter diefer Strophen 
fol ein Pferdedieb geweſen fein, der an feinem Stride 
jelig in das Jenſeits hinübergefchieden tft, weil Sie, Sie 
unverjchämter Lügner, ihn durch Ihre Schriften von der 
ewigen Berdammnis errettet haben? Sie wagen, mir zu 
jagen, daß ein Irländer ein folches Gedicht in deutjcher 
Sprache fchreiben fann? Sie wagen es, auch mir die in 
Ihren Druckwerken enthaltene Seligkeit für zwei und einen 
halben Dollar anzubieten? Hier haben Sie den Rummel, 
Leſen Sie ihn jelbit, denn Sie bedürfen der Neue und 
Buße mehr als felbft der allerſchlimmſte Pferdedieb!* 

Bei diefen Worten warf ich ihm die Schriften ins 
Gefiht. Er ftand vor Erftaunen und Horn eine ganze 
Minute bemegungslos, dann trat er hart an mich heran, 
bielt mir die geballten Fäuſte vor das Geficht und rief: 

„Was haben Sie gethan?! Und wie haben Sie mid) 
genannt?! Einen Schwindler und einen unverjchämten 
Lügner! Sch fol Ihlimmer jein als ein Pferdedieb! 
Sagen Sie nur noch ein folches Wort, jo baue ich Sie 
zu Staub!” 

Er that, als ob er ausholen wolle. 

„Rieder mit den Händen!” befahl ih ihm. „Weil 
Sie auch einer find, fchäme ich mich in meinem Leben zum 
erftenmal, ein Deutfcher zu fein! Der Dichter dieſer 
Strophen fol gehängt worden fein! Willen Sie, wer es 
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it? Er fteht hier vor Ihnen, und Sie werden mir den 
Vorrat, den Sie haben, ausliefern, damit ich ihn ver- 
brennen lajje!* 

„Sie — Sie — — Gie wollen der Dichter fein?“ 
lachte er — auf. „Ihr Geſicht iſt ja ein ſolches 
Schafs — — —“ 

Weiter kam er in ſeiner Rede nicht, denn ich gab 
ihm eine ſolche Ohrfeige, daß er, zwei Stühle mit ſich 
niederreißend, zu Boden ſtürzte. Er ſprang aber ſchnell 
wieder auf, riß ein langes Meſſer aus der Taſche und 
drang damit, vor Wut keine Worte findend, auf mich 
ein. Ich empfing ihn mit dem emporgehobenen Fuß und 
verſetzte ihm einen ſo kräftigen Tritt gegen den Leib, daß 
er wieder niederſtürzte. Noch hatte er ſich nicht halb auf- 
gerafft, jo ftand ich bei ihm, nahm ihn mit der linken 
Hand beim Genid, riß ihn vollends empor, fchlug ihm 
mit der Rechten das Mefjer aus der Hand, gab ihm noch) 
zwei ſchallende Obrfeigen, fchleifte ihn zu feinem Koffer 
und befahl ihm dort: 

„Heraus mit den Gedichten, die verbrannt werden 
müfjen! Wenn du nicht fofort gehorchſt, helfe ich nach!” 

Der fromme Mann hatte mehr al3 genug. Er jchien 
fi zwar mweigern zu wollen, aber ein vermehrter Drud 
an feinem Halfe brachte ihn zum Gehorfam. Er warf 
die Exemplare des Gedichtes aus dem Koffer auf den 
Tiſch und grinfte dabei drohend: 

„Mir kann es recht fein, denn wenn fie gegen meinen 
Willen verbrannt werden, muß ich fie bezahlt befommen ; 
es giebt noch Gerechtigkeit in der Welt, alfo bier im 
Weſten auch!“ 

„Jawohl hier im Weſten auch! Das habe ich dir 
ſchon gezeigt und bin bereit, es dir auch noch weiter zu 
beweiſen. So, da biſt du fertig, und ich bin es einſt⸗ 
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meilen mit dir auch. Nimm dich in acht, daß wir nicht 
noch einmal in diefer Weife zufammentreffen. Man fommt 
nicht immer jo gut aus meinen Händen, wie ich dich jetzt 
aus ihnen entlommen laſſe. Merl dir das, frommer 
Augenverdreher!* 

Sch gab ihn frei und nahm die Schriften, um fie 
jelbft in die Küche zu tragen, wo ich mich überzeugte, daß 
fie alle in den Ofen geiteckt und verbrannt wurden. Als 
ich dann in das Zimmer zurücdlehrte, war der Prayer- 
man nicht mehr da. 

„Er ift auf feine Stube gegangen,” jagte der Wirt 
im Tone des Bedauerns, indem er mich halb vorwurfs⸗ 
voll, halb prüfend mit dem Blide maß. „Das fam fo 
chnell, fo unerwartet! Sie fprachen fo freundlich zu ihm, 
und plößlich befam er die Schriften in das Geficht! Und 
dann die gewaltige Ohrfeige, dieſe Schnelligkeit, dieſer 
Tritt in den Leib und diefer Griff in das Genid — — 
jo etwas habe ich noch gar nicht gefehen. Das ging doch 
fo raſch wie das Bretelbaden!“ 

„a, fo etwas babe auch ich noch nicht gefehen!“ 
ftimmte der Kellner bei. „Das war alles in zwei kurzen 
Augenbliden fertig, ald ob es vorher extra einftudiert 
worden jei. Und da habe ich, als Sie meinten, daß Old 
Shatterhand Ihre Geftalt und Länge habe, gejagt, daß 
ich ihn mir viel Fräftiger vorgeftellt hätte! Gejftatten Sie, 
Mylord, daß mir eine innere Stimme jagt, daß Sie diefen 
gewaltigen Griff in das Genick mwahrfcheinlich von ihm 
gelernt haben! Da muß ja jedem gemöhnlichen Menfchen 
jofort der Atem ausgehen!” 

„Haben Gie die Gedichte wirklich alle verbrannt ?“ 
erlundigte fich der Wirt. 

„Alle,“ antwortete ich. 

„Da werden Sie fie wohl bezahlen müjjen!“ 
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„Pshaw! &3 wird dieſem Kerl gar nicht einfallen, 
mich darüber zur Nechenjchaft zu ziehen.“ 

„So find Sie aljo wirklich der Verfaſſer des Ge- 
dichtes ?* 

„Ja.“ 

„Sonderbar! Er ſagte doch — — — hm! Er iſt 
ein ſehr frommer und ſehr ehrenwerter Mann!“ 

Es war dem Wirte nicht ſchwer anzuſehen, daß er 
dieſem ſehr frommen und ſehr ehrenwerten Manne mehr 
Glauben ſchenkte als mir. Ich fühlte keinen Beruf, ihn 
von dieſer Anſicht zu bekehren, und erwähnte den Prayer: 
man alſo nicht weiter, ſondern erkundigte mich: 

„Sie kennen die Frau Hiller, von welcher geſprochen 
wurde?“ 

„Ja.“ 

„Iſt ſie auch eine Deutſche?“ 

„Ich glaube eher, daß ſie eine Deutſchöſterreicherin 
iſt. Man hat nicht oft Gelegenheit, mit dieſen Leuten 
zu ſprechen.“ 

„Sie leben einſam?“ 

„Sehr. Der Mann iſt Pelzjäger für eine bedeu— 
tende Firma in St. Louis und meiſt nur zwei oder drei 
Monate während des ganzen Jahres daheim. Da pflegt 
er fich, widmet fich feiner Frau und feinem Sohne und 
läßt fich wenig fehen. Sie werden die jegigen Verhält— 
niffe des Fell- und Pelzhandels wohl fchwerlich Tennen, 
denn ein Mann, der Gedichte macht, hat für fo unpoe⸗ 
tifche Sachen feine Zeit; er ift lange nicht mehr fo in 
Flor wie früher, weil das Wild immer feltener wird. 
Der Jäger, welcher Gelchäfte machen will, muß jetzt mehr 
magen al3 früher und in die gefährlichften Gegenden der 
Rody- Mountain vordringen, wo zwar noch gute Beute 
zu holen ift, dabei aber gefährliche Zujammenftöße mit 
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Indsmen nicht zu vermeiden find. Es ift da jchon 
mancher hinaufgegangen und nicht wiedergelommen; Hiller 
aber bat jtet3 Glüd gehabt. Er geht nie allein in die 
Berge, jondern pflegt alljährlich eine Gefellichaft von 
Jägern und Fallenitellern anzumwerben, deren Mafter er 
in jeder Beziehung ift. Dieſe Leute werden von ihm nach 
der Zeit, nicht nach der Stüczahl honoriert, gleichviel, 
ob er gute Gefchäfte macht oder nicht; er jcheint aber 
dabei doch ftet3 feine Nechnung gefunden zu haben, denn 
e3 find von ihm ſtets ganze Maſſen von Pelzwerk nach 
St. Louis geliefert worden. Die Jäger drängen fich da⸗ 
zu, von ihm engagiert zu werden, und die Indsmen 
Tcheinen Respekt vor ihm zu haben, wenigſtens darf man 
dies aus dem Umſtande fchließen, daß fie ihm einen 
Krieganamen gegeben haben, was fie bei feinem gemöhn- 
lichen Manne zu thun pflegen.“ 

„Kennen Sie diefen Namen?“ 

„Sa; er lautet Nana⸗po. Wie das heißt, und aus 
welcher Sprache es ift, das weiß man nicht.“ 

„Wirklich nicht? Hat Hiller es niemandem gejagt?” 

„Rein. Wenn er fich hier befindet, fo lebt er ein- 
fam und ift ein jo wortfarger Mann, daß ihn wahr: 
fcheinlich noch fein Menſch nach diefem Namen gefragt 
bat.” 

„Dad Wort ift abgekürzt und lautet vollitändig 
Nana⸗po⸗pahwitſch und gehört den Dialekten der Utahs 
und Schofchonen an, welche miteinander verwandt find. 
Diefer Ausdruc bedeutet ſoviel wie „mein älterer Bruder” 
und ift nach Indianerbrauch eine ehrende Bezeichnung. 
Da die Utahs nicht in einer an Pelztieren reichen Gegend 
wohnen, jo vermute ich, daß es die Schofchonen jind, Die 
ihm diefen Namen gegeben haben. Er muß auf freund: 
jchaftlichem Fuße zu ihnen ftehen und fich durch feine 
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Eigenfchaften ihre Achtung erworben haben, fonjt würden 
fie ihm nicht ihren Bruder, fogar ihren älteren Bruder 
nennen. Ich bin überzeugt, daß die Bewohner von Weſton 
ſtolz auf dieſen ihren Mitbürger ſein können.“ 

„Davon haben wir gar keine Ahnung gehabt,“ ge⸗ 
ſtand der Wirt. Und indem er mich mit erſtaunten 
Augen muſterte, fuhr er fort: „Sie zeigen da Kenntniffe, 
die man bei Ihnen gar nicht vermuten konnte. Ein 
Weſtmann find Sie nicht, denn ein folcher hat fein Ge- 
Thiel, fich in einer Kleidung, wie die Ihrige ift, fo zu 
bewegen wie Sie; aber die Sprachen der Roten find 
Ihnen bekannt, und Sie machen Gedichte. Wahrfchein- 
lich gehören Sie dem ftudierenden Stande an?“ 

„Sie haben recht; ich bin ein Federfuchſer.“ 

„Und, bitte, wie heißen Sie? Gie entjchuldigen 
dieſe Frage. Man muß doch willen, wie man Sie zu 
nennen hat.” 

Da ich verjchweigen wollte, wer ich war, und mein 
richtiger Name möglicherweife auch hier als derjenige 
Old Shatterhands bekannt fein Fonnte, legte ich mir in 
der Schnelligkeit einen ähnlich Elingenden bei, indem ich 
antwortete: 

„Mein Name ift ein jo feltener, daß Sie ihn wahr: 
jcheinlich noch niemals gehört haben; ich heiße nämlich 
Meier.” 

„Meier?“ lachte er. „Allerdings höchſt felten! Aber 
fennen thue ich ihn Doch, denn ich muß Ihnen jagen, 
daß ich auch fo heiße. Hatten Sie eine bejtimmte Ab- 
ficht, in welcher Sie fich nad) der Familie Hiller er- 
kundigten?“ 

„Ja. Es iſt des Gedichtes wegen, welches vor einer 
Reihe von Jahren verfaßt wurde. Wer es ſich ſo lange 
aufgehoben hat, der muß ein ganz beſonderes Intereſſe 
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daran haben, und fo verfteht e3 fich ganz von felbft, daß 
ich e3 gern wiflen wollte, wer diefe Frau Hiller ift.“ 

„So befuchen Sie fie doch einmal! Gie hält fich 
zwar, ebenjo wie ihr Dann, jehr zurücd, wird aber doch 
wohl nicht jo unhöflich fein, Sie abzumeifen.“ 

„Es ift, wie ich höre, auch ein Sohn da?“ 

„sa. Er hat, wie bereit3 gejagt, auf den LZamyer*) 
ftudiert, nimmt aber Teine Stelle an, fondern fit zu Haufe 
bei einer Menge von Büchern, mit denen er fich den 
ganzen Tag beichäftigt, als ob er fie auswendig lernen 
molle. Sonft aber iſt er, wenn man ihm begegnet, ein 
ganz freumdlicher, junger Mann.“ 

Es war fo, wie ich gejagt hatte: der Umjtand, daß 
diefe Frau mein Gedicht befaß, fiel mir auf. Woher 
hatte fie e8? Sie war eine Deutichamerifanerin. Stammte 
fie aus meiner Heimat? Hatte fie eg mit herübergebracht, 
oder war es ihr von einem Verwandten geſchickt worden? 
Es fiel mir nicht ein, das Gedicht für jo wertvoll zu 
halten, daß fie es nur Diefes dichterifchen Vorzuges wegen 
fo lange aufgehoben hätte; ich jagte mir vielmehr, daß 
e3 damit eine andere Bewandtnis haben müfje, und bin 
aufrichtig genug, zu geflehen, daB mich die Neugier trieb, 
fie fennen zu lernen. Ich ließ mir aljo ihre Wohnung 
befchreiben und ging, dieſe aufzujuchen. 

Das hübfche Häuschen hatte einen Seitengarten, in 
welchem eine Frau bejchäftigt war, Spätrojen abzufchnei- 
den. Ihr Kopf war zum Schute gegen die Sonne mit 
einem weit vorgezogenen Tuche bededt, jo daß ich ihr 
Geficht nicht volljtändig fehen konnte. Als ich mich bei 
ihr erfundigte, ob Frau Hiller zu fprechen ſei, fragte 
fie, wer ich jei und was ich wolle. Ich nannte mich 


*) Aurift, Advokat. 
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Meier und ſagte, daß ich eine kurze Erkundigung beab⸗ 
ſichtige und alſo gar nicht lange ſtören werde. 

„Gehen Sie hinein; ich komme gleich,“ beſchied ſie 
mich und wendete ſich dann wieder ihrer Arbeit zu. 

Im Flur gab es rechts und links eine Thür; die 
links war verſchloſſen; ich trat alſo rechts ein und be- 
fand mich dann in einem zwar fleinen aber für mich hoch⸗ 
intereflanten Parloor, welches mit Waffen und indiani- 
ſchen Trophäen ausgeftattet war. Ich fand aber feine Zeit 
zu einer langen Betrachtung derjelben, denn die Frau, welche 
ich im Garten gefehen hatte, kam ſehr bald nach und jagte, 
indem fie auf einen Stuhl zum Niederfigen deutete: 

„sh bin Frau Hiller Womit Tann ich Ihnen 
dienen, Mir. Meier?” 

Indem ich antworten wollte, nahm fie daS Tuch 
vom Kopfe und legte es beijeite; ich befam ihr ganzes 
Geficht zu ſehen und behielt vor Ueberraſchung die Ant- 
wort auf den Lippen. 

„Run, bitte!“ ſagte fie, als fie fah, mit welchem 
Erftaunen ich fie betrachtete. 

War es Wirklichkeit, oder irrte ich mich infolge einer 
Aehnlichkeit, die allerdings auffällig gemwefen wäre, wenn 
eine Täufchung vorgelegen hätte? Nun war e3 mir frei- 
lich Elar, warum Ddiefe Frau mein Gedicht aufgehoben 
hatte, denn es bildete ein Erinnerungszeichen an die viel- 
leicht trübften Tage ihrer Vergangenheit. 

„Sie wollten fich nach etwas erkundigen — — — ?* 
fragte fie, al ich noch immer mit der Antwort zögerte. 

„Allerdings,“ ließ ich mich endlich hören. „Diele 
Erkundigung wird nun, da ich Sie fehe, freilich eine 
andere jein, als die, welche ich vorher beabfichtigte; fie 
ift der Art, daß ich alle Urfache zu der Bitte habe, fie 
mir nicht übelzunehmen.” 
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„Sprechen Sie nur!” forderte Sie mich auf, indem 
fie mich erwartungsvoll anblidte. Dabei trat ein Aus: 
druck in ihr Geficht, von dem ich nicht mußte, ob er einer 
plöglich auffteigenden Beſorgnis zuzufchreiben jei oder 
dem Bemühen, in meinen Zügen etwas ihr noch unklar 
Vorſchwebendes deutlicher zu entdecen. 

„Haben wir ung nicht vielleicht fchon einmal ge: 
jehen, Mrs. Hiller?” fragte ich. 

Sie murde blaß, und ihre Stimme Flang unficher, 
als fie antwortete: 

„sch geitehe, daß mir Ihr Geficht nicht ganz fremd 
vorkommt. Wahrjcheinlich find wir uns hier in den 
Staaten einmal flüchtig begegnet?” 

„Kein, nicht hier, jondern drüben jenjeit3 des Meeres. 
Wenn ich mich nicht irre, wurden Sie damals nicht Hiller, 
fondern Frau Elife Wagner genannt.“ 

Da verwandelte fich die erſt leichte Bläfje ihres Ge- 
ſichtes in vollftändige Farblofigkeit; fie ſank auf einen 
Seſſel nieder, jchlug die Hände zufammen und feufzte, 
indem fie mit angftvollen Augen zu mir aufblidte: 

„Mein Gott! Iſt denn dieſe Zeit noch immer nicht 
verjunten und vergefien? Geht die Graufamleit des 
Schickſales jo weit, uns ſelbſt bier, an der Grenze des 
wilden Weſtens, noch zu verfolgen? Haben wir denn 
nicht Schon genug unschuldig gelitten, daß ſelbſt nach jo 
langer Zeit daS Gejpenft der Vergangenheit fich aus dem 
Grabe erhebt und uns mwieder drohend entgegentritt?“ 

Sie wollte noch weiterjprechen; ich fiel ihr aber in 
die Rede: 

„sch bitte Dringend, fich ja feine Sorge zu machen! 
Die Abficht, welche mich zu Ihnen führt, ift eine Durch» 
aus freundliche, und ich beeile mich, Ihnen vor allen 
Dingen zu jagen, daß ich Sie nur zweimal ganz kurz 
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gejehen habe und mir Ihre Verhältniffe vollitändig un- 
befannt find.” 

„Ah!“ Holte fie tief, tief Atem. „Ihre Abficht ift 
feine böfe! Wie bin ich erjchroden! Bitte wollen Sie 
mir jagen, wo Sie mich gejehen haben?” 

„Es iſt fein Wunder, daß Sie mich nicht erfennen, 
denn es find feitdem Jahre verflojfen, und ich war nur 
ein Knabe. Ich babe eigentlich auch gar keinen Grund, 
Sie in Ihrem biefigen Heim zu ftören, doch muß ich 
jagen, daß ich Ihnen jtet3 ein treue und teilnahmvolles 
Andenken bewahrt habe. Als ich heut bier von Ihnen 
hörte, hatte ich feine Ahnung, daß Mrs. Hiller jene 
Frau Wagner ift, der ich für ihr ganzes Leben alles 
Gute wünſche.“ 

Es war wieder Farbe in ihr Geficht und Glanz in 
ihre Augen gelommen. Sie ftand auf und fragte: 

„Aber, wenn Sie nicht wußten, wer ich bin, welche 
Urfache hatten Sie, mich aufzufuchen. Sie haben aller: 
dings nicht daS Ausſehen eines Mannes, dem es 
Vergnügen bereitet, der Bedränger anderer Leute zu 
fein.” 

„Es ift eigentlich eine — wenn ich mich fo aus: 
drüden darf — eine litterarijche Veranlaflung, melche 
mich zu Ihnen führt. Ich bin Schriftfteller und reife 
viel, um dann über meine Reifen Bücher zu jchreiben. 
Ich habe damals als Schüler eine Pleine poetifche Sünde 
begangen, von der ich glaubte, daß fie mir längft ver- 
geben jei; aber heut erfuhr ich, daß folche Simden nie- 
mals vergejjen werden. Die Rache hat mich vorhin hier 
in Wefton ereilt, wo ich mit einem frommen Manne zu» 
jammentraf, der mir mein Verbrechen für fünfundzwan- 
zig Cent3 an das Gewiſſen legte und mir dabei durch 
den Titel erfreulicherweife den Beweis erbrachte, daß 
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ich doch wenigſtens kein verlovener, fondern ein befehrter 
Sünder bin.“ 

Ich 309 das Heft aus der Tafche und reichte es ihr 
bin, nachdem ich die erfte Seite aufgejchlagen hatte, Sie 
warf einen Blick darauf und rief überrafcht aus: 


„Mein Gedicht — — wollte jagen, mein Lieblings- 
gediht! Es ift abgedrudt worden! Wer hat das ge- 
than?“ 


„Ein frommer, ja, ein jehr frommer Prayer-man, 
der es vor einiger Zeit bei Ihnen abgefchrieben hat.” 

„Der — — —? Ich entfinne mich feiner. Ich 
faufte ihm einige Sachen ab, deren Stil ein jo fromm- 
ſchwülſtiger war, daß ich glaubte, ihn darauf aufmerkjan 
machen zu müſſen, daß man durch dieſe Art der Aus- 
drucksweiſe, die eine gradezu abftoßende ift, der guten 
Sache mehr Schaden ald Nuten bringe. Er behauptete 
dagegen, daB e3 Feine andere Behandlungsweiſe diefer 
Art von Themata gebe, und ich holte alfo dieſes Gedicht, 
um ihn zu überführen. Es gefiel ihm fehr, und als er 
mich bat, e8 abjchreiben zu dürfen, erjah ich feinen Grund, 
ihm die Erlaubniß zu verweigern. Ich ahnte freilich 
nicht, daß er e3 drucen lafjen werde. Er hat doch wohl 
auch gar kein Recht dazu?” 

„Wenigftens fein moralifches. Aber in rein litte- 
rariſcher und gejchäftlicher Beziehung find die Werte 
deutjcher Dichter und Schriftiteller hier in den Vereinigten 
Staaten leider vogelfrei, und der Amerilaner macht da- 
von den ausgiebigften Gebrauch. Es werden hier deutjche 
Werte maſſenhaft nachgedrudt, und die hiefigen Heraus: 
geber — faft hätte ich gefagt Diebe — — merden dabei 
reiche Leute, ohne den Verfaffern, welche drüben am 
Hungertuche nagen, einen Gent zu bezahlen. Der ſonſt 
„ſehr moralifche* Amerifaner will Geld machen; ob er 
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dabei einen armen Schriftfteller feines ſauer verdienten 
Arbeitslohnes beraubt, das ift ihm vollitändig gleich- 
gültig, wenn ihm diefe meiner Anficht nach freilich ſehr 
unmoralifche Money-mälerei nur gelingt. Mir hat zum 
Beifpiel die fehr löbliche „San Yrancisco-Abendpoft“ 
meine Werke nachgedrucdt, ohne e3 nur der Mühe wert 
zu halten, mich wenigſtens davon zu benachrichtigen oder 
mich dann auf meine wiederholten Anfragen auch nur 
einer einzigen Antwort zu würdigen. Und daS ift eine 
Zeitung in deutjcher Sprache! Es jcheint da, man hat 
gar feine Veranlaſſung, darauf ftolz zu fein, daß man 
ein Deutjcher if. — — Und felbjt wenn wir Deutfchen 
allen möglichen Schuß bejäßen, würde ich mich gar nicht 
darüber wundern, daß dieſer jalbungsvolle Traktätchen- 
händler das Gedicht ohne alles Befinnen und Bedenken 
als fein Eigentum betrachtet hätte, denn wo die Frömmig- 
feit nur gleisnerifche Außenfache ijt, pflegt fie nur als 
Decmantel der Habfucht und noch fchlimmerer Eigen- 
chaften zu dienen.” 

„Hätte ich ihm doch die Erlaubnis, e8 abzufchreiben, 
nicht gegeben! Was ift denn das für eine entjeßliche 
Meberjchrift? Der Mann fann nicht bei Sinnen jein!“ 

„Er erzählte mir jogar, daß der Dichter ein PBferde- 
dieb gemwejen jei, der kurz bevor er für feine Thaten auf- 
gehängt wurde, aus Reue das Gedicht verfaßt habe. Doch, 
lafjen wir das! Es genügt für jet, daß diefe Strophen 
die Veranlaffung meines Bejuches bei Ihnen find, Ich 
glaubte, annehmen zu müſſen, daß jemand, der fich 
für — — —.“ 

„Ah, bitte!“ unterbrach ſie mich. „Wir waren ganz 
davon abgekommen. Die Hauptſache iſt doch — — — 
ſagen Sie, Sie ſind der Verfaſſer dieſes Gedichtes?“ 

ma“ 
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Ihre Augen öffneten fich weit, als ob fie meine ganze 
GBeftalt mit einemmal umfajjen wollten; fie hob die Arme 
gegen mich und fragte fehnell weiter: 

„Dann find Sie aljo der junge Schüler, welchen 
——— 

„Der bin ich,“ nickte ich. 

„Welchen wir damals mit noch einem andern in — 
— in — — in Fallenau in Böhmen fahen?” 

„Ja.“ 

„Sie kamen uns dann in die Mühle nach, wo mein 
guter, alter, lieber Vater ſtarb?“ 


„Ja.“ 

„Und gaben uns — — — gaben uns — — —. 
Oh, ich war damals vor Herzeleid nicht bei mir ſelbſt, 
fonft hätte ih — — hätte ich — — — erlauben Sie! 


Ich muß ihn rufen, ſofort rufen! Das iſt einer meiner 
ſchönſten Lebenstage! Sie haben ung durch Ihr fo ganz 
und gar nicht zu erwartendes Kommen eine Freude be- 
reitet, die ganz unbefchreiblich ijt, denn Sie wiſſen nicht, 
nein, Sie können gar leine Ahnung haben, wie oft wir 
an Sie, an den jungen Mann gedacht haben, der uns 
Damals eine Wohlthat erwies, die wir ihm niemals, nie: 
mals vergelten können!“ | 

Sie wollte eine Nebenthür öffnen; ich hielt fie zu- 
rück und ſagte: 

„Bitte, wenn Sie nicht wünſchen, daß ich ſofort 
wieder gehe, ſo erwähnen Sie ja nicht wieder, daß mein 
Mitgefühl mich damals zu einer Handlung hinriß, 
welche — — —.“ 

„Was? Welche — — —?“ unterbrach fie mich, 
indem ſie ſich mir raſch wieder zuwendete. „Welche Sie 
wohl lieber nicht gethan hätten? Das iſt nicht wahr! 
Wenn Sie das jagen wollen, fo kennen Sie fich jelbit 
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nicht! Ich weiß, daß Sie felbft ein armer, armer Teufel 
waren und das, was Sie im Gafthaufe genofjen, nicht 
bezahlen konnten. Wer troß diefer jeiner Armut und 
ohne fich zu befinnen all fein Geld einem noch Bedürf- 
tigeren giebt, der bereut das nie, der wird ftet3 mild- 
thätig bleiben, denn fein offenes Herz ift eine herrliche 
Gottesgabe, um welche ihn felbft die größten Härten des 
Lebens nicht zu bringen vermögen. Und, weil wir ein- 
mal davon jprachen, ehe mein Sohn bei mir ift, will ich 
Ihnen folgendes jagen: Sch bin recht wohl in der Lage, 
Ihnen das Geld, welches Sie mir damals gaben, zurück—⸗ 
erftatten zu können, aber ich thue das Ihnen und aud) 
mir nicht an. Das Schärflein der Witwe, oder in dieſem 
Falle richtiger gejagt, daS ganze, ganze Vermögen des 
armen Schülers, welches er auf dem Altare der Liebe, 
des Erbarmens opferte, darf nicht zu einem mit Zinſen 
zurüchzugebenden Darlehen herabgemwürdigt werden; es 
fol und muß ein Opfer bleiben, welche Gott, der ge⸗ 
rechteſte Zahlmeifter von Emigkeit zu Emigleit, zurüder- 
ftatten wird. Vielleicht hat er dies jchon gethan, denn 
aus dem Gymnaſiaſten, der jogar dann noch der Boten- 
frau feine legten Kreuzer in die Hände fehüttete, jcheint 
ein Mann geworden zu fein, der feinen Reichtum, wie 
ih Ihnen anzufehen glaube, nicht allein im Befig von 
Gold und Silber fuht. Und mit jenem Gelde, welches 
mir und meinem Knaben die Reife nach Bremen ermög- 
lichte, habe ich von Ihnen, ohne daß Sie es ahnten, noch 
eine andere, unendlich mwertvollere Gabe empfangen, Die 
ich Ahnen mit allem Golde der Erde, wenn ich es befäße, 
nicht vergelten fünnte, denn Sie haben mich damals von 
der Verzweiflung errettet. Die Unglüdsfülle, welche ohne 
unfer Verfchulden damals unfern äußern Wohljtand und 
unſer inneres Glück Schlag auf Schlag niederfchmetterten, 
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hatten und um den Glauben an Gott und um all unfer 
Vertrauen zu ihm gebracht; das war ein größerer Ber- 
luft al3 alle irdifchen, die wir erlitten haben. Hungernd 
und frierend, glaubenstot und hoffnungslos jchleppten 
wir uns bettelnd von Ort zu Ort, und je weiter wir 
kamen, defto elender wurden wir äußerlich und auch inner: 
lich. Da leuchteten plötzlich mitten in all diefe unbe- 
fchreibliche Lörperliche und feelifche Armſeligkeit hinein 
die Kerzen des Tannenbaumes in Falkenau, und wie aus 
Gottes eigenem Munde vom weihnächtlichen Himmel herab 
erllangen uns die Worte Ihres Gedichtes : 
„sch verfünde große Freude, 
Die Euch widerfahren ift, 
Denn geboren wurde heute 
Euer Heiland Jeſus Chriſt.“ — —“ 

Jetzt eine furze Pauſe machend, ftand fie mit leuc)- 
tenden Augen und glühenden Wangen vor mir. Ihr 
Blid war, wie damals in der Mühle, wie durch die 
Mauer hindurch ins Weite gerichtet, aber mit einem fo 
ganz, ganz anderem Ausdrude. Damals feelenlos, ftier 
und leer, befaß er heut Leben, Licht und Energie. Da⸗ 
mals auf eine troftlofe Wüfte des Elends, der Erbärn- 
lichleit gerichtet, fah er jet die Errettung aus diefem 
anımer hinter fih, und vor fich vielleicht noch immer 
die fernen Strahlen des Fleinen Weihnachtsbaumes, der 
jein Licht jo unerwartet auf den mühfeligen Pfad der 
Unglüdlichen geworfen hatte. Nun fuhr fie fort: 

„Ihre zweite Strophe möchte ich, indem ich zurück— 
blidte, in Beziehung auf und umändern in: 

„‚subelnd klingt es durch die Sphären, 
Sonnen fünden’3 jedem Stern; 
Weihrauch duftet auf Altären, 


Und auch uns blieb es nicht fern!“ 
May, Weihnacht. 11 
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denn bejonder8 meinem armen Vater brachten Ihre Verfe 
mehr innerliches Licht, als ihn äußerlich die Kerzen des 
Baumes leuchteten. Das glaubensleere Dunkel feiner 
Seele begann fich zu erhellen. Man ahnt gar nicht, was 
ein furzes Wort, eine einzige Gedichtitrophe, zur rechten 
Zeit oder am rechten Orte gejprochen oder gelejen, für 
eine große, nachhaltige Wirkung auf den Menjchen haben 
fanı! Wenn man das beherzigte, wie anders, wie ganz 
anders würde dann gejprochen und gejchrieben werden! 
Ich war damals mehr mit meinem Vater al3 mit mir 
felbft bejchäftigt, aber als ich, da ich mich von Gott ab- 
gewendet hatte, die Worte hörte: 


„Und der Prieſter legt die Hände 
Segnend auf des Toten Haupt: 
Selig ift, wer bi ans Ende 
An die ewge Liebe glaubt!“ 


da fam wie ein plößlicher, heller, Flarer Sonnenftrahl die 
Erkenntnis über mich, daß ich, wenn ich jetzt unter der 
Schwere meines Leidens zujammenbräche, nicht jelig zu 
preifen, ſondern al3 unfelig zu bejammern fein würde, 
denn ich hatte mit Gott gehadert und zu den verlorenen 
irdischen Gütern auch alle meine geiftigen und geijtlichen 
Beſitztümer geworfen, als ob dieje ebenfo nichtig wie jene 
jeien. Ich habe dann, fo müde ich war, während der 
ganzen Nacht nicht gefchlafen, fondern immer und immer 
gebetet und gefleht: 
„Blicke auf dein Kind hernieder, 
Das fich ſehnt nach deinem Licht; 
Der Verlorne naht fich wieder; 
Geh mit ihm nicht ins Gericht!“ 
und fo entjeßlich der nächftfolgende Tag mar, und fo 
fiher ich den Vater dem Tode entgegenfinten ſah, es 
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lang doch fort und fort eine mahnende Stimme in mir, 
daß ich die Hand nach dem verlorenen Glauben an Gott 
und nach dem mweggeworfenen Vertrauen zu ihm aus 
ſtrecken müffe, wenn ich nicht auch tot fein und mich ver: 
loren geben wolle. Wir waren während der Nacht dem 
Erfrieren nahe; dann nahm uns die arme Botenfrau mit- 
leidig auf, und ich kniete am Sterbelager des Vaters, 
dem es nicht an der Wiege gefungen worden war, daß er 
einft auf Lumpen von der Erde fcheiden werde. Weine 
Thränen rannen nach innen und drohten, den mir von 
Sehnen gefommenen Weihnachtsſchimmer mieder zu ver: 
löſchen. Er ftarb armfelig, aber doch ſelig, Ihre Worte 
beitätigend: 


„Suchteft du noch im Berfcheiden 
Droben den Verjöhnungsitern, 
MWird er dich zur Wahrheit leiten 

Und zur Herrlichkeit des Herrn.” 


ALS ich dann von feinem Lager aufftand, Tämpfte in mir 
der Sammer, der mich wieder niederreißen wollte, mit 
der Pflicht, mich um meines Sohnes willen zufammen- 
zuraffen und aufrecht zu halten. Hinter mir gähnte hart 
an meinen Ferſen die Llaffende Tiefe des überjtandenen 
Elendes; neben mir lag der Tote, von dem ich noch nicht 
mußte, wo er jeine letzte Ruheſtätte finden werde; vor 
mir ftiegen fteile, kahle, unbekannte Felſen auf, die kom— 
menden Tage, die ich, ſchon jet vor Müdigkeit zujam- 
menbrechend, erflimmen follte, und melche Mittel hatte 
ih dazu? Eine trocdene Brotrinde war alles, was ich 
befaß, alleg — — — alles! Es wurde mir leer vor den 
Augen. Sch jah die Leiche nicht mehr, nicht die Frau, 
deren jämmerlicher Gaft ich war, auch nicht meinen Sohn 
und auch nicht — — — Gie, der Sie fich bei uns be- 
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fanden, ohne daß ich es beachtet hatte. Aber indem ich 
in eine endlofe, leere Dede fchaute, hörte ich Ihre mir 
noch befannte Stimme; ich antwortete, ohne zu wiljen, 
was; dann waren Gie fort. Dann ſaß ich auf dem 
Schemel und ftrengte mich an, zu mir zurüdzulehren. 
Mein Sohn fchmiegte fi) an mid und jagte mir, es fei 
etwas in meiner Tafche, was Sie mir gegeben hätten. 
Sch nahm es heraus und hörte den Klang von — — — 
Geld! Herr, das Wort Geld ift ein gemeines, ordinäres 
Wort, aber ich fage Ihnen: Als ich die Silberſtücke 
zählte, wurde e8 bei jedem einzelnen, welches ich zu den 
. andern legte, lichter in mir. Ich dachte in dieſem Augen: 
blide nicht an die Größe Ihres Opfers, jondern nur 
daran, daß ed mir Rettung brachte. Es kam wie eine 
Erlöfung über mich; ich Ffonnte weinen — weinen — — 
weinen. Wie es dann kam, ich weiß es nicht, aber ich 
hatte Ihr Gedicht in den Händen, kniete am fladernden 
Herdfeuer und las unter Thränen Ihre Mahnung: 


„Hat der Herr ein Leid gegeben, 
Giebt er auch die Kraft dazu; 
Bringt dir eine Laſt das Leben, 
Trage nur, und hoffe du!* 


Das hatte ein Schüler, ein armer, vielleicht fiebzehn- 
jähriger Knabe gedichtet! Und ich?! ES mar faft wie 
Scham, was da über mich fam. Ich ging hinaus vor 
die Mühle und ein Stüd in den Wald hinein. Dort 
Iniete ich nieder und betete — betete — — betete. Herr, 
mein Gott, ich konnte wieder beten! Als ich dann in die 
Stube zurückkehrte, hatte alles ein ganz anderes Ausſehen 
al3 vorher. Das Elend war verfchmunden und dafür 
ein ftiller, weher Ernſt zurüdgeblieben. Die Botenfrau 
jagte mir, daß auch fie Geld von Ihnen befommen habe 
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und fi nun morgen einmal recht jatteffen wolle. Mein 
Rnabe fah mich mit fo liebevollen Augen an, und über 
das Geficht des Toten hatte fich ein ftiller, jeliger Haud) 
des Friedens ausgebreitet. Es war mir, als befinde fich 
jein Geift an meiner Seite und flüftere mir tröftend zu: 


„Darum gilt auch mir die Freude, 
Die Euch widerfahren tit, 

Denn geboren wurde heute 
Auch mein Heiland, Jeſus Chriſt!“ 


Und fo tft e8 geblieben bi3 zum heutigen Tage. Reden 
Sie mir nicht darein, fondern lafjen Sie mir diefen wohl- 
thuenden Glauben, daß mein Vater von Gott die Erlaub- 
nis hat, unfichtbar bei mir zu weilen, um mich zu leiten 
und meinen Fuß vor Anftoß zu bewahren! Wenn Gott 
feine Engel jendet, die uns zu bejchügen haben, können 
wohl auch unjere Abgefchiedenen, die ung durch ihre Liebe 
doch am nächiten ftehen, jolche Engel fein! Während die 
Heerfcharen des Himmels feinen Thron umjchweben, um 
ihm Dalleluja von Ewigkeit zu Ewigkeit zu fingen, fteigen 
die Geifter unjerer Lieben auf und ab, um feine Befehle 
auszurichten und uns in ihren Schu und ihre Hut zu 
nehmen. Ich möchte nicht um alles diefe Meberzeugung 
mifjen, die mir im Leiden Kraft gewährt, mich in der 
Einfamleit tröftet und mir die frohe Hoffnung bietet, daß 
ich meinen Sohn mit meinem Tode nicht verlaffen werde.” 

„Es liegt mir fern,” jagte ich, als fie jet zu Ende 
zu fein ſchien, „Ihnen einen Glauben zu nehmen, der Sie 
glücklich macht, weil er eine Konſequenz Ihrer Kindes- 
und Ihrer Mutterliebe ift. Sie haben damals jedenfalls 
noch ſehr ſchwere Tage erlebt, von denen wir jeßt lieber 
gar nicht jprechen wollen. Ich freue mich aufrichtig und 
herzlich, Sie mwiederzufehen, und mwünjche, daß wir dieſes 
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Miederjehen nicht durch die Erinnerung an eine Zeit 
trüben, welche längſt vergangen iſt.“ 

„Sie haben recht. Ich muß um Verzeihung bitten, 
daß ich gleich die erſte Viertelſtunde Ihres Bejuches mit 
meinem Rückblicke auf jene Zeit in Anfpruch nahm! Ich 
that es in der Ueberraſchung und weil Sie gleich und 
vor allen Dingen erfahren und wiffen follten, wie wichtig 
Sie mir geworden und wie unvergeßlich Sie uns ge: 
blieben find. Ich war damals nicht in der Lage, mich 
nach Ihnen zu erlundigen, und dies dann durch Briefe 
von Amerila aus zu thun, verboten uns gewiſſe Gründe, 
über melche ich nicht ſprechen kann. Ich darf höchſtens 
jagen, daß der Name Wagner ein faljcher war und daß 
wir verfhmwunden fein mußten, ohne eine Spur zurüd- 
gelafien zu haben. Wir hätten zwar vielleicht erfahren 
tönnen, was Sie geworden find, denn wir Fannten Ihren 
Namen und — — —“ 

„Nein, den kannten Sie nicht,“ fiel ich ein. 

„Er fteht doch auf dem Gedicht!“ 

„Nicht ganz; es fehlt eine Silbe. Ich Heiße Meier.” 

Als fie jah, daß ich Dabei lächelte, fragte fie: 

„Darf ich vielleicht annehmen, daß dies eine Silbe 
zu viel it? Ein Schüler jeßt, wenn ein Gedicht von ihm 
veröffentlicht wird, mohl feinen faljchen Namen darunter; 
ich meine vielmehr, daß er ſehr ftolz fein wird, fich ge- 
druct zu jehen!” 

„Wie eS fcheint, find Sie in die tiefften Tiefen der 
deutjchen Schülerjeele eingedrungen; dennoch muß ich da- 
bei bleiben, daß ich hier in Weſton Meier heiße.“ 

„Darf man die Gründe erfahren ?* | 

„Jetzt noch nicht. Sie haben Ihre Geheimniffe, und 
ich befige auch welche; jedenfall3 aber werden die meinigen 
noch vor meiner Abreife offen vor Ihnen liegen.” 
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„So follen Sie jett meinen Sohn ſehen. Ich wollte 
ihn rufen, denke aber, daß wir ihn lieber in feinem Zimmer 
überrafchen werden. Bitte, fommen Sie!” 

Sie führte mich durch die fchon erwähnte Thür in 
ein einfaches aber ſehr trauliches Wohnzimmer, deſſen 
Ausſtattung ebenſo wie der Empfangsraum einen Weſt⸗ 
mann als Beſitzer verriet. Von hier aus ging es in eine 
kleinere, einfenſterige Stube, wo an einer Wand ein volles 
Bücherregal und gegenüber ein Schreibtiſch ſtand, an 
welchem ein junger Mann ſaß, der bei unſerm Ein— 
tritte aufftand und uns fragend anblickte. Man ſah ſeinen 
feinen Zügen die geiſtige Arbeit an; ich erkannte ihn trotz 
des Schnurrbartes, den er trug, ſofort. 

„Sieh dir dieſen Herrn an!“ ſagte ſeine Mutter. 
„Ich bin unendlich begierig, zu erfahren, ob du ſagen 
kannſt, wer er iſt.“ 

Er betrachtete mich eine Weile, ſchüttelte den Kopf 
und gab dann den Beſcheid: 

„sch ſehe ihn heut auf jeden Fall nicht zum eriten- 
mal, aber fagen, wer er ift, daS kann ich nicht. Mög— 
lich, daß die dunkle Gefichtsfarbe fchuld tft. Der Herr 
ift ja von der Sonne verbrannt und vom Wetter mit: 
genommen wie ein Fallenſteller!“ 

„sallenjteller!” achte fie. „Um braun zu werden, 
braucht man nicht auf der PBrairie oder im Urmalde 
berumzulaufen. Herr Meier hat den Weiten jedenfalls 


noch nie gejehen, denn er ift — — — ich will dir ein- 
helfen: er ift ein Dichter.” 

„Dichter — — —? Meier — — — Mei — — — 
Mei — — — —“ 


Da flog ein Strahl freudigen Erkennens über ſein 
Geſicht; er ſtreckte mir beide Hände entgegen und rief: 
„Unſinn — — — Meier! Welch eine Ueberraſchung! 
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Eine größere Freude konnte und gar nicht werden! Jetzt 
erkenne ich Sie und bin darüber verwundert, daß es nicht 
fogleich geſchehen ift, obgleich Sie damals ein Fleines, 
ſchmales Kerichen waren und jest fajt wie ein Indsman 
ausfehen. Da muB ich doch gleich auch einmal zum 
Dichter werden, mobei ich mir aber geftatte, die Reime 
von Ihnen zu entlehnen: 


ch verfünde große Freude 
Grade wie zum heilgen Chriſt, 

Denn gelommen ift uns heute 
Einer, der uns teuer iſt!“ 


Er jehüttelte mir dabei die Hände fo anhaltend, daß die 
Aufrichtigleit feiner Freude feinem Zweifel unterliegen 
fonnte, und jchob ung dann mit den Worten in das 
Wohnzimmer zurüd: 

„Hier it kein Plat für ein fo frohes Wiederfehen. 
Meine Bücherrüden machen ein fo ernſtes Geficht, daß 
wir ung ihren Augen unbedingt entziehen müſſen.“ 

Es waren faft lauter juriftifche Werfe, und ich befam 
ſpäter Gelegenheit, zu bemerten, daß fie fich meift auf die 
in Oejterreich geltenden Rechte bezogen. Den Grund 
follte ich dann auch erfahren. 

Die beiden guten Menfchen wollten vor allen Dingen 
möglichjt viel über mich und meine Verhältniffe wiſſen. 
sh konnte ihnen nur kurz jagen, was die Frau fchon 
von mir erfahren hatte, nämlich daß ich NReifefchriftiteller 
fei und, fügte ich hinzu, über meine peluniäre Lage nicht 
zu klagen habe. Damit mußten fie fich einftweilen zu- 
frieden geben. Sie baten mich, während meines Auf- 
enthaltes in Wefton bei ihnen zu wohnen, und ich war 
überzeugt, daß ihnen dag Eingehen auf diefe Einladung 
große Freude gemacht hätte; aber ich fchlug es ihnen ab, 
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weil ich weiß, daß ich für Privatleute ein Gaft bin, der 
unter Umftänden jehr unangenehm werden fann, jo daß 
fih die anfängliche Freude leicht in das Gegenteil ver- 
wandelt. 

Die in meinem Haufe übliche Gaftfreundjchaft, welche 
ich eine weftmännifche nennen möchte, beraubt meinen 
Saft nicht einen Augenblid lang jeiner Freiheit und 
Selbitbeftimmung. Er bekommt al3 Zeichen, daß er fein 
eigener Herr bleibt, jofort den Haugfchlüffel ausgehändigt. 
Er ift in jeder Beziehung Familienglied, und was id) 
babe, gehört, jo lange ex bei mir ift, auch ihm. Er braucht 
nicht zu bitten oder auf Erfüllung eines Wunſches zu 
warten wie ein Fremder, fondern er hat nur zu wollen, 
zu beftimmen, ganz jo zu thun, als ob er in jeinem eigenen 
Haufe fei. Wann er geht, und mann er fommt, ob er 
mit uns ejjfen, mit und ausfahren oder ausgehen will, 
ob es ihm beliebt, allein zu fein oder fich mit ung zu 
unterhalten, das ift alles feine Sache; er braucht darüber 
fein Wort zu verlieren. Wir fuchen alle feine Wünjche 
zu erraten; wir leben nur für ihn; das ganze Haus, die 
Bedienung und jede andere Perſon ift nur für ihn da; 
aber er darf ja nicht3 davon merken, font fühlt er fid) 
nicht frei, nicht wohl. Er muß den Eindrud, die feite 
Meberzeugung haben, dab er auch nicht die allerge- 
ringfte Störung, mache, daß troß feiner Anmejenheit das 
ganze häusliche Leben jo verlaufe, als ob er gar nicht 
vorhanden fei. Ein Gaft muß denken, daß man fich um 
ihn nicht mehr als um jeden andern Haußgenofjen be- 
fümmere, und ſich dennoch oder vielmehr grad deshalb 
recht behaglich fühlen. Dieſe Art der Gaftlichkeit ſcheint 
leicht auszuüben zu fein und wenig Aufopferung zu 
fordern, verlangt aber ganz im Gegenteile viel, viel mehr 
verborgene Aufmerkſamkeit, Selbftlofigfeit und Indivi- 
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dualifierungskunft als die andere, laute, ich möchte fagen 
proßige Art, über welche ich mich oft geärgert habe. 
Diefe andere Art zeigt vor allen Dingen dem Gafte, 
daß er Gaft if. Man ftürzt feinetwegen das Haus um; 
man verändert feinetwegen den Wirtjchaftsplan; man 
jchließt feinetwegen die gute Stube auf, geht feinetwegen 
ins Theater oder fpazieren, macht feinetwegen eine Land⸗ 
partie, Tocht feinetmegen anderes Eſſen, zieht ſeinetwegen 
beffere Kleidung an, läßt fich jeinetwegen nicht in den 
Hausſchuhen jehen, führt feinetwegen im Geſpräch einen 
andern Ton, macht jeinetmegen aus dem Werktag einen 
Feiertag; alles, alles gefchieht oder unterbleibt nur jeinet- 
wegen und zwar in einer Weife, die ihm dieſes „Seinet- 
wegen“ bis zur höchſten Zmeifellofigleit beweifen muß. 
Dabei Lonzentriert fich alles nur um ihn; man ift vom 
Morgen bi8 zum Abend nur immer um ihn herum; er 
darf nicht den Kleinen Singer bewegen, ohne daß man 
jofort nachzählt, ob er auch wirklich noch alle zehn bei- 
fammen habe. Man forgt mit großem Fleiße dafür, daß 
er diefe Opfer, diefe Anfpannung, diefe Ausgaben, dieje 
Aufmerkjamteit ja nicht überfieht, denn fonjt könnte er, 
fo meint man nämlich, vielleicht gar annehmen, daß er 
nicht willlommen fei. Der arme Teufel ift natürlich der 
reine Sklave dieſer Gaftlichfeit. Kein Augenblick gehört 
ihm; er Tann nicht effen und trinten, was er will und 
was ihm befommt; man läßt ihn feine Minute allein, 
weil er fich fonft verlafjen fühlen könnte; er darf feinen 
einzigen Schritt unbegleitet aus dem Haufe gehen; er kann 
nichts unternehmen, nichts anſehen, nichts kaufen, ohne 
mit Rat und Hilfe förmlich überfchüttet zu werden. Und 
weil er fich troß alledem für einen einfamen Waifen- 
fnaben, um den fich fein Menfch befümmert, halten könnte, 
wird er bei Verwandten und Bekannten und in allen 
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Trinkwirtſchaften herumgefchleppt, oder man ladet Gäſte 
ein, die ihn unterhalten müſſen. Der gute Mann erleidet 
wahre Folterqualen, die fich bis zum höchiten Grade der 
Tortur fteigern, wenn er vielleiht die Unvorfichtigkeit 
begangen hat, in der Kunſt, der Wiffenfchaft oder in 
irgend einem andern Fache hervorragendes zu leiften, fo 
daß fein Name in die Deffentlichfeit gedrungen iſt. So 
ein Unglücdlicher befommt Einladungen über Einladungen, 
aber wehe ihm, wenn er einer folgt! Er wird von feinen 
lieben, aufopferungSvollen Gaftfreunden herumgeritten, 
bi8 er vor Müdigkeit zufammenbricht. Dieſe Menjchen 
haben feine Ahnung davon, daß fie geradezu eine Art von 
Mord begehen, wenn fie den Gaft, der fich bei ihnen er- 
holen will, vollftändig feiner Freiheit berauben, alle Augen 
auf jede feiner Bewegungen und hundert Ohren auf jedes 
feiner Worte richten und von ihm verlangen, feinen ein- 
zigen Nugenblid ein gemöhnlicher Menfch jondern von 
morgens früh bis abends jpät ein geiftreicher Mann zu 
fein. Es giebt fogar Leute, welche ihren Gaft nur des» 
halb Feine Minute aus den Augen lafjen, weil fie an- 
nehmen, ex fei als ihr Gaſt ihr perfönliches Eigentum 
und dürfe fi) den ganzen Tag nur ihnen, aber feine 
Viertelftunde lang einem andern Menjchen widmen. Auf 
diefe Weiſe machen jie fich für das, was er bei ihnen 
genießt, vielleicht ohne es genießen zu wollen, bezahlt und 
glauben dann auch noch, daß er ihnen Dank fchuldig fei. 
Das Allerfchlimmite aber dabei ift, daß er die Empörung, 
mwelche er darüber empfindet, nicht merken laſſen darf, 
fondern alle Qualen diejes Marterpfahles, an den man 
ihn gefeflelt Hat, mit lächelnder Miene über fich ergehen 
lafjen muß, wenn er fich nicht der Gefahr ausſetzen will, 
für einen rücdfichtslofen, undanlbaren Menfchen gehalten 
zu werden. — Das ift die Art der Gaftfreundfchaft, vor 
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welcher mir graut, und bei der jeder vernünftige und 
freiheitsliebende Menſch in das GStoßgebet ausbricht: 
Herr, bewahre mich vor meinen Freunden; vor meinen 
Feinden kann ich mich fchon felber jchügen! Für folche 
Reute bin ich ein, wenn auch erft willflommener, dann aber 
fiher heimlich fortgewünjchter Gaſt; ich halte e8 eine 
Meile aus, werde dann aber, wenn e3 fich nicht ändert, 
unangenehm, denn es hat jeder Menſch nicht nur das 
Recht fondern auch die Pflicht, fich feiner Haut zu wehren. 
Das Nefultat meiner Erfahrungen in diejer Beziehung 
läßt fi) mit wenigen Worten jagen: Ich habe gern Gäſte, 
bin aber nicht gern ſelbſt Gaſt. 

So ſchlug ich auch hier in Weſton die Bitte, bei Frau 
Hiller zu wohnen, in böflicher aber bejtimmter Weife ab 
und entjchädigte fie durch das Verfprechen, am Abend 
wiederzufommen. Sie meinte, daß ich heut im Hotel doch 
nicht arbeiten könne, weil der durch das Feſtmahl und den 
Ball verurfachte Lärm mich um die dazu nötige Samm— 
(ung bringen werde. 

Die Jägercompagnie z0g mit Muſik durch die Stadt 
und dann nach dem Plate, auf welchem die Schiegübungen 
ftattfanden. Ich ging auch hin, um zuzuſehen. Die Herren 
Ichoffen für ihre Zwecke gut; ein Schüße a la Weftmann 
war aber nicht dabei. Ich ſah auch den PBrayer:man, 
welcher auf dem Plate herumging, um feine Schriften 
auszubieten; er fchien gute Gefchäfte zu machen. Der 
Feſtplatz bot ganz genau das Bild einer deutfchen Vogel: 
wieſe und fonnte mich alfo nicht lange feſſeln. Als es 
dunkel zu werden begann, juchte ich mein Hotel auf, wo 
die Herrichtung der Feſttafel alle Hände in Anfpruch 
nahm. Der Wirt Hatte fich einige Aushilfsfellner von 
auswärts kommen lajjen, weil unter den durchwegs mohl- 
habenden Bewohnern der Stadt feiner zu finden gemejen 
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war, der fich zu diefem Dienfte herbeiließ. Sie wollten 
alle, anftatt zu bedienen, jelber tanzen, was höchft wahr: 
fcheinlich auch feiner dem andern übelnahm. 

Da ich Durft hatte, feßte ich mich, ohne erft auf 
mein Zimmer zu gehen, an einen Edtifch und ließ mir 
ein Glas Bier geben. In der diagonalen Ede faß ein 
Dann auch beim Biere. Wir waren vorläufig die ein- 
zigen Gäſte. Er jah gelangweilt vor fich hin und blinzelte 
zuweilen jehnfücdhtig zu mir herüber. MWahrfcheinlich 
fehnte er fich nach Unterhaltung und tarierte mich nun 
heimlich darauf ab, ob ich die Perſon fei, bei welcher er 
das Gewünfchte finden könne. Nach einiger Zeit jtand 
er auf, jchlenderte durch die Stube und fam dabei fo 
nebenher auch an mir vorbei. Er blieb ftehen und grüßte: 

„Good evening, Sir! Schöner Tag heut, nicht ?* 

„Well!“ nidte ich. 

Er ſprach englifch, alfo that auch ich es. 

„War Feſttag für die Jäger. Wißt Ihr das?“ 


„Ves!“ 

„eine Schützen! Nicht?“ 

„Leidlich!“ 

„Wie? Nur leidlich?“ 

„Yes!“ 

„Beriteht Ahr denn etwas davon ?“ 

„Yes.“ 

„Seid wohl gar felber ein guter Treffer ?* 
„No!* 

„Richt! Und wollt doch etwas davon verftehen ?* 
„Yes!* | 


„Wie reimt fih das zufammen, Sir? Ihr ſcheint 
überhaupt ein jehr gefprächiger und unterhaltender Mann 
zu fein; ich aber langweile mich dort an meinem Tifche. 
Darf ich mein Bier holen und mich zu Euch fegen ?“ 
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„Yes!“ 

Ich Hatte feine SFragen immer nur mit einem ein- 
zigen Worte beantwortet, und doch nannte er mich einen 
gejprächigen und unterhaltenden Mann! Jedenfalls mar 
er dag mehr als ih. Als er fich bei mir niedergejegt 
hatte, nahın ex den zerriffenen Faden wieder auf: 

„Alſo, wie reimt fi) das zufammen? Ihr meint 
mohl, daß man, ohne jelbit jchießen zu Lönnen, zu fehen 
vermag, ob jemand in das Schwarze getroffen hat?“ 

„Yes!“ 

„Das iſt nicht ganz falfch gedacht; aber fehen oder 
ſelbſt jchießen, das ift ein Unterfchied! Und das Schwarze 
nur einmal zu treffen oder alle Kugeln nach einander 
bineinzufegen, das ift auch nicht eins und dasfelbe! Meint 
Ihr nicht?“ 

„Yes.“ 

„Solltet einmal mich fchießen fehen, nämlich mich! 
Möchtet daS wohl gern, Sir?“ 

„xXes.* 

„Könnt das Vergnügen einmal haben, wenn Ihr 
einige Tage hier bleibt. Wann wollt Ihr wieder fort? 
Morgen ?* 

„No!“ 

„Richt! Ich ſchätze nämlich, dag Ihr auch fremd 
bier feid wie ich. Habe ich recht?“ 

„Xes.“ 

„Shin! Wir find alſo in diefer Beziehung Kame— 
raden, und Kameraden müſſen zufammenhalten. Stellen 
wir uns aljo einander vor! Kennt Ihr mich?“ 

„No!“ 

„Ih heiße Watter. Jedenfalls habt Ihr dieſen 
Namen ſchon oft gehört?“ 

„No!“ 
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„Richt? Das wundert mich. Iſt Euch etwa auch 
der Name Melley unbelannt?* 


„Yes!“ 

Jetzt fiel ihm meine Wortarmut doch endlich auf; 
er jagte: 

„Yes — no, no — yes — — fein anderes Wort 


fagt Ihr, und das ſoll eine Unterhaltung unter Kame: 
raden fein! Thut Doch den Mund etwas weiter auf! Ihr 
könnt das ruhig wagen, denn Ihr verfchmendet Eure 
Worte an keinen Unmürdigen. Werdet es fofort er- 
fahren. Sagt mir nur vorher, was Euer Name ift!“ 

„Meier.“ 

„Meier?! Schöner Name, fehr fchön; jo ſchön, dag 
fih ein paar Millionen Menfchen erft bis aufs Blut 
um ihn geftritten und dann fich friedlich in ihn geteilt 
haben. Nicht?” 

„Yes!“ 

„So ein Friedlicher jcheint auch Ihr zu fein. Wenig- 
ften3 fann man bei Eurer kurzen Ausdrucksweiſe feinen 
großen Streit mit Euch anfangen. Sagt doch einmal, 
Dir. Meier, was habt Ihr denn eigentlich für ein Ge- 
ſchäft?“ 

„Writer.“ 

„Writer? So, ſo! Alſo Tinte und Feder! Das 
reicht freilich nicht aus zu einem guten Schuß! Der wilde 
Weſten iſt Euch alſo grad ſo unbekannt wie mein Rücken 
dem Bauche; zwei ganz verſchiedene, entgegengeſetzte 
Seiten! Aber nun ſollt Ihr erfahren, was ich bin. Ich 
bin nämlich ein Weſtmann. Wißt Ihr, was das iſt?“ 

„Ves!“ 

„Ja, aber verſtehen werdet Ihr nichts davon! Und 
ich bin nicht nur ein Weſtmann, ſondern ſogar ein be⸗ 
rühmter Weſtmann. Und Welley iſt auch ſo einer. Wir 
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find nämlich ftet3 beifammen, nur heut nicht, er iſt noch 
unterwegs, fommt aber nad. Er kann jeden Augenblic 
da zu der Thür hereintreten. Ihn müßt Ihr auch fchießen 
jehen, ihn und mich! Welley follte morgen fchon da fein; 
würde mich freuen, fehr freuen, des Wettſchießens wegen.” 

„Wettſchießen?“ fragte ich. 

„sa, ein Wettjchießen. Ich war da draußen auf 
dem Plate, gleich al3 das Schießen begann. Da gab 
e3 jo ein paar Jäger, welche groß thaten; habe über fie 
gelacht und bin eine Wette mit ihnen eingegangen. Das 
müßt Ihr morgen jehen! Werde mir da einige Pfund 
Dollars verdienen. Brauche e8 zwar nicht, denn ich 
babe genug, Welley auch. Was meint Ihr wohl, wie- 
viel wir zujammen haben, er und ich?“ 

„Das kann ich nicht willen.” 

„Ja richtig, nicht wiſſen, aber auch nicht ahnen. 
MWir find nämlich reich, ungeheuer reich, an Staub und 
an Nuggets. Wißt Ihr, was das ift, Nuggets?“ 

„Yes!“ 

„sa, wijlen werdet Ihr es, aber gefehen habt Ihr 
wohl noch feine. Werde Euch 'mal welche zeigen. Da, 
fchaut her!“ 

Er griff in die Tafche und brachte eine halbe Hand 
vol Goldkörner hervor, welche von der Erben: bis zur 
Hafelnußgröße waren. Das waren natürlich Renommier- 
Nuggets, die er ftet3 bei fich trug, um fie vorzuzeigen, 
der unvorfichtige Menjch! ndem er fie mir hinzeigte, 
fuhr er fort: 

„Habt Ihr wohl eine Ahnung, für wieviel das Gold 
ift? Sagt e8 mir doch einmal!” 

„Fünf Dollars," antwortete ich, obwohl ich wußte, 
daß die Nuggets einen Wert von menigftens fünfund- 
zwanzig hatten, 
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„Fünf — — Dollars!“ lachte er. „Ihr ſeid fünf- 
mal verrückt, Mr. Meier! Wenn Ihr mir dreißig geben 
wollt, ſo bekommt Ihr das Gold noch lange nicht! 
Und nun hört, was ich Euch ſage!“ 

Er bog ſich über den Tiſch herüber und flüſterte mir 
in wichtigem Tone zu: 

„Ich habe wenigſtens einen halben Centner ſolcher 
Nuggets; damit Ihr eine richtige Idee bekommt, ſage 
ich es Euch im deutſchen Gewicht, weil Ihr ein Deutſcher 
ſeid; das find alſo über vierzehntauſend Dollars. Ber: 
ſteht Ihr mich wohl?“ 

„Ves!“ 

„Und Welley hat noch mehr, viel mehr! Habt Ihr 
eine Ahnung, woher wir dieſe Menge von Goldſtaub und 
Körnern haben?“ 

„No!“ 

„Wollt Ihr es wiſſen?“ 

„Yes!“ 

„Seid Ihr aber auch verfchwiegen, Mr. Meier, jehr 
verfchwiegen ?* 

„Yes!“ 

„Gut, weil Ihr das feid, will ich es Euch fagen.” 

Er ließ die Nuggets wieder in Tafche fallen und 
ſprach weiter: 

„Ihr wißt natürlich nicht, was man unter einer 
Bonanza, einem Placer oder einem Findingshole*) ver: 
ſteht. Ich will e8 Euch jagen. Eine Bonanza ift eine 
Stelle, wo das Waſſer einen mächtig großen Goldklumpen 
aus dem Geſtein gewaſchen Hat; folche Orte find aber 
nur außerordentlich jelten; es jollen Klumpen von mehr 
als Gentnerfchwere gefunden worden fein. Ein PBlacer 
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iſt überhaupt eine Stelle, wo Gold in irgend einer Form 
gefunden wird. Mit den Finding-holes aber hat es eine 
eigenartige Bewandtnis. Wenn nämlich das Waſſer 
das Gold aus den Bergen heruntergeſchwemmt hat, 
nimmt es dasſelbe je nach der Schwere langſamer oder 
ſchneller mit fi) fort und rollt die Stüde rund ab wie 
Steine, die man in einem Sylußbette findet. Giebt es 
nun unten auf dem Grund des Waſſer ein tieferes Loch, einen 
Spalt im Geftein oder eine fonftige Vertiefung, jo wird 
alles Leichtere darüber hin weggeriffen, während die größeren 
Goldftüce ihrer Schwere wegen in das Loch fallen und 
diefes nach und nach ausfüllen. So ein mit Gold an- 
oder ausgefülltes Loch wird ein Finding-hole genannt. 
So lange es fi) unter Waſſer befindet, lann man es 
nur durch irgend einen Zufall entdeden; aber e8 kommt 
auch nicht fehr felten vor, daß das Waſſer plöglich ein- 
mal einen andern Lauf nimmt, jich ein anderes Bett 
gräbt; dann wird das vorige Bett bloßgelegt und trodnet 
aus, jo daß das Gold zu fehen if. Nach und nad) 
wehen die Winde von Staub, Laub und andern Dingen 
eine Dede darüber, unter welcher das Finding-hole wieder 
verſchwindet, aber daS Auge eines guten Goldjuchers ift 
jharf und weiß die Stelle troß der darauf liegenden 
Erdihicht zu entdeden. Habt Ahr das verftanden, 
Sir?” 

„Yest“ 

„Schon wieder nur yes! Mr. Meier, ich jage Euch, 
wenn Ihr e8 Euch nicht angewöhnt, den Mund weiter 
aufzuthun, werdet Ihr es im Leben nicht weit bringen! 
Denn wer nicht mit feinem Mundwerke umzugehen weiß, 
der bleibt immer auf der Stelle figen, wo er fißt!* 

„Auch wenn er auf einer Bonanza oder einem Fin- 
ding⸗hole figt?* 
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„Auch dann! Was nützt ihn das Gold, wenn er 
darauf fiten bleibt und nicht fortgeht, um es zu ver- 
kaufen? Uebrigens habt Ihr jetzt zum erftenmal ein paar 
Worte mehr als nur eines gejagt, und ich will hoffen, 
daß Ihr bei diefem beffern Modus bleibt! Ihr jeid 
fonft ein ganz guter, gefprächiger und redſeliger Gejell- 
fchafter; aber ich gebe Euch den guten Rat, nicht jo 
wortkarg zu bleiben wie bisher!“ 

„Dante, Mr. Watter!” 

„Bitte, bitte! Nun möchtet Ihr wohl wiſſen, ob ich 
meine Goldkörner in einer Bonanza, an einem Placer 
oder in einem Finding⸗hole gefunden habe ?* 

„Yes!“ 

„Hört, fangt nicht ſchon wieder mit diefem dummen 
Yes an! Es bringt mic) aus dem Konzept und macht 
mid irr. Wenn Ihr etwas Gefcheite8 von mir hören 
wollt, jo müßt Ihr Euch auch bemühen, wie ein gefcheiter, 
ordentlicher Menfch zu reden; das muß ich Euch in allem 
Ernit bemerten! Eine Bonanza habe ich natürlich nicht 
gefunden, denn folche große Klumpen fallen einem nicht 
fo in das Maul!” 

„Würde auch einen tüchtigen Knax geben und fchade 
um die Zähne fein!“ 

„Richtig! Da macht Ihr ja fchon einen Wis! Wenn 
es auch ein herzlich fchlechter war, jo ift das Doch ver- 
nünftiger als da3 ewige Yes und No. Weber ein Finding— 
hole find mir auch nicht geftolpert, denn jo ein Glück ift 
nur dummen Kerlen und nicht fo klugen Menfchen, wie 
ih und Welley find, befchert. Aber ein Placer, ein jehr 
gutes Placer haben wir entdeckt, und — was nicht immer 
vorkommt — wir haben Zeit gehabt, e8 bis zum lebten 
Körnchen auszubeuten; dann aber war e8 auch gleich hohe, 
ja fogar die höchſte Zeit, denn es kamen allerlei Lumpen⸗ 
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ferle dazu, vor denen fich jeder ehrliche Mann in acht 
zu nehmen bat. Nun müßte ich Euch die Gegend be- 
fchreiben, aber Ihr würdet da3 doch nicht verftehen, denn 
Ihr feid nicht einmal ein Greenhorn, jondern der reine 
Garnichts in Beziehung auf den fernen Weften. Es ift 
ein reines Elend, wenn man es mit Leuten zu thun bat, 
welche nur immer in ihrer Tinte fiten und mit ihrer 
Schreibfeder auf dem Papiere Windmühle fpielen; aber 
weil Ihr fonft ein leidlich guter und mohl auch gebildeter 
Gefellichafter ſeid, joll e8 mir auf menigftens einige not- 
wendige Andeutungen nicht anlommen.“ 

Er that einen tiefen Zug aus feinem Glafe und fuhr 
dann fort: 

„Seid Ihr vielleicht im fchönen Staate Idaho ge: 
boren?“ 

„No!“ 

„Nicht? Das iſt ſehr gut und doch auch wieder ſehr 
ſchade für Euch, Mr. Meier. Gut, weil man Euch da 
für einen Menſchen halten kann, mit dem man umgehen 
darf, denn da oben Habe ich faſt nur lauter Geſindel ge- 
funden. Schade, weil dort das Gold nur fo aus der 
Erde ftrebt und Euch, wenn hr dort das Licht diejer 
Melt erblickt hättet, vielleicht zwei große Klumpen davon 
über Eurer Wiege zujammengewachfen wären. Ich jage 
. Eu, man bat von da oben Millionen an Gold und 
Silber und andern Metallen beruntergefchleppt. Ich 
wollte natürlich auch mein Zeil davon haben und bin 
alfo mit meinem Kumpan Welley und einigen andern 
unternehmenden Männern hinauf. Habt Khr vielleicht 
einmal in dem Stihi⸗Creek gebadet? 

„No!“ 

„Hört, in folchen Fällen will ich Euer No gelten 
lajjen, jonft aber nicht! Ihr jeid ein vortrefflicher 
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Menſch und darum gönne ich e8 Euch, daß Ihr nicht 
fo dumm gemwefen jeid, ein folche8 Bad zu nehmen. Der 
Stihi-Creet ift nämlich feiner jogar im Sommer ganz 
unbegreiflich großen Kälte wegen berüchtigt. Man jagt, 
daß felbft die Fifche drin erfrieren. Ob fein Name in 
irgend einer Beziehung zu dieſer Kälte fteht, kann ich 
nicht fagen, weil niemand weiß, was Gtihi bedeutet.” 

„Stihi ift ein fchofchonifches Wort und bedeutet den 
höchften Grad von Kälte, alfo eiskalt.“ 

Es madte mir heimlich Spaß, daß er mit einem 
fchnellen Rucke emporfuhr und mich mit großen Augen 
maß. 

„Wie — — mas — — — mie?“ jtieß er erftaunt 
hervor. 

„Und unbegreiflich kann ich diefe Kälte ganz und 
gar nicht finden, denn der Stihi⸗Creek wird direkt von 
den Eiswaſſern des Fremonts-Peat gejpeift.” 

„Auch das noch? Auch das "wollt Ihr wifjen? 
Will diefes Küchlein fchofchonifch gadern und wirft mit 
Schneebergen um ſich, al3 ob fie Gummibälle wären!” 
Er fegte ſich wieder nieder und fügte lachend Hinzu: 
„Aber ich geitehe, daß diefer Wit befjer ift al3 der, den 
hr vorhin gemacht habt. Ich jehe, daß trog Eurer 
frühern Wortlargheit noch ein ganz vernünftiger Menfch 
aus Euch werden kann, mein lieber Mr. Meier. Alfo 
vom Stihi⸗Creek muß ich jagen, daß er jehr goldreich ift; 
ich weiß e3 aus Erfahrung, denn an feinem Ufer lag das 
Placer, dem wir unfere Nugget3 entnommen haben. 
Wir hatten eben alles eingepadt und wollten uns am 
nächiten Tage auf den Rückweg machen, al3 vier Kerle 
geritten kamen und ſich an uns machten. Sie gaben ſich 
alle Mühe, uns auszufragen, befamen aber natürlich feinen 
Beſcheid. Sie ärgerten fich darüber umfomehr, als fie 
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in der weithin aufgewühlten Erde fahen, daß wir hier 
gearbeitet und wohl auch gute Gejchäfte gemacht hatten, 
denn fie mußten die feiten Lederjäcte bemerken, in denen 
die Lleineren Nuggetbeutel ftectten. Ich glaubte, fie hätten 
ung am liebften kalt gemacht; aber wir legten die Revol- 
ver nicht aus unjern Händen weg und machten, um aus 
ihrer Nähe zu fommen, und noch am gleichen anftatt exit 
am andern Tage auf den Weg.” 

„Sie find Euch aber wohl gefolgt?“ 

„Hm! Diefe Frage ift gar nicht dumm, denn fie 
trifft das Richtige. Wir find nämlich) den Green-River 
hinab. Am Einfluffe des Big Sandy⸗Creek machten wir 
eine längere Raſt und merkten da, daß fie Hinter ung 
ber waren. Wir machten uns alfo fchnell weiter fort, 
fahen fie aber, als wir über den South-Paß gingen, wie- 
der auf unferer Fährte. Am Smweetwater hätten fie uns 
beinahe des Nachts überrumpelt. Das murde uns denn 
doch zu gefährlich, und wir befchloffen, uns zu trennen, 
um fie irre zu führen. Wir warfen das Los zwijchen 
uns, mwelches jo entjchied, daß Welley den Platte hinab- 
fuhr, während für mich der Landweg blieb.“ 

„Und die andern?“ 

„Welche andern?“ 

„Ihr fagtet doch, daß außer Welley noch einige 
andere unternehmende Männer bei Euch gemwejen jeien.” 

„sa, richtig! Ich habe vergeflen, zu erwähnen, daß 
wir und von diefen losmachten, als wir, ohne daß fie 
dies ahnten, das Placer am Stihi⸗Creek entdedt hatten. 
Pfiffig muß man fein! Es fiel uns gar nicht ein, mit 
ihnen zu teilen!“ 

„Habt hr, als Ihr dann allein waret, die Ver: 
folger wieder bemerkt?” 

„No!“ 
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„Hattet Ihr mit Welley eine Zeit und einen Ort 
feftgefeßt, wo Ihr Euch wieder treffen wolltet?“ 

„Xes, bier in Wejton in diefem Hotel.” 

„Sm! Ihr ſagtet, daß die vier Männer Euch am 
Smeetwater beinahe des Nachts überrumpelt hätten. Wie 
ging das zu?” 

„Wir rohen ihr Lagerfeuer und fchlichen uns hin. 
Mir fahen nur zwei von ihnen, aber die Gewehre der 
beiden andern lagen auch da. Das war genug für uns,” 

„Ihr hattet auch ein Feuer?“ 

„Natürlich! Die Nächte da oben find fühl, und 
wir brauchten e8 auch, um unfer Fleifch zu braten.” 

„Wann und wo habt Ihr dann geloft?“ 

„Eben an diefem unferm Feuer, gleich nachdem mir 
fie entdect hatten.” 

„Wann jeid Ihr von dort fort?” 

„Als der Tag graute.” 

„Ihr jagtet, daß Welley mehr Gold als Ihr bei 
fich gehabt habe. Warum das? Hattet Sghr nicht ges 
teilt ?* 

„Welche Frage! Man merft es, daß Ihr ein Gar- 
nicht8 ſeid! Welley ging auf einem Floße den Platte 
hinab, und ein Floß trägt doch mehr, als ein Pferd 
tragen kann. Das wenigſtens folltet Ihr doch willen! 
Ich wiege anderthalb Centner, und meine Nuggets find 
einen halben Gentner jchwer; jtellt Euch da vor, was 
mein Pferd zu jchleppen Hatte. Ich möchte faſt jagen, 
daß ich gejchlichen anſtatt geritten bin, jo langfam famen 
wir fort.“ 

„Wie lange habt Ihr vom obern Platte bis hier- 
her gebraucht ?” 

„Faſt vier Wochen.” 

„Habt Ihr die Nuggets ſchon verkauft?“ 
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„Nein; damit muß ich warten, bis Welley kommt; 
da thun wir die beiden Laſten zufammen und fchaffen 
fie nah St. Louis.” 

„So habt Ihr dag Gold etwa gar hier im Hotel?“ 

„Katürlih! Wo follte ich es fonft haben? Abe, 
erjt hattet Syhr nur ein Yes oder ein No, und jetzt fragt 
hr mich jo ausführlich aus. Habt Ihr einen Grund 
dazu 2” 

„Nes.“ 

„Welchen, Mr. Meier?“ 

„Ihr ſcheint Euch darüber zu wundern, ich aber bin 
der Anſicht, daß ein „reiner Garnichts“ auch einmal 
Gründe haben fann.“ 

„sa, aber was für welche! Gefällt Euch vielleicht 
etma3 von dem, was ich erzählt habe, nicht ?* 

„Es gefällt mir mehreres nicht; ich will aber nicht 
viele Worte machen, jondern Euch kurz heraus folgendes 
fagen: Ihr wartet vergeblich auf Euren Kumpan Welley, 
denn er ift ermordet und beraubt worden, und wenn Ihr 
Euch nicht bald von hier weg aus dem Staube macht 
und gegen andere ebenjo mitteilfam jeid wie gegen mich, 
wird es Euch wahrfcheinlich ähnlich ergehen wie ihm.“ 

Er warf den Ropf zurück, jah mich mit halb zu- 
fammengefniffenen Augen ungefähr fo an, wie ein Kaſernen⸗ 
hofblütentreiber einen dummen Rekruten, der ihm eine 
alberne Antwort gegeben bat, betrachtet, und fragte dann 
in höchft überlegenem Tone von oben herab: 

„Wie war da3? Was habt Ihr gefagt? Habe ich 
richtig verftanden? Ermordet — — ausgeraubt — — 2!” 

„sa, fo habe ich gejagt; Ihr habt nicht faljch ge- 
hört, Mr. Watter.” 

„Bei Euch ift wohl da oben, wo andere Menjchen 
das Gehirn haben, der Kopf mit Luft gefüllt?“ 
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„Weiß nicht; babe noch nicht hineingegudt.“ 

„sch glaube fogar an eine jo vollftändige Leere, daß 
nicht einmal Luft drin ift! Wie ift e8 nur möglich, auf 
einen fo unbefchreiblich verrücdten Gedanken zu kommen! 
Ihr ſeht doch fonft jo ziemlich vernünftig aus! Oder 
habt Ihr Euch nur einen dummen Spaß erlaubt? Das 
würde ich mir verbitten!” 

-— „Wenn bier überhaupt vom ‚Berbitten‘ die Rede 
fein foll, fo bin ich eg, der es fich verbittet, al3 hirnlos 
und verrückt bezeichnet zu werden, Mr. Watter! Grad 
diejenigen Menfchen, welche ‚in der Tinte fiten‘, wie 
Ihr Euch auszudrücden beliebtet, müflen an ihr Gehirn 
noch ganz andere Anfprüche machen, als zum Beifpiele 
ſolche Leute, welche da oben am Plattefluß ein Feuer 
riechen und dennoch nicht auf den fo nahe liegenden Ge: 
danken kommen, daß das ihrige auch gerochen wird!” 

„Das klingt ja ganz genau fo, ald ob hr mir eine 
Lehre erteilen wolltet!“ 

„Nehmt das ganz fo, wie e8 Euch beliebt! Wenn 
man die Verfolger fo nahe hinter fich hat, daß man fie 
fehen kann, brennt man überhaupt fein Feuer an; das 
muß fich fogar ein ‚reiner Garnicht jagen. Als Euch 
der Geruch des Feuers, melches die vier Männer, die 
auch nicht etwa kluge Weftleute waren, angezündet hatten, 
in die Nafe fam, hättet Ihr diefe Nafe nur Hinter Euch 
ins Gebüfch zu ftecden brauchen, um die zwei Perjonen 
zu bemerken, von denen Ihr dann nur die Gemehre jaht. 
Sie belaufchten Euch, noch ehe Ihr das freinde Feuer 
entdecttet, und dann auch) nachher, ald Ihr dag Los 
mwarft, um Euch zu trennen und verjchiedene Wege ein— 
zufchlagen. Sie hörten alles, was Ihr zu einander fagtet, 
und erfuhren alfo Euern ganzen Plan, auch daß Ihr 
Euch bier in diefem Hotel treffen wollt. Sie merkten, 
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daß Euer Kumpan den größern Teil des Goldes zu trans⸗ 
portieren befam, und folgten dann alfo ihm, während 
fie Euch einftweilen laufen ließen, um Euch das übrige 
hier in Weſton abzunehmen. So ift die Sache, anders 
nicht.” 

„Hört, Mr. Meier, jet ſehe ich freilich ein, daß 
Ihr ein Gehirn befigt, und mas für eins! Ihr habt 
ja eine gradezu großartige Phantafie, um welche man 
Euch beneiden müßte, wenn man die Erzeugniffe derjelben 
in Goldflumpen verwandeln könnte! Ich will einmal 
annehmen, daß Ahr im Ernſt gefprochen habt, und mir 
da erlauben, Euch mit einer einzigen Frage zu jchlagen: 
Warum haben diefe Kerle uns nicht niedergemadht, al3 
fie, wie hr annehmt, hinter uns lagen und uns be- 
laufchten? Mit zwei Kugeln wäre alle abgemacht ge- 
weſen, und fie hätten unfer ganzes Gold gehabt! Nun, 
was jagt Ahr jetzt, Ihr unvergleichlich kluger Mann?“ 

„Sie hätten über einen Centner Gold zu jchleppen 
gehabt. Was daS Heißt, habt Ihr ja felbjt erfahren. 
Sie ließen Euch lieber noch leben, um es von Euch fo 
weit jchleppen zu laſſen, bis es fich da befand, wo fie 
dann endlich zugreifen Eonnten. Man kann auch an 
noch andere Gründe denten.“ 

„Koch andere? Sch wüßte Feinen. Habt doch die 
Güte, mir nur noch einen einzigen zu jagen!” 

„Recht gern! Denkt Doch an Euer eigenes Ber: 
halten droben am Stihi-Ereet ! Ahr habt dort Eure 
Gefährten fortgefchickt, weil Ihr das Placer nur für 
Euch haben mwolltet. Vielleicht gab es unter den vier 
Deännern auch einen, den man erft befeitigen wollte, ehe 
man zugriff; vielleicht war das nicht bloß einer. Bei 
mir ſteht es bombenfeft, daß man Eurem Kumpan auf 
dem Fluſſe gefolgt if. Er müßte ja längft vor Euch 
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angefommen jein! Oder habt hr vielleicht Grund, an- 
zunehmen, daß er, um beſſer wegzulommen als hr, fich 
aus dem Staube gemacht hat?” 

„Rein. Diefer Fall ift geradezu undenkbar. Er ift 
ehrlich gegen mich, denn wir find fchon über zwanzig 
Ssahre lang gute Kameraden gemwejen und einander jo 
treu wie — — wie — — na, wie zum Beifpiel Winne⸗ 
tou und Old Shatterhand. Habt Ihr ſchon einmal von 
diefen beiden gehört?“ 

„Yes!“ 

„Gott ſei Dank, daß ich endlich wieder einmal bloß 
ein Yes zu hören befomme! Nämlich jeit Ihr ge- 
fprächiger geworden feid, gefallt Ihr mir nicht mehr; 
hr fommt mir wie ein MWafchbär vor, welcher fich ein- 
bildet, Präfident der Vereinigen Staaten zu fein.“ 

„So Tann ich mich ja von jet an wieder auf ein 
Yes und No befchränten!” 

„hut das, Sir, thut es immerhin! Ich werde es 
Euch ganz gewiß nicht wieder vorwerfen!* 

„Well! Aber vorher will ich noch eine kurze War: 
nung ausfprechen: Nehmt Euch hier in acht, und jagt 
zu feinem Menfchen, daß Ihr jo viel Gold bei Euch habt. 
Sch an Eurer Stelle würde e8 gleich morgen fchon in Geld 
umtauschen und dann noch gleich nad) Plattsmouth fahren.“ 

„Warum dorthin?“ 

„Weil dort der Blatte in den Mifjfouri mündet und 
Euer Kumpan unbedingt dort gewefen fein muß, wenn 
er die Fahrt auf dem Platte-River glüdlich vollendet 
haben follte. Ich würde unbedingt dort die jorgfältigiten 
Erfundigungen einziehen und, falls dieje refultatlos wären, 
den Platte aufwärts gehen, um mich weiter zu erfuns 
digen. Das feid hr Welley fchuldig, der fo lange Zeit 
ein treuer Freund von Euch geweſen ift.“ 


— 1883 — 


Sein Geficht, welches fich nach und nach verfinftert 
hatte, nahm jegt einen zornigen Ausdrud an, und er fagte: 

„Hört einmal, macht mir das Bild nur nicht zu 
bunt! Meine Pflichten kenne ich jelbjt, und mas ich 
Welley fchuldig bin, darüber brauchen mir andere Leute 
fein Wort zu fagen! Ihr bildet Euch ein, daß er tot 
fei, und ich behaupte, daß er lebt und jehr bald kommen 
wird. Ihr werdet mir wohl erlauben, mich nach meiner 
Meberzeugung, nicht aber nach Eurer Einbildung richten 
zu dürfen!“ 

„Mr. Watter, das tft grob!” 

„Das fol es auch fein, denn Ratjchläge, um welche 
ich nicht gebeten habe, mag ich nicht haben! Ihr braucht 
Euch nur zu überlegen, wie die Sache fteht: Ihr feid 
nicht einmal ein Greenhorn; Ihr wißt weder Gir noch 
Gar von dem Wildweſt und feinem Leben; ich aber bin 
ein Weftmann, welcher fich in jeder Lage austennt; ja, 
ich fann dreift behaupten, daß ich mich jelbft vor Leuten 
wie Winnetou, Old Shatterhand, DId Firehand und an- 
deren nicht zu verſtecken brauche; und da ſetzt Ihr Euch 
ber zu mir und ſprecht von SFehlern, die ich gemacht 
haben fol, und macht mir Vorfchläge, über die ich eigent- 
fich mich gar nicht ärgern, fondern lieber grad hinaus 
lachen follte! Ihr habt doch mohl auch einmal fagen 
hören, daß der Mops den Mond anbelll? Nun, der 
Mond bin ich, und das weitere wollt hr Euch ge- 
fälligft jelbft denken!“ 

„Schön! Der Mops fagt Euch Dank für dieſen 
Vergleich, Mr. Watter!” lachte ich. 

„Bitte ehr! Und ferner mache ih Euch auf die 
Verrüctheit aufmerkſam, welche in der großartigen Be- 
hauptung liegt, daß ich hier beraubt und ermordet werden 
ſoll.“ 
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„Die Worte ermordet und beraubt habe ich nicht in 

Anwendung gebracht, nämlich in Beziehung auf Euch. 
sch habe gejagt, daß e3 Euch, wenn Ihr nicht vorfichtig 
feid, ähnlich ergehen wird wie ihm. Das braucht alfo 
fein Raub und kein Mord, fondern das kann auch bloß 
ein Diebftahl fein.“ 
„Auch das ift lächerlich! Ich wollte fogar, es kämen 
folche Spigbuben: wie würde ich ihnen heimleuchten! 
Mein Gold fteckt tief im Kaften, und diefer ift nicht nur 
gut zugefchloffen, ſondern ich babe ihn fogar feit ange: 
ſchraubt.“ 

„Wo?“ 

„In der Stube, welche ich hier bewohne. Nehmt 
dann mich dazu, das Gewehr, das Meſſer, meine Re— 
volver, jo möchte ich den Dieb fehen, dem es gelingen 
könnte, mir den Kaſten leer zu machen, oder gar ihn 
loszufchrauben und dann fortzutragen!” 

„Seid Ihr denn ſtets in diefer Stube?“ 

„Nein.“ 

„Alſo!“ 

„Pshaw! Sie iſt verſchloſſen, und ich babe den 
Schlüſſel in der Taſche.“ 

„Ich Tage ebenfo Pshaw! Was man nicht durch 
Anwendung von Gewalt erreicht, das kann man vielleicht 
durch Lift viel leichter fertig bringen. Aber ich will 
Euch meine Warnung ja nicht etwa aufzwingen. Jeder 
mag fein eigener Wächter fein, und die Nugget3 find 
doch nicht mein fondern Euer Eigentum.” 

„Das ift richtig, und es freut mich, daß Ihr an- 
fangt, wieder vernünftig zu reden. Es Klingt Doch gar 
fo poffierlich, wenn die Maus dem Löwen Ratſchläge 
erteilen will, wohin er den Tiger, der fich gar nicht an 
ihn wagt, zu beißen hat! Ich muß Euch, um Euch einen 
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richtigen Begriff zu geben, fagen, daß nicht einmal Winne- 
tou e3 gewagt hätte, mich ungebeten mit einem Rate zu 
beläjtigen.” 

„Winnetou? Kennt Ihr ihn?“ 

„Und ob!” 

„Perſönlich?“ 

„Ja.“ 

„So habt Ihr mit ihm verkehrt?“ 

„Sehr oft ſogar, natürlich auch mit Old Shatter⸗ 
band, der von ihm ungzertrennlich if. Und mit Old 
Firehand ftehe ich mich fogar auf du und du.* 

„sa—a—a—a—a, Mr. Welley, wern das der Fall 
ift, fo Habe ich mit meinen Ratſchlägen freilich einen 
ganz unverzeihlichen Bod gejchoffen. Das hättet Ihr 
längit jagen jollen! Sind diefe beiden Männer denn 
wirklich jo unvergleichlihe Weftleute, wie man fie be- 
ſchreibt?“ 

„Unvergleichlich? Hmmmmmm!“ brummte er, ſelbſt⸗ 
gefällig ſchmunzelnd, indem er langſam an ſich herab⸗ 
blickte. „Ich kenne Perſonen, oder doch wenigſtens eine 
Perſon, welche dieſen Vergleich wohl ganz gut aushalten 
“ würde; aber andere können fich auf feinen Fall an fie 
wagen.“ 

„sch gäbe jonft was drum, wenn ich fie einmal jehen 
könnte!“ 

„Das glaube ich Euch, denn es iſt wirklich eine 
Pracht, ſie vor Augen zu haben. Der Winnetou iſt ein 
wahrer Rieſe von Geſtalt; er könnte ſich getroſt bei Bar- 
num engagieren und fürs Geld ſehen laſſen. Und Old 
Shatterhand iſt noch größer als er.“ 

„Wirklich?“ 

„Ja. Old Shatterhand iſt zweimal ſo breit und 
um anderthalb Kopf höher als Ihr!“ 
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„Good lack! So eine Geſtalt ift an ſich ſchon fehens- 
wert!” 

„a. Denkt Euch dazu eine Körperfraft, die es 
mit einem Ochſen aufnimmt, eine Gemwandtheit, welche 
außer dem einen, den ich vorhin beim Vergleiche meinte, 
fein zweiter befißt, und dazu eine Schlauheit, vor welcher 
ſich alle Füchfe der Welt verfteden müſſen, kurz und gut, 
denkt Euch grad das Gegenteil von dem, was Ihr feid 
und was Ihr könnt, fo habt Ihr Old Shatterhand grad 
vor Euern Augen!” 

„Ihr feid um die Freundfchaft, welche Euch mit 
ihm und Winnetou verbindet, gradezu zu beneiden!* 

„Das gebe ich gern zu, zumal fie fchon fo alt ift 
und fo treu, jo innig, daß man fich die beiden ohne mich 
faft gar nicht denken kann.“ 

„Ihr jagtet aber doch, dag Welley in diefer Weije 
Euer zweites Ich geweſen ſei!“ 

„Das war er auch.“ 

„Wie ſtimmt das dann mit Winnetou und Old 
Shatterhand?“ 

„Das ſtimmt in der Weiſe, daß wir immer zu 
vieren geweſen ſind.“ 

„Ah — — — ſo — — —!“ 

Ich dehnte, ohne es eigentlich zu wollen, dieſe zwei 
kurzen Worte in einer Weiſe, die ihm nicht gefiel, denn 
er fragte mich: 

„Wollt Ihr mir etwa nicht glauben, Sir?“ 

„Bitte! Mir fiel nur auf, daß man niemals Euch 
erwähnt, wenn man von dieſen beiden ſpricht.“ 

„Das iſt es ja, was mich ſtets geärgert hat! Auf 
ſie fällt aller Ruhm; ihre Begleiter aber bekommen nichts 
davon, obgleich ſie ihn ebenſo verdienen!“ 

„Es wundert mich, dies zu hören. Ich könnte Euch 
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eine ganze Reihe von Weſtmännern nennen, welche mit 
den beiden geritten ſind und vielleicht grad deshalb ſehr 
oft mit Lob und Anerkennung genannt werden.“ 

„Ihr könntet das? Wer wären denn dieſe Leute?“ 

„Old Firehand, Sam Hamfens, Did Stone, Pitt 
Holbers, Die Hammerdull, der lange Davy mit dem 
dien Jemmy, die beiden Snuffel3 und noch viele andere 
mehr. Die Namen Watter und Welley aber hat man 
nie dabei gehört. Wie das nur wohl Tommen mag, 
Sir?” 

„Ihr werdet fie nicht beachtet oder fie vergefjen haben.” 

„Oh nein; ich befige ein ganz vorzügliches Gedächt- 
nis.“ 

„Hört, das jagt Ihr fo in einem Tone! Sprecht 
grad heraus! Sch Liebe verſteckte Anzüglichkeiten nicht! 
Meint Ihr vielleicht, daß Ihr alle Begleiter diejer beiden 
berühmten Jäger kennt und daß derjenige, defjen Name 
Euch unbekannt ift, nicht bei und mit Ihnen geweſen fein 
fann?“ | 

„Ich meine nur das, was ich fchon gefagt habe: Ich 
fenne alle, aber auch alle Bekannten Winnetous und 
Old Shatterhands, habe aber von Euch noch nichts ge- 
hört.” 

„Ale, alfo alle fennt Ihr? Das heißt doch mit 
andern Worten, daß ich geflunfert haben fol! Hört, 
Mr. Meier, wenn hr ein Weſtmann wäret, würde ich 
Euch auf Mefjer herausfordern; dankt alſo Gott, daß 
hr ein reiner Garnichts feid! Ihr feid mir Luft; Ihr 
feid mir Schnuppe, aber auch ganz und gar Schnuppe ; 
darum will ich fo thun, als ob ich die Beleidigung gar 
nicht gehört hätte, und Euch laufen laſſen. Aber noch 
länger bei Euch fiten zu bleiben, das dürft Ihr nicht 
von mir verlangen!“ 
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„Thue ich auch gar nicht!“ 

„So? Nicht? So fteht gefälligft auf, und ſetzt Euch 
fort!” 

„Aaaaaaah!“ jtaunte ich ihn ob dieſes Verlangens 
lachend an. 

„Ja — — jawohl!“ 

„Wer hat zuerit hier geſeſſen?“ 

„Ihr; aber das geht mich gar nichts an! Ihr 
werdet Euch doch nicht einbilden, daß ich, der Weftmann, 
der Freund Old Shatterhands und Winnetous, vor Euch, 
dem Garnichts, retiriere!* 

„Bon einer Einbildung ift hier gar feine Rede.“ 

„Wovon denn ?* 

„Bon dem, was ich für richtig halte,“ 

„Ad, alfo was Euch beliebt?” 

„Yes!“ 

„And was beliebt Euch denn?“ 

„Daß Ahr Euch wieder dorthin jeht, wo Ihr vorher 
geſeſſen habt.” 

„Das beliebt Euch alfo, das? Nun, fo wollen wir 
doch einmal ſehen, wie weit Ihr e8 mit diefem Eurem 
Belieben bringt. Ich bleibe Hier fiten, fo lange es mir 
beliebt. Jetzt bin ich neugierig, was Ihr machen werdet!” 

„Das ſollt Ihr fofort erfahren!“ 

E3 waren inzwifchen mehr Gäfte gelominen, welche 
unjere balblaut geführte Unterhaltung nicht gehört und 
auch nicht beachtet Hatten; Watter aber hatte in der lebten 
Zeit feine Stimme erhoben und fprach fchließlich jo Laut, 
Daß fie über daS ganze Zimmer fchallte, wodurd die all- 
gemeine Aufmerkſamkeit natürlich auf uns gelenkt wurde. 
Ich bin durchaus fein Freund von Kneipenjcenen, aber 
die öftere Wiederholung feines „reinen Garnichts”, Die 
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und mwohlgemeinten Nat zurücdgemwiefen hatte, und die 
Lügenhafte Behauptung, ein Freund von Winnetou und 
mir zu fein, verdienten eine Zurechtweifung, mit welcher 
ich gar nicht zögerte. Indem er mich bei feinen lebten 
Worten in überlegener, geringfchäßiger Weiſe anlächelte 
und ich ihm jagte: „das follt Ihr jofort erfahren”, jtand 
ich rafch auf, hob feinen Stuhl mit ihm felbft in die 
Höhe, trug ihn durch die Stube hinüber und fette ihn 
dort nieder, wo er vorher gefefjen hatte. Als ich wieder 
zurücdging, erjcholl ein allgemeines Gelächter, untermifcht 
mit lauten Bravorufen. 

Er ſprang fofort wieder auf, Fam eiligft hinter mir 
her und jchrie, als ich mich niedergelegt Hatte, mich an: 

„Ihr habt es gewagt, mich anzufaſſen! Wißt Ihr, 
was daS heißt, was das zu bedeuten hat? Eure Albern- 
heiten babe ich ruhig ertragen, denn fie waren jo dumm, 
daß Ihr mich nur erbarmen Tonntet; aber thätliche An- 
griffe fann ein Weftmann auf feinen Fall dulden. Wißt 
hr, was ich thun werde?” 

„Kun, was?“ fragte ich, ihn ruhig anlächelnd,. 

„sch werfe Euch hinaus, hinaus bis auf die Straße!“ 

„Schön! Thut es, Mr. Watter! Seht, ich ſtehe auf; 
hier habt hr mich! Ich werde mich gar nicht wehren.” 

Sch ftand wieder auf und jtellte mich vor ihn hin. 

„But, gut!” rief er. „Soll fofort losgehen! Alfo 
hinaus, hinaus!“ 

Er faßte mich bald rechts, bald links, bald oben, 
bald unten, bald hüben und drüben oder hinten und vorne 
zu gleicher Zeit und brachte mich doch nicht um einen 
Gentimeter von der Stelle, denn ich hatte die Beine aus- 
gefpreizt und die Knie ein wenig gebogen und fchob jedem 
Drude von ihm den Schwerpunft meines Körpers ent- 
gegen. Wer diefen Vorteil, oder fagen wir lieber Trick, 
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genau kennt und gut eingeübt hat, den bringt ſelbſt ein 
ungewöhnlich ftarler Mann nicht leicht von der Stelle, 
Die Hauptjache ijt dabei, daß man nicht den Bruchteil 
einer Sekunde zögert, feinen Schwerpunkt jofort dem 
Drude des Gegners entgegenzufchieben. Man muß diejen 
Drud, ich möchte jagen, vorherahnen; man darf nicht 
warten, bis man ihn erjt fühlt; läßt man nur einen 
Augenblid vergehen, fo iſt's zu ſpät und man hat die 
Balance verloren. Daß zur Ausführung dieſes Tricks 
nit nur Gemwandtheit und lange Uebung, fondern auc) 
eine gute Körperkraft gehört, das brauche ich eigentlich 
gar nicht zu fagen. 

Es läßt fih denken, daß alle Gäfte ihre Plätze ver- 
lafjen hatten, um uns zuzufchauen. Es war ein Gaudium 
für fie, zu Sehen, welche Mühe ſich Watter gab, feine 
Drohung wahr zu machen. 

„Lo lo! Up! Greift zu! Feſter, fejter! Come on! 
Hebt, jehiebt, ſchiebt! Huzza, huzza!“ erklang es auf: 
munternd von allen Seiten. „Wer wettet mit? Ich ſage, 
er bewegt ihn nicht! Einen Dollar, zwei Dollars, fünf 
Dollars! Jetzt, jetzt! Ach, wieder nichts! Der Mann 
jteht wie ein Fels, wie ein Gebirge! Zehn Dollars jebe 
ich, zehn! Wer wagt fich dagegen!” 

Es verjteht fi) ganz von felbit, daß dieſe Rufe 
meinen Gegner zur größten Anjtrengung jpornten; er 
that, was er konnte, doch ohne jeden Erfolg. Endlich 
ließ er wieder ab, holte tief Atem und jchrie erboft: 

„Dieſer Kerl hat entweder den Teufel, oder er ift 
an die Diele feitgenageli! So etwas hat man noch nie 
erlebt!“ 

„Ich will Euch gleich etwas zeigen, was Ihr wohl 
auch noch nicht erlebt habt!“ lachte ich. Ihr molltet 
mich auf die Straße werfen; ich will es feiner mit Euch 
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machen; Ihr müßt zwar auch hinaus, aber ich werde Euch 
nicht werfen, jondern tragen. Paßt auf!“ 

Um feine Arme und Hände für mich unjchädlich zu 
machen, drehte ich ihn fchnell, ehe er es vermutete, um, 
faßte ihn oben am Rock- und MWeftenfragen, unten am 
Gefäß, Hob ihn mit einem Rucke in die Höhe, jehüttelte 
ihn einigemal derb auf und nieder, was ihm für den 
Augenblid die Energie benahm, ging nach der halb offen 
jtehenden Thür, fchob dieſe vollends auf und trug ihn 
duch den Flur hinaus auf die Straße. Alles, was ich 
im Bimmer befand, Tam unter hellem Gelächter Hinter: 
hergelaufen. 

„Wo ſoll ich ihn hinthun, Meſch'ſchurs?“ fragte ich. 

„Stedt ihn wieder zum SFenfter hinein, damit mir 
ihm drin applaudieren können!“ fchlug einer vor. 

„But! Da gejchieht es jchon!” 

Bei diefen Worten ſchob ich den „Freund Winnetou3 
und Old Shatterhands“ durch das Fenſter, mit dem Kopfe 
voran, und gab, al3 der Oberlörper drin war, den Beinen 
einen Stoß, jo daß er nieder auf den Boden fiel. All: 
gemeines Händellatjchen und Bravorufen begleitete diefen 
leichten Erfolg; dann kehrten wir in die Stube zurüd. 
Kein Watter war zu jehen! Dr. Roſt, der einftweilige 
Oberfellner, beantwortete die eritaunten Fragen, indem 
er Iuftig lachend auf ein auch offenes Fenſter an der 
andern Wand deutete: 

„Dort ift er gleich wieder hinaus, als er ſchnell auf- 
geftanden war. Das ging fo im Nu, daß man ihn fait 
gar nicht deutlich jehen Tonnte!” 

Das Gelächter verdoppelte fich natürlich. Uebrigens 
hatte der famofe Weſtmann ganz Flug daran gethan, fich 
fofort aus dem Staube zu machen, denn er hätte nach 
diefer Zurechtweiſung doch nur eine jämmerliche Figur 
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gejpielt. Was mich betrifft, jo wollte man mid) in Be- 
fchlag nehmen; man ſchlug vor, daß alle fi) an einem 
Tiſche zufammenfegen möchten; ich brachte aber irgend 
eine glaubhafte Entjchuldigung vor und ging auf mein 
Wohnzimmer, um dort den Tifch zur Arbeit herzurichten, 
denn ich hatte vor, troß des Ballgeräujches die Nacht 
hindurch bis zum Morgen zu fchreiben. 

Meine Stube hing durch eine Thür mit der nebenan 
liegenden zujfammen; der Schlüffel tete auf meiner 
Seite. Ohne irgend ein Mißtrauen zu hegen, folgte ich 
nur der alten, weftmännifchen Gemohnbeit, meine Ungebung 
genau zu Tennen, und jchloß die Thür auf. Man hatte 
jenfeit3 einen Schrank vorgefeßt, welcher fo breit und 
fo hoc) war, daß er nicht nur die Thür jondern auch 
ihre Einfafjungen vollftändig verdedte. Wer als Fremder 
. jenjeit3 wohnte, konnte aljo leicht der Meinung fein, 
daß der Schranf an der Mauer ftehe und eine Thür gar 
nicht vorhanden fei. 

Nun Fam die Zeit, der Einladung von Frau Hiller 
zu folgen. Das Abendbrot war zubereitet, und wir jeten 
uns, als ich Tam, fofort zu Tiſche. Mean fchien erwartet 
zu haben, daß ich jet weniger ſchweigſam fein jondern 
erzählen werde, weshalb ich nach Amerika gelommen jet 
und was ich bis heutigen Tages erlebt habe; ich wies 
das aber von mir, jelbftverjtändlich in einer Weiſe, die 
fie nicht beleidigen fonnte. Hierauf erfuhr ich, warum 
fih im Arbeitszimmer des Sohnes fajt nur Bücher juri- 
ſtiſchen Inhaltes befanden. 

Den eigentlichen Grund, weshalb die Familie die 
Heimat verlaſſen hatte, mo dieſe Heimat lag und welchem 
Stande Hiller angehört hatte, das erfuhr ich nicht und 
bütete mich auch, mir nur durch eine Silbe den Anfchein 
zu geben, als ob ich es gern erfahren möchte. Dieje Ver- 
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hältniffe konnten mir bei all meiner Teilnahme für die 
Leute, bei denen ich mich befand, vollfitändig gleichgültig 
fein. Aber ich merkte, daß es ein Band gab, melches fie 
mit der Heimat zufammenhielt und nicht zerrifien werden 
follte. Es war ihnen ein großes Unrecht gefchehen, dem 
fie wehrlos gegenübergeftanden hatten. Man hatte eine, 
wie e3 jchien, ſehr ſchwere Schuld auf fie geworfen, deren 
Folgen, alfo der Beftrafung, zu entgehen, fie geflüchtet 
waren. Die Ehre der Familie war verloren gegangen, 
und fie fchienen bis heut ihr ganzes Beitreben darauf 
gerichtet zu haben, diefe Ehre wieder herzuftellen, um in 
die Heimat zurüdkehren zu können. Es galt, Bemeife 
ihrer Unjchuld zu erbringen, wozu e8 guter gerichtlicher 
und mwahrjcheinlich auch polizeilicher Kenntniffe bedurfte, 
und weil ſie fich Teinem Fremden anvertrauen konnten 
oder wollten, war der Sohn Juriſt geworden und hatte 
fich, ohne nach einer Anjtellung in den Vereinigten Staaten 
zu verlangen, ausschließlich darauf gelegt, die einfchlägigen 
Gejege feines VBaterlandes zu jtudieren. Sobald er fich 
dazu reif fühlte, jolte an die Löſung der jo jchwierigen 
Aufgabe gegangen werden. 

Das Studium des Knaben und die Hingabe an die 
Erreichung Ddiefes einzigen, großen Lebenszweckes hatte 
natürlich Opfer gefordert, vor allen Dingen peluniäre. 
Hiller hatte verdienen müffen und doch zu feinem erwerb: 
lichen Berufe Kenntnifje oder Geſchick bejefjen, mas mich 
auf die Vermutung brachte, daß die Familie eine ariito- 
fratifche jet und das Haupt derſelben bis zum Herein- 
bruche des Unglüdes nur der Repräfentation gelebt habe, 
ein Beruf, welcher ein großes Vermögen erfordert und 
zwar in den heimatlichen Verhältniffen möglich, aber im 
Lande der raftlofen Arbeit jenſeits des Oceans mit feinem 
einzigen Gent bemertet ift. Zu feinem und der Seinen 
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Glüd war Hiller ein guter Jäger gemejen, und es ge- 
lang ihm, bei einer der großen PBelzfirmen Engagement 
zu finden. Er arbeitete fich mit der Zeit in dieſem Fache 
jo empor, daß er ein jeinen Abfichten genügendes Ein- 
fommen erzielte. Freilich Tonnte er nur kurze Zeit im 
Jahre daheim fein, und Frau und Sohn mußten fih in 
jteter Sorge um ihn befinden; aber die Macht der Ge- 
wohnheit blieb auch bier nicht ohne Wirkung, zumal ihm 
auf feinen Jagdzügen nie etwas widerfahren war, mas 
man ein Unglüd hätte nennen lönnen. 

Jetzt aber befanden fich die beiden Perſonen, bei 
denen ich jaß, in großer Sorge um ihn. Er war, wie 
Thon oft, im zeitigen Frühjahre fortgegangen, um bei 
den Indianern, mit denen er in Gejchäftsverbindung 
ftand, die Erträgniffe der Herbit- und Winterjagd einzu⸗ 
handeln, und bi heute nicht zurückgekehrt, obgleich ex 
feine Heimkehr für jpäteftens auf Anfang Juli feitgejegt 
hatte. Auf ihre wiederholten, ängftlichen Erkundigungen 
war Frau Hiller aus St. Louis nur immer der unzu- 
längliche Beſcheid zugegangen, daß man felbjt noch feine 
Runde von ihm oder einem feiner Begleiter befommen 
habe und den erwarteten großen PBelzlieferungen ſchon 
längft mit Ungeduld entgegenjehe. Die Firma jchien fich 
aljo felbft in Sorge zu befinden; dazu fam, daß fich jeit 
einiger Zeit ein dunkles Gerücht über SFeindfeligleiten 
zwijchen den in den nordmweftlichen Bergen haujenden 
Indianerſtämmen im Umlauf befand. ch Hatte von 
diefem Gerücht noch nichts gehört, weil ich mit Winnetou 
aus dem Süden und zwar durch Gegenden gelommen 
war, in denen e8 feine Weißen gab und wo wir jedes 
Bufammentreffen mit den Roten hatten vermeiden müſſen. 

‘ch fuchte, um Frau Hiller und ihren Sohn zu be- 
ruhigen, alle möglichen Gründe zufammen, welche jein 
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langes Ausbleiben erklären fonnten, brachte aber damit 
nicht die beabfichtigte Wirkung hervor. Als ich mich er- 
tundigte, welche Indianerſtämme es jeien, die er hatte 
befuchen wollen, antwortete fie: 

„Er pflegt das der Konkurrenz wegen immer geheim 
zu halten; gegen mich zwar braucht er natürlich nicht 
verjchwiegen zu fein, aber es würde doch zu nichts führen, 
Ihnen diefe Namen alle zu nennen, die Ihnen ja doch 
unbefannt find.” 

„Sie irren. Ich kenne die Verhältnijje aller Stämme 
der Vereinigten Staaten befjer, als Sie denken.“ 

„Aus der Ferne, ja, aus Zeitungen und aus Büchern! 
Sie find uns ein lieber, hochgeehrter Freund und in 
Ihrem Fache ein jedenfalls tüchtiger Mann; aber was 
unfere Sorge um meinen Mann betrifft, da ijt es Ihnen 
unmöglih, ung auch nur einen Kleinen Teil der Laft zu 
nehmen. Dazu gehörten Männer, die den Weiten Tennen 
und kühn und erfahren genug find, fich hinauf in die 
Felſenberge zu wagen, um nach den Vermißten zu forjchen. 
Ein deutjcher Schriftfteller, und wenn er der berühmteite 
wäre, wiegt da auch nicht ein Gramm. Sie verzeihen 
diefe Worte; aber es ift wirklich fo! Ich werde nach 
St. Louis fahren, um dort den Borfchlag zu machen, daß 
man einige tüchtige Jäger hinauffchict, aber mutig und 
klug müſſen fie fein und die Verhältnifje genau kennen, 
nicht ſolche unbewanderte Leute wie alle die, welche nicht 
mußten, was daS Leder zu bedeuten hatte!“ 

„Leder?“ fragte ich. 

„a. Da kann ich Ihnen gleich einen Beweis liefern, 
daß die Klugheit des klügſten Europäers oder überhaupt 
Meißen ſich an einem Stüdchen Leder in Unmifjenheit 
verwandelt.“ 

„Hm! Ein Stückchen Leder? Geftatten Sie, daß ich 
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mich vor dieſem Beweiſe nicht fürchte! Ich bin nämlich 
Lederkenner.“ 

„Oh, in der Weiſe, wie Sie es meinen, bin ich auch 
Lederkennerin. Hier aber handelt es ſich um die Beant- 
mwortung der für mich jehr wichtigen Frage: Welche Be- 
deutung hat es, wenn ein Indianer zu Ihnen kommt und 
Ihnen ein Stüd Leder giebt?“ 

„Das Leder ift ein Brief oder hat fonft irgend eine 
Bedeutung, welche auf eine Mitteilung abzielt.“ 

„Das hat bis jet ein jeder gedacht; aber feiner hat 
mir auch nur ein einziges Wort über dieje Bedeutung 
fagen Tönnen. sch babe mich bier erkundigt und bin 
überall herumgefahren; ich bin auch in St. Louis geweſen, 
wo e3 bei den Handelsfirmen doch Leute giebt, von denen 
man Erfolg erwartet; es find Hundert und noch mehr 
MWeitmänner, Jäger, Trapper und jonftige Kenner gefragt 
worden; alle haben das Leder unterfucht, aber die Ant- 
wort hat ftet3 in einem KRopfichütteln und dem Geftänd- 
ni3 beitanden, daß dieſes Leder ein ganz gemöhnliches 
Stück Leder ſei und gar nichts zu bedeuten habe. Und 
doch muß es eine Bedeutung befigen, und zwar für mich, 
denn ein Indianer hat e8 gebracht und dabei gejagt, daß 
e3 für die Squam von Nana:po, jo wird mein Mann 
genannt, beftimmt ei!” 

„Sie fagten doch, daß Sie feine Nachricht von Sghrem 
Manne hätten! Warum haben Sie das Leder nicht ſchon 
längft erwähnt ?” 

„Weil das feinen Zweck gehabt hätte. Was hundert 
MWeftmänner nicht jagen können, können auch Sie nicht 
willen. Die Bedeutung des Leders wird mir ein Rätfel 
bleiben, bis einmal fo ein Mann wie Old Firehand oder 
Old Shatterhand in diefe Gegend fommt, den ich dann 
augenblicklich auffuchen werde, um es ihm zu zeigen.” 


— 202 — 


„Da Tönnen Sie jahrelang warten, ehe fo einer 
zufälligerweife einmal nach Weſton oder in die Nähe 
kommt!“ 

„Leider! Aber in Jeſſerſon ſoll Old Shatterhand 
und ſogar auch Winnetou ſchon einigemal geweſen ſein.“ 

„Sie haben das Leder noch?“ 

„Ja.“ 

„Vielleicht genügt es, daß Sie es mir einmal zeigen!“ 

„Ihnen?! Meinetwegen! Sie ſollen es ſehen, nur 
damit Sie ſpäter ſagen können, daß Sie ein indianiſches 
Totem oder ſo etwas in der Hand gehabt haben. Ich 
hole es!“ 

Sie brachte es und gab es mir. Es war ein vier⸗ 
fach zuſammengelegtes Lederſtück von der Größe eines 
Papierbogens. Man konnte auf keiner Seite ein Zeichen 
oder ſonſt etwas bemerken, was darauf hätte ſchließen 
laſſen, daß es irgend eine Bedeutung, irgend einen andern 
Zweck gehabt hätte, als überhaupt jedes Lederſtück hat. 
Und doch wußte ich ſofort, woran ich war. 

„Nun?“ fragte fie lächelnd. „Nicht wahr, es iſt ein 
Stück Leder wie jedes andere Lederſtück?“ 

„Nein. 

„Nicht? Da bin ich wirklich neugierig, was Gie 
denken! Natürlich wird es ein Irrtum fein!“ 

„sh denke, daß auch einmal ein deutjcher Schrift- 
iteller allen Sghren hundert und noch mehr Weftmännern 
bemweijen Tann, daß fie feine Weftmänner find. Dieſes 
Leder ift ein Brief!” 

„Was? Doh? Sie irren fih! Sie täufchen ſich!“ 
tief fie jchnell aus. „Es ift ja ganz und gar nichts darauf 
zu ſehen!“ 

„Nicht darauf fondern darin!“ 

„Darin? Kann ein Lederftück hohl fein?!” 
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„Diefes Lederftüd ift oder vielmehr find eigentlich 
zwei Stüde Leder!” 

„Unmöglih! Das hätte man doch fühlen und auch 
an den Rändern fehen müjjen.“ 

„Pshaw! Wir haben da zwei fjehr fein zubereitete 
MWafchbärfelle vor ung, welche zufammengeflebt find. Das 
eine ift der Brief und das andere die Dede.” 

„Warum hätte man eine Dede auf den Brief ge 
klebt?“ 

„Um die Schrift zu ſchonen.“ 

„Das hätte man auf einfachere Weiſe erreichen können, 
zum Beifpiel duch Einwideln.“ 

„Die Decke hat noch einen zweiten Zwed, einen Zweck, 
welcher mir Beforgnis einflößt.” 

„Warum.“ 

„Der Indianer, welcher den Brief gebracht hat, ift 
ein Feind von Ihnen, aljo auch Ihres Mannes gemejen. 
Auf welche Weife hat er Ihnen das Leder gegeben?” 

„sh war nicht daheim. Er Hat es gebracht und 
gejagt, das ei für die Squaw von Nlana-po; dann ift er 
ſchnell wieder fortgegangen. Ich habe mich dann nach 
ihm erkundigt; aber er ijt feinen Augenblic in der Stadt 
geblieben.” 

„Ufo Habe ich recht. Die Beichaffenheit dieſes 
Briefes ift eine folche, daß Sie Zeit brauchten, ihn zu 
öffnen und zu leſen, und während dieſer Frift Tonnte er 
fich flüchten. Der Anhalt des Briefes ift fein guter für 
Sie.“ 

„Am Gott! Wenn Sie ihn doch lefen könnten!” 

„sh Tann ihn lejen!” 

„Das wäre ein Wunder, ein geradezu unbegreifliches 
Wunder, nachdem fo viele Kenner nicht® herausgebracht 
haben!” 
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„Das waren Teine Kenner fondern Pfufcher. Wiflen 
Sie vielleicht, was der Nederarbeiter unter ‚Leder jchärfen‘ 
verſteht ?“ 

„Nein.“ 

„Die Ränder ſind mit einem ſehr ſcharfen Meſſer 
verdünnt worden, um beſſer zuſammenzukleben, ſo daß 
man nicht bemerkt, daß das Leder aus zweien beſteht. 
Der Kenner aber fühlt ſofort, daß die Ränder dünner 
ſind.“ 

„Aber man müßte doch in der Mitte fühlen, daß es 
doppelt iſt!“ 

„Es iſt da auch zuſammengeklebt.“ 

„Geht da nicht die Schrift beim Auseinanderreißen 
verloren?“ 

„Wir reißen nicht, ſondern wir weichen auf.“ 

„Da weicht doch auch die Schrift auf!“ 

„Nein, denn die iſt nicht mit einer Waſſerfarbe ge- 
ſchrieben. Bitte, geben Sie mir eine Schere, und bringen 
Sie eine Schüffel vol Waſſer!“ 

Als fie beides brachte, ſchnitt ich auf allen vier Seiten 
den Rand des Leders weg und legte diefed jo in die 
Schüffel, daß das Waſſer darüberjtand; dann mußten wir 
warten, bis der Klebſtoff aufgelöft war. Inzwiſchen 
hatten wir Zeit, die eiferne Herdplatte durch ein gelindes 
Feuer zu erwärmen, um den Brief darauf trodnen zu 
lafjen, weil da8 Trocknen in der Luft zu lange gedauert 
hätte. 

Es ift eigentlich überflüffig, zu betonen, daß die zwei 
Perſonen fich in einer außerordentlichen Spannung befanden. 
Es wollte ihnen gar nicht einleuchten, daß ein „deutfcher 
Schriftfteller” nun doch mehr wiſſe ald alle Weftmänner, 
an die fie fich vorher gewendet hatten; aber die Sicherheit 
und Ueberzeugung, welche ich zeigte, brachten ihren Zweifel 
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je länger deſto mehr ins Wanten. Zu ihrer Spannung 
gejellte fich die Unruhe, eine Folge meiner Behauptung, 
daß der Indianer ein feindlicher geweſen und alfo der 
Inhalt des Briefes Tein erfreulicher jei. 

Nach einer halben Stunde nahm ich das Leder aus 
dem Waller und konnte die beiden Teile wie zwei auf 
einander gellebte Papiere auseinander ziehen; fie fonnten 
fie nicht unterfcheiden; ich aber ſah troß der Näffe, welcher 
Zeil die Dede geweſen und welcher der Brief war; diejen 
legteren legte ich, die Schriftfeite nach oben, auf die warme 
Dfenplatte, mußte aber fehr aufpaffen, daß die Schrift 
ja nicht durch die Wärme zum Zerfließen kam. Dann 
wurde der Brief zwifchen zwei Lampen auf den Tiich 
gelegt. 

Die beiden beugten fich jchnell darüber, um zu lefen, 
richteten fich aber enttäufcht wieder in die Höhe. 

„Das find ja Leine gejchriebenen Buchitaben fondern 
eingefchnittene rote Punkte, Striche und Figuren!“ fagte 
die Frau. 

„Es ift eine wunderhar gelungene indianifche Hin- 
noberfchrift,“ antwortete ich. 

„Die nun wahrjcheinlich kein Menſch leſen Tann! 
MWie froh mar ich, als Sie behaupteten und dann auch 
bewiefen, daß es ein Brief fei! Und nun fallen wir in 
die frühere Ungemwißheit zurück!“ 

„Beruhigen Sie fih, Mrs. Hiller! Ich Iefe ihn.” 

„Wirklich? Wahrhaftig! Wo haben Sie denn das 
nur gelernt?!“ 

„Bei den Indianern.” 

„Wa? Wie?! Sie wären bei den Indianern ge- 
weſen? Davon haben Sie ja fein einziges Wort gejagt!” 

„Man fol fprechen, wenn es notwendig ift, font 
nicht. Erlauben Sie, daß ich mir erft ftill die Bedeutung 
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der Figuren entziffere! Das nimmt natürlich mehr Zeit 
in Anſpruch als das Leſen eines Briefes in gewöhnlicher 
Schrift.” 

Es dauerte vielleicht zehn Minuten, bis ich fertig war. 
Der Inhalt war, wie ich vorhergefagt hatte, fein erfreu- 
licher. Ich fragte mich im ftillen, ob es nicht vielleicht 
bejjer fei, ihn zu verjchweigen, kam aber doch zu dem 
Entjchluffe, ehrlich und aufrichtig zu fein. Ich durfte der 
Frau nicht vorenthalten, wie es mit ihrem Manne ſtand. 
Wenn fie e8 erfuhr, war es ihr mit Hilfe ihrer PBelz- 
firma vielleicht möglich, ihn zu retten. Ich bereitete fie 
durch eine kurze Einleitung auf die betrübende Mitteilung 
vor und erklärte ihnen dann: 

„Sie jehen zunächit hier oben ein Viereck mit vier 
Cowboys darin. Das ift der Name des Schreiber und 
Abjenders dieſes Briefe, des Häuptling der Kikatſa, 
welche eine Abteilung der Krähenindianer, aljo der Crows 
oder, wie fie felbit fich nennen, Upſarokas find. Er heißt 
Yakonpi⸗Topa; das tft zu deutfch: Vier Hirten, womit 
Cowboys gemeint find. Er hat nämlich) damals, als er 
auszog, um fich einen Namen zu holen, was jeder junge 
Indianer thun muß, vier Comboy8 getötet und ihre Stalpe 
mit heimgebracht; daher diefer jein Name.“ 

„Aber wie fommt diefer graufame Mörder dazu, 
mir einen Brief zu fenden? Mein Mann bat doch mit 
ihm und den Kikatſa nie etwas zu thun gehabt!” fagte 
die rau, 

„Bitte um Geduld; Sie werden e8 fchnell genug er: 
fahren. Weiter ſehen Sie fünf Schlangen mit Menſchen⸗ 
föpfen; vier von diefen Köpfen find barhaupt und haben 
langes Haar, wie die Indianer tragen; der fünfte hat 
einen Hut auf, was ftet3 einen Weißen bedeutet. Die 
Schlangen find Schlangenindianer, alfo Snakes, die fich 
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Schofchonen nennen. Ich weiß jet genau, daß Mr. 
Hiller mit diefen Schofchonen in Gefchäftsverbindung 
ſteht.“ 

„Das iſt richtig; er wollte auch zu ihnen. Woher 
wiſſen Sie das?“ 

„Die Schlange mit dem Hute iſt Ihr Mann; die 
vier andern Schlangen find Schoſchonen. Unter ihnen 
jehen Sie ſechs verkehrte Vögel, d. b. fie liegen auf dem 
Rüden und haben die Beine an den Leib gezogen; fie 
find alſo tot. Bon den Schlangen führt eine aus runden 
Punkten, welche Flintentugeln bedeuten, beitehende Tinie 
zu den Krähen herunter; das heißt: vier Schofchonen und 
Ihr Dann haben ſechs Kikatſa erfchoffen. Die Vögel follen 
nämlich Krähen, alſo Eromw- oder Rilatfaindianer bedeuten.“ 

„Das ift unmöglich! Es kann meinem Manne nicht 
einfallen, einen S$ndianer zu töten!” 

„Was ich bier lefe und Ihnen fage, ift nicht nur 
nicht unmöglich jondern wahr, eine gar nicht anzuzweifelnde 
Thatfache. Der größte Indianerfreund kann, 3. B. wenn 
er von ihnen überfallen wird, in die Lage fommen, einen 
oder einige Note zu erjchießen.“ 

„Das ift dann aber Notwehr und nicht Mord!” 

„Ganz recht; leider aber erfennen die Indsmen dieſe 
Unterjcheidung niemals an. Weiter! Sie jehen hier eine 
ganze Menge von Krähen; fie bilden einen Kreis um die 
Schlangen, welche zufammengebunden find. Das heißt: 
Die Kilatja Haben die Mörder gefangen genoinmen.“ 

„Himmel! Meinen Mann aud?* 

„Xeider !* 

„Was wird mit ihm gefchehen? Sagen Sie e3 mir! 
Schnell, ſchnell, Schnell!” 

„Bleiben Sie ruhig! Es ift ihm nichts gejchehen. 
Er lebt jetzt noch.” 
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„Jetzt noch? Aber jpäter?! Sie wollen ihn töten, ja?“ 

„Bitte, Mrs. Hiller, regen Sie fich nicht auf; es 
wird mwahrjcheinlich alles gut! Hier fehen Sie einen 
Berg gezeichnet, um welchen Selle hängen; das bedeutet 
einen ganzen, großen Haufen von Fellen; die Weſtleute 
pflegen zu jagen: einen Berg von Fellen. Die Kikatſa 
haben Ihrem Manne alfo jein ganzes Pelzwerk, welches 
er bei fich führte, abgenommen.“ 

„Das Unglüd wird ja immer größer! Was foll 
man in St. Louis dazu jagen, wo man erwartet, daß —“ 

„Klagen Sie jet nicht, fondern hören Sie mich! 
Zunächſt ift ein Menfchenleben mehr wert als der größte 
Haufe von Häuten; wir wollen uns alfo einftweilen nur 
um Mr. Hiller fümmern. Und fodann hat er natürlich 
nicht alle feine Einkäufe mit fich gefchleppt, fondern fie 
von Zeit zu Zeit auf den Meg gegeben. Dieſe Sen- 
dungen werden fchon noch in St. Louis ankommen. 
Ferner fehen Sie hier vier Schlangen an einen Pfahl 
gebunden; ihre Köpfe Liegen unten, aber glüdlichermeife 
fein Hut dabei. Das heißt: die vier Schofchonen find 
wegen des Mordes von den Kikatſa zu Tode gemartert 
worden; Ihr Mann war aber nicht mit dabei. Von 
ihm lejen wir jett weiter: Es folgen, wie Sie jehen, 
zwei Figurenreihen. Vor der einen befindet fich eine nach 
oben und vor der andern eine nach unten gerichtete Hand. 
Diefe beiden Hände bedeuten: entweder, oder; das heißt: 
entweder gefchiehbt das, mas auf der einen Reihe, oder 
das, was auf der andern Reihe jteht.” 

„And was ftehtda? Sie jpannen mich auf die Folter!“ 

„Haben Sie doch nur Geduld! Hier fehen Sie ein 
Leder und unten auf der andern Reihe auch. Das ift 
der Brief, den Sie befommen haben. Wann murde er 
Ihnen gebracht?” 
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„Bor noch nicht ganz vier Wochen.” 

„Sut, jo haben wir ja noch drei Monate Friſt!“ 

„Wiefo Friſt? Wozu?” 

„Um Ihren Mann zu retten. Schauen Gie her! 
Da liegt die Schlange gebunden, mit einem Hute auf 
dem Kopfe; das ift: Ihr Mann ift gefangen, lebt aber 
noch. Hierauf find vier Monde nacheinander abgebildet; 
da8 bedeutet die Zeit von vier Monaten. Dann jehen 
Sie diefe Schlange am Pfahle, und der Kopf mit dem 
Hute liegt unten. Der Sinn diefer Zeichnung ift: der 
Weiße lebt noch, wird aber genau vier Monate nach Ab- 
gabe des ne am Marterpfahle fterben; ich will 
aber — — —* 

„Das ijt doch fchredlich, ſchrecklich!“ unterbrach fie 
mich, indem fie die Hände zufammenfchlug. „Giebt es denn 
nicht — — —“ 

„Hören Sie nur weiter!“ fiel ich ihr in die Rede. 
„Auf der andern Reihe folgt nach dem Briefe die Schlange 
mit dem Hute; fie hat jetzt Hände, in denen fie zwei Ge- 
mwehre hält, mit denen andere Gewehre mittels einer 
Schnur verbunden find; das bedeutet eine Vielzahl von 
Gemehren. Dahinter fommt das Zeichen des Häuptlings 
mit den vier Cowboys oder Hirten. Diefes Zeichen hat 
zwei Hände, welche e8 den Gewehren entgegenftredt. Von 
der Schlange bi zum Häuptlinge bin ziehen fich oben 
wieder vier Monde, und darunter jehen Sie zwei Hände 
mit ausgefpreizten Fingern, an die fih ein einzelner 
Singer legt; das ift die Bezeichnung, die Gebärde des 
Zählens; zwifchen diefen Händen jteht eine Sonne, dag 
Zeichen des Jahres, von 365 Tagen, welche fich auf die 
Gewehre beziehen, aljo 365 Gewehre. Der Häuptling 
hat diefe und nicht eine nach unfern Begriffen ‚runde 
Summe‘ gemählt, weil die Sonne für ihn die einfachite, 

May, Weihnacht. 14 


— 210 — 


fürzefte und darum bequemfle Zahlenbezeichnung war. 
Hinter diefer Gruppe erblicken Sie die Schlange mit dem 
Hute auf einem von ihr abgemwendeten Pferde, welches 
galoppiert, fich alfo fchnell entfernt. Diefe ganze Figuren- 
reihe bedeutet aljo: Wenn die gefangene Schlange, alfo 
Ihr Mann, binnen vier Monaten 365 Gewehre an den 
Häuptling zahlt, erhält er die Freiheit und kann fort- 
reiten. Ganz unten fehe ich zu meinem Erftaunen zwei 
wirkliche Buchitaben, nämlich ein kleines v und ein großes 
Iateinifche8 H. Was das zu bedeuten hat, fann ich leider 
nicht jagen.” 

„Aber ich, ich, ich!“ rief fie fchnell und froh. „Zei⸗ 
gen Sie, zeigen Sie! ya, hier fteht es: v. H.; das ift 
das adelige ‚von‘ mit dem Anfangsbuchftaben unjers 
Namens, alfo ein Lebenszeichen meined Mannes!“ 

„Und zugleich daS Zeichen, daß er mit dem Briefe 
einverftanden ift! Haben Sie diefen verftanden, oder foll 
ich ihn wiederholen ?* 

„sa, bitte, jagen Sie mir den Inhalt noch einmal!“ 

„Bern! Alſo Mr. Hiller ift mit vier Schlangen: 
indianern beifammen gemwefen und wird darum der leich- 
teren Bezeichnung wegen von dem Häuptling auch als 
Schlange abgebildet, aber von ihnen durch einen Hut 
unterschieden. Dieje fünf Schlangen haben ſechs Krähens 
indianer getötet, welche zum Stamme der Rilatja gehörten, 
und find dafür von den Kikatſa gefangen genommen 
worden. Die vier roten Schlangen, mit denen man wenig 
Federleſens machte, wurden am Marterpfahle umgebracht; 
mit der fünften, weißen Schlange aber, Shrem Manne 
alfo, hat man etwas anderes vor. Vielleicht ift er bei 
der Tötung der Krähenindianer nicht jo beteiligt geweſen 
wie die Schlangenindianer; vielleicht auch oder ſehr wahr⸗ 
Icheinlich ift die Nachfucht des Häuptlings weniger groß 
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als feine Klugheit, die fich in den Beſitz einer hinreichenden 
Anzahl von Gemwehren zu fegen wünfcht, mit denen er 
diejenigen feiner Krieger, die noch feines befiten, bewaffnen 
fann. Wenn ſich das Gerücht, von welchem Sie vorhin 
fprachen, beftätigt, fo bereiten fich da oben in den Bergen 
sseindfeligfeiten vor, bei denen die befjere Bewaffnung leicht 
den Ausſchlag giebt. Der Häuptling jendet alfo einen 
Brief an die Frau des Gefangenen und fagt ihr in dem- 
jelben: Schiefft Du binnen vier Monaten nad) Empfange 
dieje8 Schreibens 365 Gewehre an mich, fo gebe ich 
Deinen Mann frei, und er fann reiten, wohin er will; 
thuft Du das aber nicht, fo muß er grad fo am Matter: 
pfahle jterben wie die vier Schofchonen! Mr. Hiller hat 
den Brief gefehen und unterzeichnet; er ift alfo damit 
einverftanden, daß er an Sie geſchickt wurde.“ 

„Auch mit der Abfendung der Gewehre?“ 

„Das will ich nicht behaupten. Wenn er der MWeft- 
mann, der Jäger ift, wie Sie ihn befchreiben, ift er gegen 
die Lieferung der Waffen.” 

„Aber da müßte er doch fterben!“ 

„Nicht jo unbedingt, wie Sie anzunehmen jcheinen. 
Rein Jäger wird e3 für in feinem Intereſſe gehandelt 
erachten, daß die Indianer ihm in Beziehung auf Bewaff- 
nung gleichgeftellt werden, und vier Monate find eine lange 
Zeit, in der viel gefchehen Tann. Das wäre mir ein Welt- 
mann, der binnen Hundertundzwanzig Tagen feine Gelegen- 
heit zur Flucht fände! Ich bin oft auch ſchon Gefangener 
der Indianer gewesen, ohne eine viermonatliche Friſt 
ne rer 

„Sie, Ste waren auch gefangen?!“ fiel fie ein. 

„sa, und zwar wiederholt. Ich habe da in der 
Hitze des Gefechtes mehr gejagt, als ich jagen mollte; 
das thut aber nichts, denn wie die Sachen ftehen, werden 
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Sie auch noch mehr über mich erfahren. Alfo, man braucht 
diefem Häuptling Yalonpi-Topa nicht gleich ſoviel Ge- 
wehre, wie das Jahr Tage hat, hinzumerfen, um Mer. 
Hiller frei zu machen; er wird auch mit fich handeln 
lafjen, wenn Ihr Mann nicht inzwijchen jchon entlommen 
ift. Mebrigens müßten, falls man die Waffen vielleicht 
doc ſchicken will, die Boten tüchtige Kerle fein, die fich 
nicht fürchten und fich nicht betrügen laſſen, ſonſt nimmt 
er die Gewehre und giebt den Gefangenen nicht frei. 
sch Tenne das!” 

„Da machen Sie mir ja noch mehr Angft, als ich 
fo ſchon babe!“ 

„Sie dürfen das, was ich jage, nicht ſo ſchwer nehmen, 
Mrs. Hiller. Ich halte es für notwendig, daß ich gegen 
Sie aufrichtig bin, denn ich muß Ihnen die Schatten 
zeigen, damit Sie die Lichter umfo beſſer erkennen.“ 

„Ich danke Ihnen! Mein Entjchluß fteht feit: Ich 
werde morgen früh nad) St. Louis fahren und den Brief 
wieder mitnehmen, um mit den Herren wegen der Ge- 
mwehre zu ſprechen.“ 

„Mebereilen Sie nichts! Es giebt da noch wichtige 
Punkte zu überlegen.“ 

„Welche?“ 

„Yakonpi⸗Topa hat geſchrieben, daß er Ihrem Manne 
einen ganzen Berg von Pelzen abgenommen hat; aber 
ob er ſie ihm wiedergeben will, davon ſchreibt er nichts.“ 

„Das verſteht ſich doch von ſelbſt!“ 

„Oh nein! Wollte er ſie ihm ausliefern, ſo hätte 
er im Briefe den Berg hinter das fortgaloppierende Pferd 
gemalt. Auch ſchreibt er nur von Ihrem Manne, nicht 
aber von deſſen weißen Begleitern. Mr. Hiller iſt doch 
nicht allein fort?“ 

„Er hat noch ſechs Mann mitgenommen.“ 
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„Sehen Sie! Die find auch Gefangene der Kikatſa 
oder vielleicht gar fchon am Marterpfahle geitorben!“ 

„sit es denn nicht möglich, daß fie gar nicht mit 
gefangen genommen murden ?” 

„Möglich ift es wohl, aber nicht wahrjcheinlich. Ich 
nehme an, daß fie mit ihm bei den Schlangenindianern 
geweſen find ?* 

„Gewiß!“ 

„Wenn Ihr Mann ohne fie den Kikatſa in Die 
Hände gefallen wäre, jo hätten das feine Gefährten un: 
bedingt erfahren und Ihnen oder auch nach St. Louis 
fo jehnell wie möglich Nachricht gegeben. Auch würden, 
wenn fie noch frei wären, längft Pelzjendungen ange- 
fommen jein.” 

„Das leuchtet mir am fchnelliten ein, Mr. Meier!“ 

„Nicht wahr? Und fodann: Fünf Schlangen, dabei 
Ihr Mann, follen jech® Krähen ermordet haben! Mr. 
Hiller war ein Indianerfreund, der auch aus gejchäft- 
lichem Intereſſe wohl alles gethan hätte, um eine folche 
That zu verhüten. Pie Sade ift nicht ganz richtig; 
wenigſtens iſt fie nicht jo, wie fie von Yalonpi-Topa in 
feinem Briefe dargeftellt wird. Man muß da vorfichtig 
fein und nicht vorfchnell handeln. Warum haben die 
Krähenindianer die vier Schofchonen fo jchnell hingerichtet, 
den einen Weißen aber leben lajjen? Hat Yalonpi- 
Topa Ihren Mann mit allen ſechs Begleitern gefangen 
und jpricht in feinem Briefe nur von einem unbeftimmten 
Meißen, jo giebt er für die 365 Gewehre einen von ihnen 
frei und behält Sshren Mann mit den andern fünf doch 
zurüd, um neue und noch größere Forderungen zu ftellen. 
Sie jehen: einen folchen Indianerbrief zu lefen, iſt das 
wenigfte; man muß ihn auch überlegen. Diefe roten 
Herren find pfiffig, und ich ſage Ihnen, daß das Schrei- 
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ben, welches bier vor uns liegt, ein kleines diplomatijches 
Meifterftüd if. Alle Ihre hundert und noch mehr Weit: 
männer würden fich durch diejen Brief mahrjcheinlich auf 
falſche Wege locken laſſen.“ 

„Sagen Sie, Mr. Meier, könnten Sie nicht vielleicht 
morgen mit mir nach St. Louis fahren?“ 

„Zu den Herrſchaften vom Pelze?“ 

„Ja.“ 

„Danke! Ich bin nicht gewohnt, ſolchen Leuten 
nachzulaufen.“ 

„Oder ſoll ich telegraphieren, daß man mir einen 
Bevollmächtigten ſchickt, mit dem ich verhandeln kann?“ 

„Das wäre ſchon etwas anderes!“ 

„Ich möchte nämlich gern haben, daß Sie mit da— 
bei ſind!“ 

„Ich? Der deutſche Schriftſteller?!“ 

Sie blickte eine Weile ſtill vor ſich hin, reichte mir 
dann die Hand hin und ſagte: 

„Verzeihen Sie! Ich weiß nicht, woran ich mit 
Ihnen bin und was und wie ich thun und ſagen ſoll. 
Das Unglück, welches meinen Mann betroffen hat, läßt 
mich faſt ausſchließlich nur an ihn denken, und darum 
wirken Sie nicht ſo ganz und voll auf mich, wie es ſonſt 
der Fall ſein würde; aber es iſt mir dennoch ſo, als ob 
ich an Ihnen immer neue Entdeckungen zu machen hätte. 
Sie leſen einen Indianerbrief, den hundert Weſtmänner 
für ein leeres, wertloſes Stück Leder hielten; Sie leſen 
ſogar zwiſchen den Zeilen dieſes Briefes und dringen 
dann in einer ſo klaren und ſelbſtverſtändlichen Weiſe in 
die ſchwierigen Verhältniſſe ein, daß ich gleich bitten 
möchte: Gehen Sie hin, und holen Sie meinen Mann! 
Ich glaube, ich würde faſt ohne Beſorgnis warten, bis 
Sie wiederkämen, denn ich habe das ſichere Gefühl, daß 
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Ihnen kein Unfall paffierte, daß Sie alle Schwierigteiten 
überwinden und ihn mir heimbringen würden. Wie 
fommt das nur? Vorhin kam mir der Gedanke an Old 
Shatterhand, jet nicht mehr.“ 

„Iſt auch nicht nötig, Mes. Hiller.“ 

„sch dachte: Wenn der hier wäre und die Sache 
in die Hand nehmen wollte! Sa, wenn er fich nur her- 
beiließe, einen guten Rat zu geben!“ 

„Das hat er jchon gethan.” 

„Sethan?” fragte fie verwundert. 

„Ja.“ 

„Wann?“ 

Jetzt eben.“ 

„Wo?“ 

„Hier in dieſem Zimmer, an dieſem Tiſche.“ 

„Ich — — — verſtehe Sie nicht. Sie geben mir 
Rätſel zu löſen, die ich — — — ich — — — ich — 

Sie vollendete den Satz nicht und ſah mit unge— 
willen, furchtfam fragenden Augen zu mir herüber. Ich 
brach in ein herzliches Lachen aus und half ihr aus der 
Verlegenheit: 

„Ja, Sie haben mit dem Manne, deſſen Namen 
Sie erwähnten, geſprochen. Ich babe nämlich die eigen- 
tümliche Gewohnheit, eigentlich ein deutfcher Schriftfteller, 
nebenbei aber auch Old Shatterhand zu fein.” 

Sie brachte vor Erftaunen feinen Laut hervor. Ihr 
Sohn aber, der fi) nur zuweilen mit einem kurzen be- 
fcheidenen Worte an unferm Gejpräche beteiligt hatte, 
ſprang fo rafch auf, daß er den Stuhl hinter fich um: 
mwarf, und rief mir jo laut, ald ob er Feuer fchreien 
wolle, zu: 

„Old Shatterhand? Sagen Sie die Wahrheit?“ 


— 216 — 


„Ja.“ 
„Ich glaube es; ich glaube es! Aber bitte, beweiſen 
Sie es dennoch — — meiner armen Mutter wegen, die 


ſo ſchwere Sorgen um den Vater hat!“ 
„Gern! Welchen Beweis wollen Sie?“ 
„Old Shatterhand hat von Winnetou einen Stich 


in den Hals bekommen — — — ?" 
„Hier, jehen Sie — — — da ift die Narbe!“ 
„Und der Schnitt, als Sie Blut brauchten, um 
Blutsbrüderfchaft mit ihm zu trinten — — — ?“ 


„Hier haben Sie die Hand und den Vorderarm; da 
jehen Sie! Stimmt es?“ 

Da faßte er feine Mutter,.30g fie vom Stuhle auf, 
drücte fie an fich und rief frohlocdend: 

„Ex iſt's; er iſt's; er iſt's wirklich. Er ift Old 
Shatterhand! Nun brauchen wir feine Sorge zu haben; 
er wird uns den Vater bringen, und wenn er ihn aus 
der Mitte von taujfend Rothäuten herausholen müßte!“ 

„Sachte, achte!” warnte ich lachend. „Sie fprechen 
ja von mir wie von einem Dollarſtück, welches Sie fchon 
in der Tafche haben! Hinauf zu den Kikatſa zu reiten, 
ift feine Kleinigkeit! Das erfordert Zeit, und wir haben 
feine Zeit dazu.“ 

„Nicht? Warum nicht?” 

„Weil wir nach dem Dften wollen!“ 

„Rah dem DOften? Was wollen Sie dort? Etwa 
Gedichte machen oder Kalender fchreiben? Bei einer 
folchen Arbeit kann ich mir Old Shatterhand gar nicht 
denten !“ 
„sh auch nicht, Verehrtefter! Aber wenn ich Die 
Feder in die Hand nehme, jo bin ich nicht mehr Old 
Shatterhand, fondern — — — fondern ein gewiſſer Mr. 
Meier, der zum Beifpiel heut die ganze Nacht hindurch 
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fchreiben wird, bis es morgen Mittag fchlägt. Und was 
unfere Reife nach dem Oſten betrifft, fo ift fie jo feft 
befchlofjen, daß ung nur ein ganz ungewöhnlicher Grund 
veranlaffen könnte, fie aufzufchieben oder gar ganz auf: 
zubeben.“ 

„So ein Grund ift doch num da! Oder ift es viel- 
leicht etwas Gemöhnliches, meinen Vater aus der Ge: 
fangenfchaft und vom Tode am Marterpfahle zu er: 
retten?” 

„Sa, wenigftens für uns, denen derartige Aufgaben 
Schon längft nichts Neues mehr find.“ 

„Uns — — — wir — — —? Sie fprechen immer 
in der Mehrzahl. Wen meinen Sie damit noch?“ 

„Srraten Sie das nicht?” 

„Etwa Winnetou?” 


„Ja. 

„Wirklich? Winnetou iſt auch da?“ 

„Da noch nicht, aber er wird noch kommen.“ 

„Wann?“ 

„Bald.“ 

„Hurra, Hurra! Winneton kommt auch! Winne- 
tou und Old Shatterhand, Old Shatterhand und Winne— 
tou! Mutter, heut iſt ein Tag, wie ich noch keinen er⸗ 
lebt habe! Mein Wunſch, mein heißer Wunſch iſt ſtets 
und ſtets geweſen, den guten, lieben Gymnaſiaſten, den 
wir in Falkenau trafen, einmal wiederzuſehen. Da ſteht 
er; er iſt heut gekommen! Und dann weißt du, wie ich 
Tag und Nacht gearbeitet habe, um Euren Wunſch zu 
erfüllen und ein guter Juriſt zu werden. Ich habe weder 
nach rechts noch nach links geſchaut und mir keine andere 
Erholung gegönnt als nur die, daß ich die Blätter las, 
in denen von Winnetou, dem Häuptling der Apatſchen, 
und ſeinem weißen Freunde und Blutsbruder geſchrieben 
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wurde, Oder ich ging bier zu Belannten, bei denen man 
von diejen zwei Weſtmännern und ihren Gefährten er: 
zählte. Da habe ich oft gedacht, was für Freude ich 
haben würde, wenn ich das Glück hätte, einen von ihnen 
oder gar alle beide einmal zu ſehen, fie vielleicht, wenn 
auch von weiten nur, prechen zu hören. Und nun ift 
er da in unjerm Zimmer, diejer Old Shatterhand, der 
zugleich unfer Lleiner Student ift, und Winnetou, der 
Herrliche, den alle Welt bewundert, bei deſſen Namen 
jedes Herz begeijtert jchlägt, wird auch fommen! Mutter, 
ich bin jo glüdlich heut, daß ich es dir gar nicht fagen 
fann, wie!“ 

Der vorher fo ftille, junge Mann war geradezu 
außer fich; ja, noch mehr, ex jchien ganz außer Rand und 
Band geraten zu fein, denn er tanzte jubelnd um den 
Tiſch herum. Wäre ich nur jein „Lleiner Student” ge- 
mejen, jo hätte er mich gewiß ebenjo umarmt und ge- 
fügt wie jeine Mutter; da in mir aber zu gleicher Beit 
auch Old Shatterhand mit ſteckte, jo wagte er fich mit 
diefen Lieblofungen nicht an mich heran. Es war viel- 
leicht jeit feiner frühen Kindheit heut das erſte Wal, daß 
ex eine folche Freude in diefer Weife äußerte. 

Jetzt mußten die beiden nun, warum ich vorher fo 
ſchweigſam über mich gewejen war. Sie gaben zu, daß 
ich ganz recht gethan Hatte, mich hier in Wefton nicht zu 
nennen, weil ich jonjt feinen Augenblick für mich hätte 
allein ſein können und gezwungen gemwejen wäre, nur 
immer zu erzählen und Taufende von Fragen zu beant- 
worten. Einen kleinen Borgejchmad eines jolchen Fragen⸗ 
fturmes befam ich übrigens auch Schon hier, denn Mutter 
und Sohn fchienen ihre eigenen Verhältniffe ganz und 
gar vergejien zu haben und wollten immer nur von mir 
und meinem Winnetou wiſſen und hören. Ich mußte 
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ein Gewaltwort fprechen und ihnen jagen, daß ich nicht 
nur heut fein weiteres Wort erzählen jondern auch jo> 
fort gehen werde, wenn fie mix feine Ruhe laffen würden. 

Ganz fonderbarerweije ftand es bei beiden ganz 
fraglos fejt, daß wir ihnen nicht bloß mit unjerm Rate 
jondern auch durch die That beiftehen würden. Gie 
jprachen von Winnetous und meinem Ritte hinauf zu 
den Kikatſa⸗Indianern wie von einer ganz und gar jelbjt- 
verjtändlichen und feſt beſchloſſenen Angelegenheit, über 
welche es gar einen Zweifel geben könne. Das war, 
wie ich wohl wußte, nicht etwa rüdficht3lofe Anmaßung, 
jondern eine reine und unausbleibliche Folge des Aufes, 
in dem wir ftanden, oder vielmehr der poetijchen Legen- 
den, welche fich bejonder8 über Winnetou gebildet hatten, 
den man fich nicht anders als den ſtets bereiten Rächer 
allen Unrechtes und Schüger der Bedrängten denten 
fonnte. Nach der Befchreibung, welche von ihm und 
feinen hochherzigen Eigenfchaften im Schwange war, durfte 
man allerding3 zu jeder Zeit von ihm erwarten, daß er 
jelbjt die wichtigſte Sache, falls fie ihn jelbjt betraf, 
augenblicklich fallen ließ, wenn es galt, fich der vielleicht 
gar nicht jo wichtigen eines andern anzunehmen. 

Um die Wahrheit zu jagen, war ich, ohne daß ich 
es verriet, gar nicht abgeneigt, diefen braven Leuten bei- 
zuftehen, denn erſtens reizte mich das Abenteuer an ſich 
felbjt, und zweitens jchien es mir eine Konſequenz der 
Vergangenheit zu fein, meine Teilnahme für fie aus dem 
Worte in die That zu überfegen; aber immer und immer 
wieder nur für andere leben und nur für andere wagen, 
das wird einem doch auch einmal genug, und ich durfte 
auf meine Gefühle allein hin feinen Entjchluß fallen, 
ohne vorher Winnetou zu fragen, um zu erfahren, welcher 
Anficht er darüber war. Darum bielt ich es für ange- 
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bracht, fo zu thun, als ob wir mohl mitraten aber Feines> 
falls mitthaten Fünnten. 

Das glaubten fie aber nicht; fie waren vielmehr vom 
Gegenteile jo überzeugt, daß der Sohn die Abficht aus⸗ 
ſprach, fih und anzujchließen, denn wenn fremde Leute 
ihr Leben mwagten, um feinen Vater zu befreien, jo könne 
er doch unmöglich thatenlos zu Haufe fiten bleiben. Ich 
hatte meine liebe Not, ihn davon zu überzeugen, daß er 
fi) ganz und gar nicht zur Beteiligung eigne und durch 
feine Anweſenheit die vorauszufehenden Anftrengungen 
und Gefahren nur vergrößern würde. 

ALS Feiner meiner Einwände im ftande war, die Un- 
erfcehütterlichkeit, mit welcher man von unferer Hilfe über- 
zeugt war, ins Wanken zu bringen, gab ich halb ärger: 
Lich und halb lachend ſchließlich noch al3 letzten Grund an: 

„Aber was foll mit meinem neuen Anzuge werden, 
in den ich mich mit fo ungeheuren Koſten geſteckt habe, 
um jenſeits des Miſſiſippi für einen leidlich anftändigen 
Menſchen gehalten zu werden? Nun ich ihn einmal ge- 
fauft habe, will ich ihn auch tragen, und zu einem fo 
ftrapazidfen Ritte wäre es doch jammerfchade um ihn!“ 

„Den laſſen Sie natürlich hier bei uns,“ jagte Frau 
Hiller, „und wenn Sie zurüdtkehren, belommen Sie ihn 
wieder. Sie können dann ganz ebenjo Staat drin machen 
wie jeßt. Und denken Sie, was für eine Expedition da3 
werden wird! Sobald Sie befannt geben, daß Sie und 
Winnetou diefes Unternehmen beabfichtigen, werden Ihnen 
foviel Begleiter zujtrömen, daß Sie mit einem ganzen 
Heere droben bei den Kikatſa anlommen und, um des 
Tchnelliten, ungefährlichiten und müheloſeſten Sieges ficher 
zu fein, nur über diefe Kerle herzufallen brauchen!” 

„Ungefährli” und mühelos? Verzeihung, Mrs. 
Hiller; aber wenn Sie das glauben, befinden Sie fich in 
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einem Irrtum, der freilich nur bei einer Dame möglich 
ift. Je zahlreicher die Truppe, deito unmahrfcheinlicher 
ift der Erfolg. Bon allem andern, was noch viel wich: 
tiger ijt, bildet da fchon die Ernährungsfrage eine Auf: 
gabe, deren Löfung große Schwierigkeiten bietet. Gie 
fennen die Gegenden nicht, welche man da zu durchreiten 
bat. Der Weg ijt wenigſtens fünfzehnhundert ameri- 
kaniſche Meilen weit, bedenten Sie, und bietet ganze, 
große Streden, auf denen man fein einziges Pfund Fleiſch 
jchießen fann oder wo den Pferden das Waſſer und das 
Sutter mangelt. Und grad an den allerwichtigiten Um- 
jtand haben Sie gar nicht gedadht: Wir haben Herbft, 
und droben in den Bergen tritt der Winter früher ein 
als bier. Es kann da vortommen, daß man heut den 
Tchönften Sonnenfchein hat und morgen fehon im Schnee 
fteden bleibt. Ein vorfichtiger Mann muß darauf rech- 
nen, daß er nicht wieder herunter fann, fondern gezwungen 
ift, den ganzen Winter in irgend einem abgelegenen Ge- 
birgsmwintel zuzubringen. Was joll da mit jo vielen 
Leuten werden? Ich bin überzeugt, daß die meijten von 
ihnen verhungern würden.” 

„So lange wird es dauern? Mein Gott! Da machen 
Sie mir ja ſchon wieder Angit!” 

„So lange kann, nicht wird es dauern. Ich bin ge⸗ 
wohnt, mit allen Möglichkeiten und Zufällen zu rechnen, 
und habe nur aus dem Grunde davon gefprochen, weil 
Sie fich alles leichter denken, als es ift, und außerdem der 
Meinung waren, daß ein größerer Trupp auch die größere 
Ausficht auf Erfolg befite. Es findet aber vielmehr grad 
das Gegenteil ſtatt. Wir, nämlih Winnetou und ich, 
haben die größten Gefahren und jchwierigften Lagen oft 
nur deshalb überwinden können, weil wir allein waren. 
Wir kennen uns genau und wiljen, daß wir auf einander 
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rechnen können; bei einer großen Gefellfchaft aber giebt 
es viel Köpfe und viel Sinne, und es giebt da Wergerniffe, 
Fehler und Dummbheiten, über welche man aus der Haut 
fahren könnte. Ich wiederhole, was ich fchon gejagt habe: 
Sie dürfen durchaus nicht auf die Erfüllung Sphres Wunfches 
rechnen, daß wir unfern bisherigen Plan ändern und nad) 
dem Weſten zurückkehren werden, um die Krähen aufzu- 
fuchen, aber wenn wir es ja thäten, fo können Sie ficher 
fein, daß wir einen jeden, der fich anböte, ung zu begleiten, 
abweifen würden.” 

„Sie wollten den weiten, gefahrvollen Ritt ganz allein 
unternehmen ?!* 

„Ja.“ 

„Sie zwei gegen einen ganzen Stamm? Das ift do 
unmöglich!“ | 

„Es wäre nicht zum erftenmal, daß wir grad dadurch 
unfern Zweck erreichten!” 

„Aber die vielen Gewehre, welche der Häuptling ver- 
langt hat und die alſo mitgenommen werden müffen, die 
fönnten Sie da doch nicht mit fich fchleppen!” 

„Allerdings nicht. Es würde ung auch gar nicht ein- 
fallen, den Gefangenen loszufaufen, fondern wir würden 
ihn auf eine Art und Weife herausholen, die feinen Penny 
Koſten macht. Die Krähen, anftatt fie zu betrafen, für 
ihre SFeindfeligleit auch noch mit einer folchen Menge von 
Gewehren zu belohnen, dag käme uns feinen Augen- 
bli® in den Sinn! Sie hören, daß wir die Sache ganz 
anders anfaffen würden, als es vielleicht von Ihren mehr 
als Hundert Weftmännern und Kennern gejchähe, und das 
wäre uns nur dadurch möglich, daß wir ung um feinen 
unnüßen Kameraden zu befümmern brauchten.” 

„Ich Tann gar nichts dazu fagen, denn ich verftehe 
nicht8 davon; aber ich bin überzeugt, daß das, was Sie 
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für gut halten, auch gut ift, wenn auch mein Mann feine 
Wanderungen niemals allein, jondern ftets in möglichit 
zahlreicher Begleitung unternommen hat.” 

„Das ift etwas ganz anderes. Sein Zweck war die 
Velztierjagd und dazu der Handel mit den Indianern. 
Da brauchte er ſchon zum Transporte der Felle, den er 
allein nicht hätte bewältigen können, die ausreichende Bei- 
hilfe anderer Leute. Wir aber verfolgen auf unfern Ritten 
ganz andere Biele, und wenn es ſich gar darum handelt, 
durch Lift etwas zu erreichen, was mit Hilfe der offenen 
Gewalt große Opfer fordern würde, fo müſſen wir uns 
verborgen halten, was gar nicht möglich wäre, wenn wir 
uns in zahlreicher Gefellfehaft befänden. Nun aber ift 
meine Zeit abgelaufen, und wenn Sie es geftatten, will 
ich mich an meine Arbeit begeben.“ 

„Für die ganze Nacht hindurch ?“ 

„Ja.“ 

„Iſt das nicht zu anſtrengend?“ 

„Für mich nicht. Ich bin es nicht ungewohnt, ſogar 
mehrere Tage und Nächte hindurch den Schlaf ganz zu 
entbehren. Die Natur richtet ſich darnach ein oder wird 
gezwungen, ſich zu fügen.“ 

„Soll ich nach St. Louis telegraphieren?“ 

„Nein. Warten Sie damit, bis Winnetou kommt! 
Wir wollen ſehen, welcher Meinung er iſt.“ 

„sh bin überzeugt, daß er nicht das Herz hat, uns 
feine Hilfe zu verfagen.” 

„Ra, nal Der Menfch fol niemals mit allzu 
großer Sicherheit auf die Erfüllung feiner Wünjche 
rechnen!” 

„Dh, Sie ftellen fi ja nur fo, als ob ich zweifeln 
müffe; im Grunde genommen aber find Sie ſchon ent- 
fchloffen, bei dem Häuptling der Apatfchen ein gutes 
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Wort für uns einzulegen. Ich fühle das und ſehe es 
Ihnen auch an.“ 

„Da warne ich Sie. Laſſen Sie ſich weder durch Ihr 
Herz noch durch Ihren Scharfſinn täuſchen! Und nicht 
wahr, Sie verſchweigen, daß Old Schatterhand ſich hier 
befindet?“ 

„Wenn Sie es wollen, ja. Lieber aber möchte ich 
es allen Menſchen ſagen, daß er heute mein Gaſt geweſen 
und überhaupt ein alter, lieber Bekannter von mir iſt. 
Sehen wir uns morgen wieder?“ 

„sch denke es, falls Sie nicht inzwiſchen Gründe. 
finden, mich abzuweiſen, wenn ich komme. Gute 
Nacht!“ 

Ich wurde bis vor die Thür begleitet und ging dann 
nach dem Hotel, von welchem mir ſchon von weitem die 
Tanzmuſik entgegenſchallte. Die Fenſter des Gaſtzimmers 
ſtanden offen, und mit dem hellen Lichte der Lampen drang 
das Stimmengewirr der Gäſte heraus, welche fo zahlreich 
waren, daß fein Stuhl leer jtand. 

Einen Augenblic ftehen bleibend, blickte ich hinein 
und jah Watter, den ſchwatzhaften Weſtmann und unver- 
dient glüdlichen Nuggetfinder, auch drinfigen. Er hatte 
alfo die ihm von mir gewordene Zurechtweifung und Blamage 
ſchon überwunden und hielt es nicht für gegen feine Ehre, 
fich wieder in dem Raume jehen zu lafjen, aus welchem 
er erit von mir hinausgetragen worden und dann auf 
einem jo lächerlichen Wege geflohen war. Bei ihm jaß 
— — der Prayersman. Sie fehienen in ein ſehr ange- 
legentliche8 Gejpräch vertieft zu jein. Wenn ſich Watter 
gegen den jalbungsvollen Schriftenhändler ebenjo mitteil- 
ſam verhielt, wie ex gegen mich geweſen war, fo konnte 
ihm nur angeraten werden, feinen Goldfaften noch ſeſter 
anzuſchrauben als bisher! 
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Eben wollte ich mich nach der Thür wenden, um 
hinein zu gehen, da fing ich einen Blick des Prayer-ınan 
auf, den er nach einem andern Tifche warf, einen Blick, 
welcher mir, der ich gemohnt war, feharf zu beobachten, 
fonderbar und auffällig vorkam. Es war ein Blick heim- 
lichen Einverftändnifjes, ein Blick, welcher, wenn ich recht 
geſehen hatte, jo ungefähr jagen jollte: Sorge dich nicht; 
ich habe meine Sache gut gemacht, und er geht mir ficher 
auf den Leim! 

An dem betreffenden Tifche ſaßen nicht weniger als 
ſechs Berfonen, darunter einer, welcher feinen Stuhl etwas 
abgerüct Hatte und nicht am Geſpräch der übrigen teil- 
nahm. Dieje waren jedenfall3 Bewohner von Wejton, 
während ich ihn für einen Fremden hielt. Er hatte feine 
Augen auf Watter und den Prayer⸗man gerichtet, und ich 
jah eben jegt al3 die Wirkung des ihm von dem lebteren 
zugemorfenen Blickes einen Zug der Befriedigung über 
jein braungebranntes Geficht gleiten. Nach diefer Beobad)- 
tung gab es für mich feinen Zweifel darüber, daß er aus 
irgend einem Grunde mit dem Traftätchenhändler im heim- 
lichen Einvernehmen ftand. War diefer Grund ein guter 
oder ein jchlimmer? Ging die Sache mich etwas an? Gollte 
ich Watter warnen? Nein; eine Warnung wäre Unfinn 
gemwejen, denn ich wußte ja nichts. Aber wenn ich nicht 
das Rencontre mit dem Weſtmanne gehabt hätte, wäre 
ich jeßt hineingegangen, um mich zu ihm zu fegen und 
dadurch den Prayer:man von ihm wegzutreiben. Nun aber 
war mir dies nicht möglich, denn infolge der Lehre, die 
ich ihm erteilt hatte, wäre mir von ihm jedenfalls ein Em- 
pfang geworden, welcher ſehr mahrfcheinlich zu einer neuen, 
Auffehen erregenden Scene geführt hätte. Was ging mich 
diefer Mann iiberhaupt noch an? Er hatte mich, andere 
Beleidigungen gar nicht mit gerechnet, einen „reinen Gar⸗ 
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nicht8* genannt, und jo war es wohl ganz richtig von 
mir, daß ich nun für ihn auch gar nicht mehr vorhanden 
fein wollte. Er hielt fich ja für einen tüchtigen Mann 
und mochte alfo für fich felbft forgen! Ich ging auf mein 
Zimmer und brannte die Lampe an, welche mir auf meinen 
Wunſch binaufgeftellt worden war. Dann jebte ich mich 
an den Tiſch und machte mid) an das Manuffript, mit 
welchem ich bis morgen fertig fein wollte, 

Unter mir klang die Muſik; noch ſtärker drang fie 
zum offenen SFenfter herein; um mir die frifche Nachtluft 
nicht abzufchließen, ließ ich es offen, machte aber den Laden 
zu. Dann zog ich, um nicht von jemandem, welcher die 
Zimmer vermwechjelte, was in Hotels häufig vorlommt, in 
meiner Arbeit geftört zu werden, draußen den Schlüffel 
ab und verriegelte von innen die Thür. Auch zog ich die 
Stiefel aus und nahm an ihrer Stelle die leichten, be- 
quemeren und geräufchlofen Mofaffins an die Füße. Bon 
jest an ging meine Arbeit troß der unter mir klingenden 
Mufit flott und ohne Unterbrechung von ftatten. 

Nach einiger Zeit hörte ich jemand in das Neben- 
zimmer fommen und die Thür von innen verjchließen. Es 
ſtand aljo nicht leer, fondern e3 gab einen Logiergajt, der 
es bewohnte, was mir aber gleichgültig fein konnte. Nur 
fiel mir auf, daß er nicht fchlafen ging, fondern unruhig 
auf und ab fpazierte. 

Eben war unten eine Tanzpaufe eingetreten; die Muſik 
ſchwieg, und jo fam es, daß ich ein Klopfen an der Thür 
der Nachbaritube hören Fonnte. 

„Wer ift’3?* fragte der Ruheloſe. 

„Du weißt’3,” Tautete die Antwort. „Mach fchnell, 
damit ich nicht erwifcht werde!“ 

Erwischt? Diefeg Wort mußte mir auffallen. Wer 
befürchten muß, erwifcht zu werden, der befindet fich nicht 
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auf rechtlichen Wegen. Der Klopfende hatte laut fprechen 
müffen, um von dem im Zimmer verftanden zu werden; 
darum hatte auch ich feine Worte gehört. Infolge des 
Wortes „erwifcht” ftand ich leife auf, fchlich mich an die 
Verbindungsthür und horchte. Der eine ließ den andern 
ein; die Thür wurde wieder verfchloffen, und dann hörte 
ich die Frage: | 

„Können wir belauſcht werden?“ 

„Nein,“ wurde geantwortet. 

„Aber ich ſah draußen, daß nebenan noch ein Zimmer 
iſt!“ 

„Das iſt unbewohnt.“ 

„Weißt du das genau?“ 

„Ja.“ 

„Du haft dich erkundigt?” 

„Rein, weil das vielleicht aufgefallen wäre. Man 
fann in unferer Lage nicht vorjichtig genug fein. Aber 
ich bin ſchon vorhin und auch jet wieder im Hofe ge: 
weſen und habe gefehen, daß der Laden vor dem TFenfter 
verjchlofjen ift; es iſt alſo unbemohnt. Und jelbjt wenn 
jemand drüben wäre, könnte er uns nicht hören; durch 
die Mauer dringt fein Wort.“ 

Der Sprecher wußte aljo nicht, daß fich hinter dem 
Schrante eine Thür befand. 

„Setz dich!“ jagte er weiter. „Du haft diefen Watter 
beobachtet. Wie denkſt du heut? Noch jo wie erſt?“ 

„50. Wir haben e3 bei ihm jedenfalls viel leichter 
al3 bei feinem vorfichtigen — — —“ 

Bum—pum—derum! fiel unten die Mufit mit it Bauten- 
Schlägen ein, und ich konnte nichts mehr hören. Wer 
waren die beiden Männer da drüben? Jedenfalls der 
Prayer:man und der Fremde, welchem er den von mir 
beobachteten Blick zugeworfen hatte. Und welche Perſon 


— 2283 — 


war mit den Morten „feinem vorfichtigen — — —“ ge: 
meint geweſen? Da fie Watter erwähnt hatten, fo glaubte 
ich, diefen abgebrochenen Ausdrud auf Welly, jeinen Kum- 
pan, beziehen zu müffen. Und wenn ich damit das Rich: 
tige getroffen hatte, jo mar Welley zwar ein vorfichtiger 
Mann gemwefen aber dennoch tot, meine VBorausfage alfo 
eingetroffen. Diefer Gedanfengang führte aber noch weiter: 
Nämlich, wenn alles jo war, wie ich dachte, fo befanden 
fich Welleys Mörder oder doch wenigftens zwei Mitſchuldige 
da drüben in dem Zimmer neben mir. 

Diefer Gedanke ließ mich meine Arbeit vergeflen, und 
ic) ging an meine Thür, um mich zu überzeugen, daß fi) 
das Lochplättchen auf dem Schlüffelloch befand und von 
dein Lichte in meiner Stube aljo nicht3 zu fehen war, 
fall3 die beiden Männer beim Berlaffen des Nebenzimmers 
ja auf den Gedanken Tommen follten, einmal hindurchzu- 
blicen. Dann ging ich wieder an die VBerbindungsthür, 
drehte den Schlüffel Leife, leife auf, hob die Klinke empor 
und öffnete fie. 

Sch Hatte ein fehr feines Gehör, konnte aber doc 
nicht8 verjtehen, jondern nur vernehmen, daß gefprochen 
wurde. So laufchte ich längere Zeit vergeblich, bis 
unten die Polka zu Ende war; da hörte ich nun die 
Worte: 

„Du Haft ihm die Nugget3 gezeigt?“ 

„Natürlich! Anders ging es doch nicht.” 

„Was fagte er?“ 

„Sr murde begierig mie ein Teufel auf die Geele. 
alte Kerl ift habjüchtig mie fein zweiter Menſch.“ 
„Die Hauptfache ift, ob er auf den Handel einging.” 
„Sofort!“ 

„Wieviel haft du verlangt?” 

„Hunderttaufend Dollars.” 
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„Ah! Was meinte er zu dieſer Summe?“ 

„Sie war ihm zu hoch; er bot fünfzigtauſend.“ 

„Das war auch genug,“ erklang es mit einem Lachen, 
an dem ich nun den Prayer-man ganz genau erkannte. 
Er war es und fein anderer Menfch, der zuerft in das 
Nebenzimmer getreten war und dann dem andern gedff- 
net hatte. Diejer fiel in das Lachen ein und fuhr fort: 

„sa, es wäre auch genug für nicht; aber ich ver- 
fuchte Doch, nocd) mehr herauszujchlagen, und e3 fam fo- 
weit, daß mir den Unterjchied von fünfzigtaujend hal- 
bierten und auf fünfundfiebzigtaufend einig wurden.“ 

„Wann zahlbar ?* 

„Sofort, wenn ich ihm das Finding-hole übergeben 
habe.” 

„Mit welcher Münze?” 

„Münze? Welchem vernünftigen Menfchen würde 
es wohl einfallen, ſchwere Münzen jo weit und hoch da 
hinaufzufchleppen. Er zahlt mit einer Anweiſung.“ 

„Pfui!“ 

„Was pfui?“ 

„Ich liebe Anweiſungen nicht; ſie ſind nicht ſicher.“ 

„Dieſe iſt ſicher!“ 

„Pshaw! Es braucht nur der geringſte Verdacht zu 
entjtehen, jo wird die Anmeifung nicht honoriert.” 

„sn diefem ganz befonderen Falle kann von einem 
Verdachte keine Rede fein, und mit der Anmeifung habe 
ich mich fo gut vorgefehen, daß die Zahlung gar nicht 
verweigert werden fann. Wir find nämlich miteinander 
zum Bankier gegangen, wo er fie gejchrieben hat. Dann 
wurde ausgemacht, daß, wenn ich käme und das Papier 
brächte, mir das Geld fofort ausgehändigt werden müjle. 
Der Bankier kennt mich alſo perſönlich, womit allen 
jpäteren Zweifeln vorgebeugt worden ijt.“ 
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„So jeid ihr alfo beide bei der Bank geweſen? 
Das will ich eher gelten lajjen, als daß diefe gar nichts 
davon weiß, und jpäter fommt ein Fremder und verlangt 
eine jo bedeutende Summe auf ein Papier hin, melches 
man mit Mißtrauen betrachtet. Auf die jeßige Weiſe 
gefällt mir dieſes Gejchäft natürlich beſſer al3 vorher. 
Die Anweifung nimmt er mit?” 

„Ratürlih! Und oben am SFinding-hole muß er 
fie hergeben.” 

„And tauchen?“ 

„sa. Der Ulte ift ein vorzüglicher Schwimmer, und 
fein deutjcher Neffe hat e8 auch gelernt. Sie werden ge- 
zwungen, die Nugget3 aus dem eiskalten Waſſer zu holen, 
und wenn ihnen dies das Leben noch nicht koſten follte, 
helfen mir nach.“ 

„Alle Teufel, wird das ein Gefhäft! Dann, dann 
haben wir die Nugget3 von jest, da8 Gold aus dem 
Hole und die fünfundfiebzigtaufend Dollar dazu. Wenn 
diefer Streich gelingt, können wir ung zur Ruhe jeßen.” 

„sh müßte feinen Grund, weshalb er mißglücen 
ſollte!“ | 

„Weshalb? Gründe ftellen fich oft grad dann ein, 
wenn man fie am menigften ermartet hat. Man hat 
immer und ftet8 Glüc gehabt, und grad dann, wenn 
man den legten Hauptitreich führen will, geht die Sache 
den verkehrten Gang. Bei diefem Welley wäre e3 ung 
auch beinahe mißlungen. Ber Kerl war gejcheiter als 
diefer geſchwätzige Watter, der einem feine Nugget3 bei- 
nahe in die Taſche ftedt. Es ift gut, daß wir ihn da- 
mals haben reiten lafjen. Auf diefe Weiſe hat er das 
Schwere Gold für uns hierhergefchleppt, und wir fünnen 
es uns in aller Gemächlichleit von ihm holen.“ 

„Was wird er für Augen machen!“ 


J 
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„Die werde ich mir ganz genau betrachten!“ 

„Du, ſei ja nicht unvorſichtig!“ 

„Fällt mir nicht ein! Ich weiß ganz genau, wie—⸗ 
weit id — — —“ 

Jetzt begann unten ein neuer Tanz, und ich konnte 
nicht3 mehr verftehen. Das war ja eine außerordentlich 
faubere Angelegenheit, die man da vor meinen Ohren 
bejprochen hatte! In ihrem ganzen Umfange fannte ich 
fie natürlich nicht; aber nach dem, was ich erlaufcht hatte 
und mir dazu dachte, verhielt es fich fo, daß der eine 
diefer Gauner, einem Manne, welcher der Ontel eines 
deutjchen Neffen mar, Nugget3 vorgezeigt und ihm meiß- 
gemacht hatte, daß fie aus einem Finding-hole feien, 
welche er nicht ſelbſt ausbeuten könne und alſo ver- 
faufen wolle. Der Obeim mar auf da3 Anerbieten ein- 
gegangen und hatte fünfundfiebzigtaufend Dollars, zahl: 
bar auf eine Anmeifung, dafür verfprochen, fall® das 
Hole ſich als fo reichhaltig ermweifen follte, wie es ihm 
bejchrieben worden war. Bis hierher war mir alles Har; 
aber woher hatten die Halunfen die vorgezeigten Nugget3? 
Waren fie Welley abgenommen worden? Wer war der 
Onkel und wer der Neffe? Wo mohnten fie? Von 
welcher Bank hatte man gejprodhen? Ber Ontel und der 
Neffe waren gute Schwimmer. Wozu man dies benugen 
wollte, das hatte ich gehört. Sie jollten nach dem Fin- 
ding-hole gebracht werden, angeblich um es anzujehen, zu 
faufen und zu bezahlen. Aber das mar nur Vorfpiegelung. 
In Wahrheit wollte man ihnen die Anmeifung abnehmen, 
um fie fpäter bei der erwähnten Bank in Geld umzu- 
jegen, und die beiden Betrogenen follten nicht bloß diefen 
Verluft erleiden, ſondern auch noch gezwungen werden, 
die Nugget3 aus dem SFinding-hole herauszuholen. 

Man muß willen, was fo eine Arbeit zu bedeuten 
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bat! Man nehme an, jo ein Goldloch befinde fich im 
Bette eine Gebirgswafjers, welches aus den Eisfeldern 
quillt. Diefes tiefe Loch wird aljo von dem darüber 
wegfließenden Waller vollftändig angefüllt und bat auf 
feinem Grunde die wegen ihrer Schwere da hinunter: 
gefpülten Goldbroden und Körner. Um fie heraufzu- 
befommen, muß man fich ausziehen und auf den Grund 
des eisfalten Waſſers niedertauchen. Das muß fo lange 
gejchehen, bis nichts mehr unten liegt; e3 kann, je nach 
der Menge des Goldes, wochen: und auch ınonatelang 
dauern. Wenn man annimmt, daß fchon ein einmaliges 
Tauchen in die eifige Flut genügt, fich eine tödliche Er- 
tältung zu holen, fo fommt man zu der Ueberzeugung, 
daß die vollftändige Entleerung des Hole den fichern Tod 
nach fich ziehen muß. Und zu diefer fchreclichen Arbeit 
jolten Onkel und Neffe gezwungen werden! Es gehörte 
eine geradezu teuflifche Verworfenheit und Gefühllofigkeit 
dazu, einen foldhen Plan nur zu entwerfen, gejchmweige 
denn auszuführen. Es ftand natürlich bei mir feit, daß 
ich dieſes Vorhaben unbedingt verhindern müſſe. 

Soweit ich e8 bis jegt kannte, konnte ich freilich 
nicht3 dagegen thun. Hätte ich die Kerle angezeigt, fo 
mwäre ich einfach abgemwiejen worden, weil ich nichts be- 
mweifen konnte. Ich mußte Belege haben, unumftößliche 
Belege, und hoffte, während des mweitern Verlaufes der 
Unterhaltung vielleicht noch fo viel zu erfahren, daß ich, 
wenn ich auch feine direkten Bemweife bekäme, fie mir doc) 
aus dem Grlaufchten Eonftruieren könne. Ich martete 
alfo mit Sehnfucht und größter Spannung auf die nächfte 
Tanzpauſe, während welcher das Geſpräch für mich wahr- 
jcheinlich wieder hörbar wurde. 

Endlich, endlich hörte die Mufil wieder auf, und ich 
ſchob mich jo nahe, wie ich nur konnte, an die Hinter- 
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wand des Schranfes, welcher jedenfall® leer war, meil 
darin befindliche Kleider den Schall jo gedämpft hätten, 
daß ſelbſt mein ausgezeichnetes Gehör nicht jcharf genug 
geweſen wäre, die vor dem Schrante im Zimmer ge- 
Iprochenen Worte zu veritehen. 

Sch laufchte alfo, hörte aber fein Wort. Ich war: 
tete, doch vergeblich. Ich blieb bis zum Beginne des 
neuen Tanzes auf meinem Poſten, vernahm aber feinen 
Laut, feinen Ton, nicht das allergeringite Geräufh. Es 
war nicht anzunehmen, daß die beiden Männer jo lange 
Zeit mortlo3 bei einander fäßen; fie mußten fich entfernt 
haben, und ich hatte das wegen des von unten herauf: 
fchallenden Lärmes nicht gehört. 

Was nun thun? Mich wieder herjegen und weiter: 
jchreiben? Dazu fehlte mir die nötige Sammlung. Die 
Sache ließ mir feine Ruhe; ich Löfchte meine Lampe aus 
und ging, meine Thür von draußen verjchließeud, hin- 
unter. Die Gajtjtube lag rechts. Links war ein kleines 
Kabinett, eigentlich für den Portier beftimmt; da aber 
feiner da war, hatte der Oberkellner die Obliegenheiten 
eines folchen mit übernommen. Dort bingen auch die 
Schlüfjel der Gaitzimmer. 

Eben fam der Oberkellner in diefem Kabinett her. 
aus und wollte eiligft nach der Stube. Ich hielt ihn 
troß diefer Eile an und fragte ihn: 

„Sit der PBrayer:man noch drin, Herr Doktor?“ 

„sa,“ antwortete er. 

„Seit wann?” 

„Seit einigen Stunden ſchon.“ 

„Aber er iſt einmal für einige Zeit fort geweſen?“ 

„Nein.“ 

„Wirklich nicht?” 

„Wirklich nicht!“ 
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„Hören Sie, Sie haben feine Zeit, aber meine Sache 
it höchſt wichtig, und ich vertraue ſie Ihnen mit der 
Bitte an, feinem, aber auch gar feinem Menſchen etwas 
zu fagen. Ich werde Ihnen dafür bei Winnetou und 
Old Shatterhand dankbar fein. Der Prayer muß ein- 
mal fortgewefen fein; er muß! Sie haben vielleicht Feine 
Acht auf ihn gehabt?” 

„Sie müſſen fih teren, Mr. Meier. Grad auf ihn 
babe ich mehr Acht al3 auf jeden andern Gaft, meil er 
jeit einiger Zeit trinkt geradezu wie ein Kellerloh. Er 
und Mr. Watter jcheinen e8 darauf abgejehen zu haben, 
zu erfahren, wer von ihnen am meiften vertragen kann. 
Raum babe ich ihnen volle Gläſer gegeben, fo muß ich 
fchon wieder hin, um fie von neuem zu füllen. Da 
müßte ich e8 bemerkt haben, wenn er einmal auch nur 
auf fünf Minuten fortgewefen wäre. Er tft nicht auf- 
geſtanden.“ 

„Wo hat er ſeine Stube?“ 

„Im Hinterhaus über dem Stalle.“ 

„Wie? Nicht in dem Vorderhauſe?“ 

„Nein.“ 

„And Watter? Wohnt der vielleicht neben mir?” 
„Nein; er wohnt am andern Ende des Korridors.“ 
„Wer aber logiert neben mir?“ 

„Niemand.“ 

„Das iſt unmöglich. Es waren Leute nebenan im 

Zimmer!“ 

„Auch da müſſen Sie ſich geirrt haben, Mr. Meier. 
Ich müßte es doch vor allen Dingen wiſſen, wenn das 
Zimmer neben Ihnen beſetzt wäre, denn nicht der Wirt, 
ſondern ich pflege den ankommenden Gäſten ihre Woh— 
nungen anzuweiſen.“ 

„Hm! Iſt der Schlüſſel zu dem Nebenzimmer da?” 


— 2335 — 


„sa; bier!” 

Er nahm ihn vom Nagel und zeigte ihn mir. 

„Srlauben Sie ihn mir auf eine Minute; ich will 
einmal hinauf! Uber bitte alfo, keinem Menfchen ein 
Wort jagen!” 

„Keinem,“ nidte cr. „Mein Ehrenwort darauf!“ 

sch begab mich zunächft in mein Zimmer, um meine 
Lampe wieder anzubrennen; dann ging ich mit diefer auf 
den Korridor, um die Nachbarwohnung aufzujchließen. 
Der Schlüffel paßte ganz genau; es war der richtige. 
Ich trat hinein, z0g die Thür Hinter mir zu und ließ 
das Licht der Lampe überall hin, in jeden Winkel fallen. 
Die Sache war mir fo wichtig, daß ich fo genau wie 
ſonſt jelten forfchte; e3 durfte mir fein Stäubchen entgehen. 

Und richtig, da fand ich eine Spur. Es lagen 
Schnupftabakskörnchen auf dem Boden, und ich hatte 
heut gejehen, daß der Prayersman nicht nur jchnupfte, 
Tondern ſogar ein leidenfchaftlicher Schnupfer war, denn 
während der kurzen Zeit, in der es mir heut möglich 
gemwejen war, ihn zu beobachten, hatte er doch wenigſtens 
zwanzigmal die Singer in der Schnupfdoje und an der 
Naje gehabt. Ich fuchte weiter und fand noch mehr 
Tabaksbröckchen, welche eine allerdings nicht zufammen- 
hängende aber doch für mich bemerfbare Linie von der 
Thür nach dem Fenſter bildeten, alfo über das ganze 
Zimmer hinweg. Er war vor dem Erfcheinen feines 
Spießgejellen erregt bin und her gegangen, hatte dabei 
die Doje in der Hand gehabt und in diejer Erregung, 
wie es leidenfchaftliche Schnupfer zu thun pflegen, Die 
Naſe in einem fort mit Priſen gefüttert und dabei den 
Schnupftabaf verjtreut. Alfo, der Oberfellner mußte fich 
irren; er konnte fagen, was er wollte, der Prayer:man 
war dennoch dagemwefen! 
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Ich ging wieder hinaus, verjchloß die Thür, ſetzte 
die ausgelöfchte Lampe in mein Zimmer, verjchloß diejes 
und trug den Schlüffel, welchen ich von dem Oberkellner 
erhalten hatte, in das Kabinett, wo ich ihn an den Nagel 
hing. Der Prayer-man hatte diefen Schlüffel heimlich 
weggenommen, um in der unbewohnten SFremdenftube 
jeinen Bundesgenoffen zu erwarten; jo war es, anders 
nicht. Woher aber kannte er diefen Schlüffel fo genau, 
und warum hatte er den Komplicen nicht hinüber nad) 
dem Hintergebäude in feine eigene Stube beftellt? WBiel- 
leicht, weil die heimliche Zufammenfunft den dort Be⸗ 
dienfteten leichter aufgefallen wäre al3 den Bewohnern 
des Borderhaufes, wo man in dein da herrfchenden Ge- 
dränge den einzelnen nicht beobachtete. 

Was jollte ih nun thun? Mich in die Gaftitube 
fegen und den Prayer-man beobachten? Nein, denn das 
fonnte ihm leicht auffallen, und ich Liebe nicht den Dunſt 
und Dualın jo eng gefüllter Lokale. Schreiben? Meine 
Gedanken waren abgelenkt, und ich mußte, daß ich jest 
nicht3 fertig bringen würde. Ich beſchloß aljo, einen 
Spaziergang zu machen und während desjelben über Dieje 
Angelegenheit nachzudenken, die eine fo wichtige war und 
mir doch nicht die Eleinfte Handhabe zum Anfajjen bot. 

Bon der Straße aus warf ich einen Blid durch Die 
Fenſter in die Stube. Der Fremde, den ich im Verdachte 
des geheimen Einverjtändnifjes mit dem Prayer-man ge- 
habt hatte, war nicht da; dieſer leßtere aber jaß mit 
Watter beifammen und erhob eben jebt fein Glas, um 
mit ihm anzuftoßen. Hatte er vielleicht die Abficht, ihn 
faput zu trinten? Ich riß aus meinem Notizbuche ein 
Blatt, worauf ich die Warnung fchrieb: 

„DBetrinft Euch nicht, Mr. Watter, und gebt heut 
ſehr auf Eure Nuggets acht!“ 


— 237 — 


Diejes Blatt faltete ich zufammen, gab es einem von 
den Knaben, welche von der Straße aus neugierig in das 
Lokal gafften, zeigte ihm den Mann, dem er es zu bringen 
hatte, und fagte, daß er feine Ausfunft geben und gleich 
wieder gehen folle; dann werde er zwanzig Cents von 
mir erhalten. Er ging hinein, und ich fah, daB er den 
Zettel richtig übergab; es fielen einige kurze Worte, und 
der Adrejjat ſteckte den Zettel, ohne ihn zu lefen, in die 
Weſtentaſche. 

„Nun?“ fragte ich den Jungen, als er wieder kam. 

„Er fragte mich, von wem es ſei; ich ſagte ihm, das 
werde er ſchon leſen; da meinte er, übers Jahr werde 
er antworten, und ſteckte das Papier ein.“ 

Der Knabe erhielt ſeinen Botenlohn, und ich ging. 
Ich hatte meiner Pflicht genügt; mehr konnte ich jetzt 
nicht thun. Nach einem Spaziergange von einer halben 
Stunde hatte ich mir dieſe Angelegenheit aus dem Kopfe 
gebracht, und ich kehrte nach dem Hotel und in meine 
Stube zurück, um die unterbrochene Arbeit wieder auf: 
zunehmen, mit welcher ich zwar flott vorwärts, aber doch 
erft um die Mittagszeit zu Ende fam. Den Morgenkaffee 
hatte ich mir auf das Zimmer bringen lafjen; zum Diner 
ging ich in die Gaſtſtube Hinab, mit deren Wiederher- 
ſtellung nach der gefterigen Sn man erſt jeßt zu 
Ende war. 

Sch war der einzige Gaft, jo daß fich der Oberfellner 
ganz der für mich jo freundlichen Aufgabe widmen Tonnte, 
mir daS Beſte von den übrig gebliebenen Reften des Feſt— 
mahles ausjuchen und wärmen zu lafjen. 

Später fam Watter hinzu. Er jah angegriffen und 
übernächtig aus und ging unficheren Schritte auf den 
Tiſch zu, an welchem er fchon geftern gefejfen hatte und 
dann von mir wieder niedergejeßt worden war; heut 
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nahm er von mir keine Notiz. Von dem Oberkellner ge⸗ 
fragt, ob er ſpeiſen wolle, antwortete er abweiſend: 

„Nein, keinen Biſſen! Aber bringt mir eine Flaſche 
Wein, ſo ſtark, wie Ihr ihn habt! Wenn man von 
einem Hunde gebiſſen worden ift, muß man Hundehaare 
auflegen.“ 

„Seid Ihr denn auch gebifjen worden?“ fragte der 
Oberkellner lächelnd. 

„Richt ſehr, jondern nur ein bißchen; aber der Brayer- 
man war totgebiffen worden, volftändig totgebiffen! 
Wißt Ihr das, Mr. Roſt?“ 

„Ja; die zwei Kellner, welche ihn mit hinaufgeſchafft 
haben, erzählten es mir.“ 

„Ja; er war ſo toll betrunken, daß er nicht ſtehen 
und nicht gehen konnte. Ich mußte mich ſeiner annehmen 
und bat ſie, mir zu helfen. Da haben wir ihn über den 
Hof hinüber nach dem Hintergebäude und hinauf in ſeine 
Stube getragen. Iſt er ſchon dageweſen?“ 

„Nein.“ 

„Das läßt ſich denken, denn ſein Rauſch war ein 
ſo ſchwerer, daß er leicht vor Abends nicht — — — 
alle Teufel, er kann ja doch noch gar nicht dageweſen 
ſein, denn er kann nicht heraus und herunter!“ 

„Warum nicht?“ 

„Weil ich den Schlüſſel zu ſeiner Stube — 
habe. Er war nämlich trotz ſeiner Betrunkenheit ſehr 
auf ſeine Sicherheit bedacht. Er konnte zwar nur noch 
lallen, aber ich verſtand dennoch ſeinen Wunſch. Er hatte 
geſtern durch den Verkauf ſeiner Schriften Geld einge— 
nommen, für welches er beſorgt war. Er befürchtete, 
man könne ſeinen Rauſch benutzen und ſich bei ihm ein⸗ 
ſchleichen, um es ihm abzunehmen. Darum bat er mich, 
ihn einzuſchließen und den Schlüffel einzufteden.* 
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„Ein jonderbarer Wunfch, den nur ein Betrunfener 
haben Tann!” bemerkte der Oberkellner. 

„Warum?“ 

„Er konnte ſich doch ſelbſt einfchließen ink den 
Schlüffel zu fich in das Zimmer nehmen.“ 

„Das ift richtig, und das jagte ich ihm auch; aber 
was fann man gegen die Idee eines berauschten Menfchen 
thun? Nichts, gar nichts. Ich mußte ihm feinen Wunfch 
erfüllen. Er hat eine fürchterliche Schlappe erlitten, denn 
er behauptete, daß er wenigſtens fünfmal joviel wie ich 
vertragen könne, und wurde doch von mir totgetrunfen, 
obgleich er fich außerordentlich dagegen ftemmte. sch 
muß Doch einmal hinübergehen, um nachzuſehen, wie es 
mit ihm ſteht. 

Er ſtand von ſeinem Tiſche auf und ging. 

Dieſer Mann freute ſich ſeines Trinkerſieges, auf 
den er ſtolz war, während ich eine ganz andere Anſicht 
über dieſe Sauferei, denn anders Fonnte man es nicht 
nennen, hatte. Wetten darüber, wer mehr eſſen oder 
mehr trinken fann, find mir abfcheulih. Das Verlangen 
des Prayer:man an Watter, ihn einzufchließen und den 
Schlüffel einzufteden, fam mir ganz und gar nicht wie 
da8 unmotivierte Verlangen eines Betrunfenen vor; ich 
ahnte vielmehr, daß der Schriftenhändler fi) nur. fo be- 
rauſcht gejtellt hatte, um irgend einen Zweck zu erreichen. 
Indem ich über diefen Zweck nachdachte, fam ich auf 
den Gedanken, daß es fich da vielleicht um einen Wlibi- 
beweis handle. Hatte ich damit das richtige getroffen, 
fo war während der vergangenen Nacht das Gold Matter 
verjchwunden. War e3 da nicht meine Pflicht, ihn, wenn 
er jest wieder fam, aufzufordern, fofort einmal nad) 
feinen Nugget3 zu fehen? Eigentlich wohl ja, uneigent- 
lich aber nein, und ich zog bei dem jet zwifchen ihm 
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und mir beſtehenden geſpannten Verhältniſſe, welches er ſelbſt 
geſchaffen hatte, das „Uneigentlich” dem „Eigentlich“ vor. 

Daß ich befchloß, zu ſchweigen, hatte auch noch einen 
andern, außerordentlich triftigen Grund. Selbſt wenn 
meine Ahnung fich bemwahrbheitete und die Nuggets alfo 
verſchwunden waren, durfte ich überzeugt fein, daß alle 
Nachforfchungen nach ihnen vergeblich fein würden. Der 
Prayer-man fonnte beweifen, daß er im öffentlichen Gajt- 
zimmer geſeſſen und fich einen fo fchweren Rauſch ange- 
trunfen habe, daß er getragen werden mußte, und dann 
bis jeßt in feiner Stube eingefchloffen gewefen fei. Ver 
Rumpan, mit dem ich ihn im Nebenzimmer belaufcht und 
welcher die That ausgeführt hatte, war mit den Nugget3 
fort. Niemand Tannte ihn. Ich konnte nicht bemeifen, 
daß er mit dem Prayersman in heimlichem Einvernehmen 
geitanden hatte. Daß zwei Männer in der Stube neben 
der meinigen geweſen feien, würde man mir wohl faum 
glauben, denn fchon der Oberfellner hatte es bezweifelt, 
und ſelbſt wenn man e3 mir glaubte, war damit jo gut 
wie nicht8 bewieſen. Dazu fam, daB Watters Nuggets 
für mic) Iange nicht die Wichtigleit befaßen wie der von 
mir erlaufchte Plan, welcher gegen den jogenannten Ontel 
und defjen Neffen ausgeführt werden follte und den ich, 
wenn es mir möglich war, zunichte machen wollte. Ber: 
riet ich aber wegen des an Watter begangenen Diebitahls, 
daß ich an der Verbindungsthür meines und des andern 
Zimmers gelaufcht hatte, jo gab ich unklugermeife eine 
mir gegen den Brayersman zur Verfügung ftehende Waffe, 
mit welcher ich ihn fpäter niederfchlagen fonnte, aus der 
Hand und machte es mir dadurch unmöglich, ein Ver: 
brechen zu verhüten, deſſen Verhinderung in meine Hände, 
aber auch nur in die meinigen, gegeben war. Darum 
mußte ich jetzt ſchweigen. 
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Nach einiger Zeit kehrte Watter zurück; er brachte 
den Prayer⸗man mit, welcher ſehr malade that, obgleich 
er ein ganz und gar nicht katzenjämmerliches Ausſehen 
hatte. Er aß ſogar mit großem Appetite, während 
Watter behauptete, daß es ihm unmöglich ſei, einen 
einzigen Biſſen zu genießen. Auch dieſer Umſtand zeigte, 
wer von den beiden der eigentlich oder wirklich Betrunkene 
geweſen ſei. 

Sie unterhielten ſich zunächſt über ihre Wette, dann 
aber auch über andere Dinge, wobei ſie jede Gelegenheit 
benutzten, mir eine Beleidigung zuzuwerfen. Ich that, 
als ob ich ſie gar nicht ſprechen höre, und ging dann 
fort, um erſt einen Beſuch bei Frau Hiller und dann 
einen Spaziergang zu machen, der mir nach der durch- 
machten Nacht Erfrifchung bringen folltee Als ich bei 
Mrs. Hiller diejen Spaziergang erwähnte, bat fie mich, 
mit ihrem Sohne daran teilnehmen zu Dürfen, weil fie 
die Gelegenheit, mit mir zufammenjein zu können, mög⸗ 
lichſt ausnügen müſſe. Die Höflichkeit verbot mir, nein 
zu jagen und fie wifjen zu laffen, daß ein Weftmann 
unter „jpazieren gehen“ etwas ganz anderes meint, als 
langfam neben einer Dame herzujchlendern und dabei 
nach einer den Geift und den Körper anftrengenden Nacht- 
arbeit fih Mühe zu geben, ein angenehmer Gejellichafter 
zu fein. 

Aus der ausgiebigen Partie, welche ich vorgehabt 
batte, wurde aljo ein ermüdend langjamer Bummel, der 
ung auch nach dem geftrigen SFeftplaße führte, über welchen 
wir nur hatten gehen wollen, ohne und da aufzuhalten, 
denn weil das Feſt vorbei war, glaubten wir, ihn leer 
zu finden. Es wurde aber, wie wir fchon von weiten 
hörten, heute wieder gefchoffen, und es gab eine ziemliche 
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ſolche Aufmerkſamkeit mwidmeten, daß der junge Hiller 
binging, um fich nach der Urjache zu ertundigen. Er kam 
nicht zurüd, fondern winkte ung, nadhzufommen. Wir 
erfuhren, daß ein höchſt interejfantes Wettfchießen ftatt- 
finde, welches gejtern von einem gemwiffen Mr. Watter 
angeregt worden jei und eine größere Dimenfion ange- 
nommen al3 man vorher beabfichtigt habe. 

Sch war der Zufchauer von hundert Wettjchießen 
unter wohlgeübten Jägern im milden Weften gemefen 
und hatte da wohl aud einmal ſelbſt mitgejchoffen; 
darum lag mir gar nicht daran, mir meine ohnehin nicht 
rofige Laune durch das Anftaunen ſtümperhafter Schießereien 
noch mehr verderben zu lajjen; aber Frau Hiller war 
nun auch neugierig geworden, und fo jah ich mich ge- 
zwungen, mit meiner fich heimlich dagegenfträubenden 
Perſon einen unfreiwilligen Zuwachs des anmelenden 
Publikums zu liefern. 

Das eigentliche, jeit geftern für heut beabfichtigte 
Preisſchießen war fchon vorüber; es Hatte über eine 
Stunde gedauert und einen für die hiefige Sägercompagnie 
unerwarteten Ausgang genommen, denn Watter war der 
Sieger gewejen. Dan hatte geglaubt, daß die bei jedem 
Kampfe um einen Preis, alfo auch bier, unpermeidliche 
Aufregung nun vorüber ſei und fich fchon auf den Heim: 
weg begeben wollen, da aber war Watter im Gefühle 
feiner Weberlegenheit auf den Gedanken gelommen, den 
fünfzig Dollar8 betragenden Preis auf hundert Dollars 
zu verdoppeln und gegen einen gleichen Einſatz auf fünf 
Schüffe auszubieten. Keiner der Jäger war jo überzeugt 
von feiner Gefchiclichkeit oder jo mutig geweſen, eine 
ſolche Summe gegen den bisher überlegenen Sieger zu 
wagen, da aber Hatte zum allgemeinen Gritaunen der 
Prayer:man erklärt, daß er parieren wolle Ein frommer 
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Traktätchenhändler, welcher fich erbot, mit einem Weſt⸗ 
manne auf hundert Dollard um die Wette zu fchießen, 
das hatte ungeheures Auffehen erregt. Ich fagte mir, 
daß: wohl einer davon jo überrafcht geweſen fei wie 
Watter felbft, und geftehe zu, daß mir dieſes Schießen 
nun freilich viel intereffanter vorfam, als es mir vorher 
gewejen war. Eben, als wir an den Schießitand traten, 
wurden die Bedingungen ausgerufen. yeder hatte jid) 
jeines eigenen Gewehres zu bedienen und die fünf Schüfje 
in zwei Minuten abzugeben. Die gefchoffenen Nummern 
follten addiert und dann durch fünf dividiert werden; 
mer den größten Quotient hatte, war der Sieger. 

Die Entfernung betrug, fo ſchätzte ich, hundertund⸗ 
zwanzig Schritte; der Treff ins Schwarze war alſo ein 
reines Kinderſpiel. Wenn es hier etwas zum An⸗ oder 
Erftaunen gab, jo war e3 der Umftand, daß jeder fein 
eigene® Gewehr haben jolltee Der Prayer-man bejaß 
alfo eins, und nicht nur das, fondern er hatte es auch 
mit; er führte es aljo ftet3 mit fich herum; der Handel 
mit Traltätchen war alfo nur Nebenfache oder vielmehr 
Mittel zum Zwed für ihn. Er war nad) der Stadt in 
das Hotel geeilt und kam jet mit dem Gemehre von da 
zurück. 

Ich ſtand ziemlich weit von ihm, ſah aber doch, daß 
der Lauf mit einer Säure ſtumpfgebeizt worden war; 
das machte mich neugierig, und ich forderte Hiller auf, 
hinzugehen, um unauffällig zu erfahren, ob in der Nähe 
des Schloſſes eine Firma in den Lauf geſtanzt ſei. Es 
wurde ihm leicht, dies zu erfahren, denn es gab mehr 
Wißbegierige, welche das Gewehr in die Hand nahmen 
und es betrachteten. Er kam wieder und teilte mir mit, 
daß er „Ralling, Shelbyville, Tenn.“ geleſen habe. 

Diefer Name machte mich ftußig. Es giebt oder 
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vielmehr es gab im Wildweſt Jäger, welche ihrer Ges 
wehre wegen allbefannt oder gar berühmt waren. Wenn 
fo ein Mann irgendwo erjchien, ging: fein Gewehr von 
Hand zu Hand; es wurde betrachtet, geprobt und beur- 
teilt, wie ein jeltenes Pferd von Kennern in die Augen 
genommen wird. Jeder, der e3 gejehen und feiner Prü- 
fung beigemwohnt hatte, erzählte an andern Orten davon, 
und jo fam es, daß jeder bewanderte Weftmann Die 
meiften guten Gemwehre, welche es jenjeit8 des Miſſiſippi 
gab, entweder gejehen hatte oder nach ihrem Firmenftempel 
oder dem Namen des jetigen Beligers kannte. Winnetou 
und ich, die wir fo weit herumgelommen waren, fonnten 
mit Recht behaupten, die Kenntnis folcher Gewehre in 
höherem Grade als jeder andere zu befiten. Dieſe Kennt- 
nis war bei uns zu einer Art LieblingSmwifjenjchaft ge- 
worden, in welcher wir uns bei jeder Gelegenheit zu be- 
reichern juchten. Nun kannte ich nur zwei Gewehre, 
welche den Ralling- Stempel trugen. Das eine beſaß ein 
Unterhäuptling Winnetous, welcher Nonton*) der Pinal⸗ 
Apatfchen war; das andere gehörte Amos Sannel, einem 
alten, biederen PBelzjäger, den wir oben in Utah und 
dann auch einmal in Montana getroffen hatten. Wir 
waren mehrere Wochen lang mit ihm zujammen gemejen 
und hatten da mit feiner Erlaubnis manchen Schuß aus 
feinem vorzüglichen Einläufer gethan. Er hatte in die 
beiden Baden des Schlofjes Blumen äben lafjen, deren 
Staubfäden recht3 am Laufe ein A und links ein S bil« 
deten; doch mußte man, um dies zu fehen, überhaupt 
wiffen, daß die Fäden Buchftaben feien. Wir hatten 
nicht8 vom Tode diefes braven Alten gehört, und ich 
nahm darum an, daß es fich hier beim Prayer-man um 
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ein drittes Gewehr von Ralling handle. Das war aber 
auch ſchon genug, in mir den Wunſch zu erregen, es ein: 
mal in die Hand nehmen zu dürfen. 

Jeder der beiden Wettenden befam eine zmölffreifige 
Scheibe für fih. Kreis No. 12 war der innerfte und 
fchloß da3 Schwarze ein; der Außerfte Kreis hatte die 
No. Eins; je bejjer der Schuß, deſto höher war aljo Die 
Nummer. Es wurde um die Reihenfolge geloft; Watter 
hatte zuerst zu ſchießen. Das Geld war in die Hände 
einer Dame gelegt worden. 

Ich muß jagen, daß ich, als er zum eriten Schuſſe 
anlegte, einige Schritte vorwärts machte, um ihm näher 
zu ftehen. Der MWeftmann in mir machte fich doch gel- 
tend! Er jchoß eine Acht. Das war, da er fchon vor: 
ber gejchofjen hatte und fich heute aljo in Aktion befand, 
ein fehlechter Echuß. Dann fam gar eine Sieben, hierauf 
aber ein Schwarz, welchem eine Elf und eine Neun folgte. 
Er hatte aljo zufammen 47 Points gefchoffen, 9°/, auf 
die Kugel. Wenn durch diefe Syertigkeit Die ganze hiefige 
Jägercompagnie vorher von ihm bejiegt worden war, jo 
mar es freilich leicht, ihren Dlitgliedern eine Wette ans 
zutragen! 

Jetzt trat der PBrayer-man vor. Meine Aufmerf- 
famfeit verdoppelte fich, denn mie er jebt daftand, in 
diefer Haltung und mit diefem aus halb zuſammen— 
gefniffenen Augen auf die Scheibe gerichteten Blick, war 
er fein Traftätchenhändler mehr. Hätte ich ihn in dieſem 
Augenblick zum erjtenmal gefehen, ich hätte fofort gejagt, 
daß es ein Weſtmann, und zwar fein fchlechter, jei. Na: 
türlich hat das Wort „Ichlecht” hier nicht auf die mora- 
liſchen Eigenjchaften Bezug. 

Sich leicht vorbiegend, nahm er das Gewehr in einer 
Weiſe in Anjchlag, melde nur den guten Weſtſchützen 
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kennzeichnet, zielte kurz und drückte ab. Er ſchoß eine 
Zehn. 
„Das war der erſte Schuß,“ lachte er. „Es wird 
ſchon beſſer werden, Meſch'ſchurs!“ 

Der zweite Schuß brachte wieder zehn; auf den 
dritten und vierten fiel Schwarz, und der fünfte traf die 
Elf. Er hatte alſo zuſammen 55 geſchoſſen, durchſchnitt⸗ 
lich alſo genau eine Elf. 

Watter hing den Kopf. Er hatte geſtern dem Prayer⸗ 
man jedenfall3 viel von feinen großen Eigenfchaften als 
Weſtmann erzählt, weil er des Glaubend gemwejen war, 
daß diefer vom far-west gar nichts verftehe, und mußte 
nun fehen, daß er von dieſem vermeintlich Kentnislojen 
um acht Poins und hundert Dollars gejchlagen worden 
war! Der Sieger, dem man zujubelte, verbeugte fich in 
ftolzer, jelbftbewußter Weiſe nach allen Seiten und näherte 
fih der erwähnten. Dame, um den Preis aus ihrer Hand 
zu nehmen. Aber noch war er nicht ganz bei ihr, fo 
hielt er an, drehte fih um und erhob die Hand zum 
Zeichen, daß man ſchweigen möge. Ich ahnte, was für 
ein Entſchluß in ihm erwacht war. Der Wettteufel iſt, 
wo e3 eine Gelegenheit zum Verlufte des Gemwonnenen 
giebt, immer bereit, fein jchadenfrohes Spiel zu treiben. 

„Miyladies und Meſch'ſchurs,“ rief er. „Ich will 
nicht weniger anjtändig fein, al3 Mir. Watter vorhin ges 
wejen if. Er hat feinen Preis wieder ausgeboten und 
ich thue das auch. Es ftehen zweihundert Dollars auf 
fünf Schüffe. Wer fett diefelbe Summe dagegen?” 

Kein Menſch antwortete. Ich ſah Watter an. Sollte 
er denn nicht verjuchen, wieder zu feinem Berlufte zu 
fommen und noch hundert Dollars dazu? Er fchien mit 
fih zu Nate zu gehen. Bis jebt hatte er nur fünfzig 
Dollars verloren; nun aber handelte es ſich um das Vier- 


fache, und das fchien ihm zuviel zu fein. Frau Hiller 
legte ihre Hand an meinen Arm und fagte leife: 

„Das wäre jest etwas für Sie!“ | 

Ihr Sohn hatte das gehört und wies fie zurecht: 

„Da müßte er feine Gemehre mithaben; mit einem 
fremden fchießt felbit der größte Meifter keine fünfund- 
fünfzig auf fünf Kugeln weg!“ 

- Sch antwortete nicht, denn ich hielt es für vollftändig 
ausgefchloffen, daß ich in irgend einer Weiſe hier in Bes 
tracht fommen könne. Mir war es nur darum zu thun, 
das Gemehr des Prayer-man einmal betrachten zu 
dürfen. Aber es follte Doch anders fommen, als ich ges 
dacht Hatte! 

Der Sieger wiederholte fein Angebot noch einigemal, 
doch ohne Erfolg. Er blickte dabei im Kreiſe herum, 
wobei fein Auge auch auf mich traf. Es blieb an mir 
haften. Sein Gefiht nahm einen höhnifchen Ausdruck 
an, welcher mir die fofortige Ueberzeugung gab, daß er 
fih jet von feiner Rachſucht hinreißen lafjen werde, mich 
zu blamieren. Richtig! Er hob den Arm, zeigte auf 
mich und rief: 

„See, see! Da Steht ja einer, der fo thut, als ob 
er die Klugheit mit taufend Löffeln gegefien habe! Er 
hat geftern Mr. Watter, der doch ein Eluger, unvergleich- 
licher Weftmann ift, fo mit Gefcheidheit förmlich über: 
fchüttet, als ob Männer mie DId Firehand oder Old 
Shatterhand dumme Jungens gegen ihn feien. Seht ihn 
doch einmal an! Er tft feines Zeichens Schriftfteller, ein 
Bapierfreffer und Zintentrinfer, thut aber fo did, als 
ob er die Pfiffe und Kuiffe des ganzen Wildweft im 
Leibe habe! Jetzt hat er Gelegenheit, zu bemeifen, daß 
er nicht bloß Worte zu machen verftehe. Ich rufe ihm 
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est waren natürlich aller Augen auf mich gerichtet, 
und zwar in einer für mich nicht fehmeichelhaften Aus⸗ 
drucksweiſe. Frau Hiller und ihr Sohn waren entrüftet 
darüber; ich blieb aber ruhig und antwortete nicht. 

„Da habt Ihr e8, daß er fein Wort jagen kann!“ 
fuhr der Prayer⸗man fort. „Solche Prahlhänſe be- 
fommen eine wahre Todesangft, wenn es ſich um Thaten 
handelt!“ 

Da fiel Watter, dem dies natürlich au3 der Seele 
gejprochen war, lachend ein: 

„Sebt Euch feine Mühe! Diefer Menfch hat ja in 
feinem ganzen Leben noch fein Gewehr in * Hand ge⸗ 
habt; das ſieht man ihm ja an!“ 

„Oder hat er kein Geld!“ rief der Payer⸗man wieder. 
„Er mag nur hundert gegen meine zweihundert ſetzen, ja, 
nur fünfzig! Seht Ihr, wie verlegen er wird? Er 
ſchwitzt ſchon vor Angſt!“ 

„Wenn ich wäre wie Ihr, fo ließe ich ihn ohne Ein- 
fag mitthun; er trifft Doch die Scheibe nicht!” fchlug 
Watter vor. 

„But, gut! Alſo ohne allen Einfab gegen meine 
zweihundert Dollars!” ftimmte der Brayer-man mit höh⸗ 
nifchem Grinfen bei. „Ich ſetze fie gern, jehr gern aufs 
Spiel, nur um der fehr verehrten Verfammlung einmal 
zeigen zu lafjen, wie ein Bapierfrefjer fchießt!” 

„Der mir, nämlich) mir, guten Rat erteilen will, 
aber felbit ein reiner Garnichts ift!“ befräftigte Watter. 
„Holt ihn heran, heran!“ 

Für jeden andern wäre die Blamage fertig gemwejen; 
mir machte fie großen Spaß; ich ſteckte eine jehr verlegene 
Miene vor und ließ mich) von den Umjtehenden nad) 
ihrem Belieben vorwärtsjchieben und meiterziehen. Das 
Intereſſe an dem Preisjchießen war bisher immer leb- 
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hafter geworden, hatte aber nun, wo e3 fi um ein 
ſolches Gaudium handelte, den höchften Grad erreicht. 
Der Sieger, welcher mit fünf Schüfjen eine 55 erzielt 
hatte, fette zweihundert Dollars gegen nicht3, nur um 
den Anmwefenden eine Iuftige Unterhaltung zu verjchaffen. 
Man rief und jchrie; man lachte jchon im voraus und 
drängte mich zu ihm hin. Als er mich bei fich ſah, ſchlug 
er ein fpöttifches Gelächter auf und rief: 

„Ra, da find Sie ja endlich, Sie — — Sie — — — 
wie war doch gleich hr Name?” 

„Meier,“ antwortete ich. 

„a, Meier, Meier — — — Meier! Syedoch der 
Meier thut nichts zur Sache, denn nur dort auf Die 
Scheibe fommt es an. Sie werden aljo mit mir um die 
Wette Schießen — — — mas? — — — — heh?“ 

„Aber — — aber — — —“ antwortete ich bang; „ic 
habe — — doch feine Flinte!” 

„Flinte? Flinte! Das ift gut! Habt Ihr es gehört, 
Meſch'ſchurs? Er Hat Flinte gejagt, Flinte, hahahaha! 
Diefem Mangel wird gleich abgeholfen fein, Mr. Meier, 
denn Gie dürfen mit meiner Flinte fchießen, Flinte, 
hahaha! Alfo, find Sie einverftanden ?“ 

„sa — — ja, ich muß doch wohl!” 

„sa, Sie müffen! Sie fommen nicht los davon! 
Alfo ich fee zweihundert Dollars, und wenn Sie mich 
überjchießen, gehört das Geld Ihnen; die Lady dort wird 
es Ihnen geben. Haben Sie es veritanden?” 

„Yes!“ 

„Wollen wir Iojen, wer erit drankommt?“ 

„Yes!“ 

„Dder fol ich gleich erft fchießen ?“ 

„Yes!“ 

Er ſchien es für nicht feiner würdig zu halten, wenn 
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er nach mir ſchießen mußte, nachdem ich nichts getroffen 
hätte. 

„Gut!“ ſtimmte er bei. „Ich ſchieße alſo zuerſt. 
Gebt Raum, Meſch'ſchurs! Der Spaß wird gleich be⸗ 
ginnen!“ 

Man ſtand noch immer dicht um uns gedrängt; jetzt 
ſchaffte er Platz; die Leute wichen zurück, doch immer 
lachend und einander Ausdrücke zurufend, welche voller 
Spitzen für mich waren. Die Schußlöcher der beiden 
Scheiben wurden überklebt; dann ſtellte fich mein Gegner 
zum erſten Schuſſe an. Er hatte das Gewehr ſchon an- 
gelegt; da ſetzte er es wieder ab und fagte laut, daß alle 
es hörten: 

„Denken Sie nicht, Myladieg und Meſch'ſchurs, daß 
ich jet wieder eine 55 fchieße! Ich würde mich ja ſchämen 
müfjen, mir die Mühe gemacht zu haben, ihm eine fo 
hohe Ziffer vorzugeben; ich fehieße alfo jo, mie es grad 
fommen will. Alſo, paßt auf!“ 

Er ſchoß eine Neun, dann eine Acht und wieder eine 
Neun. Hierauf zielte er jorgfältiger und ſchoß eine Elf 
und zulegt eine Zehn. Er hatte aljo 47 zufammengebradht. 

„Das ift nicht viel, für fo einen Dummlopf aber 
mehr als genug!“ lachte er. „Hier ift das Gewehr — — 
die Flinte, hahaha, die Flinte, und da find die Patronen!“ 

Sch nahm den „Dummkopf“ fo ruhig Hin, al3 ob 
ich ihn nicht gehört hätte, und ergriff dag Gewehr beim 
Zaufe, den Kolben nach oben, um es zu betrachten. Ein 
braufendes Gelächter war die Folge dieſes vermeintlichen 
Ungefchidles, und Watter rief: 

„Ich ſetze zehn Dollar, zwanzig Dollard, daß er 
auf feine fünf Schüffe Teine dreißig macht. Wer hält 
dagegen ?* 

Reiner hatte den Mut dazu; aber Hiller antwortete: 
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„sch fee zwanzig dagegen. Wer befommt da3 Geld? 
Meine Mutter Hier?” 

„Jawohl, ja!” Iachte Watter. „Es ift ganz egal, 
wer es einftweilen hält; ich befomme es nachher doch.“ 

Hiller hatte diefe Summe nur zufälligermeife bei ſich, 
wie er mir fpäter fagte, hätte aber gern taufend und noch 
mehr gejett, wenn e3 ihm möglich geweſen wäre. Seine 
Mutter belam die vierzig Dollars in die Hand. 

Mein eriter Blick war natürlich auf die Schloßbaden 
des Gewehres; ich ſah die beiden Blumen mit dem S und 
dem A; e3 war aljo dasjenige unſers alten Amos Sannel. 
Wie war e3 in die Hände feines jebigen Beſitzers ges 
fommen? Etwa durch ein Berbrechen! Ich hatte feine 
Zeit, jet meine Gedanken mit diefer Frage zu befchäftigen, 
und fühlte mich zunächfi durch das Bemußtjein beruhigt, 
eine mir belannte Waffe in der Hand zu haben. Dennod) 
mar ich wenigitend des eriten Schuffes nicht ficher, weil 
die Möglichleit vorlag, daß das Gewehr inzwifchen fchlecht 
behandelt worden war. Der erfte Schuß mußte ein Brobe- 
fchuß jein. Aber wohin? Ich wollte meinen Gegner mit 
achtundvierzig überſchießen; dazu genügten vier Schwarze; 
ich hatte alfo die erſte Kugel ganz frei und befchloß, fie 
gar nicht nach der Scheibe zu richten. 

„Vorwärts, vorwärts!” viefen die YZufchauer un: 
geduldig. „Schießen Sie doch! Wann geht es denn los?!“ 

Ich nahm das Gewehr jo dumm wie möglich in An- 
fchlag, zielte auf einen im Kugelfange befindlichen Alt 
und drückte los. Gin fchallendes Gelächter begleitete 
diefen Mißerfolg, der aber für mich ein jehr beruhigen: 
der Erfolg war, denn der Aſt war getroffen. 

„Er hat den Kugelfang erfchoflen, vollftändig tot- 
gefchoffen!” johlte der PBrayer-man. „Geht weg, Leute, 
geht weg, denn es ift höchft gefährlich, feitwärt® von ihm 
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zu ftehen! Ich bin überzeugt, daß er es noch fertig bringt, 
grad längs feiner Ellbogen hinauszufchießen!* 

Ein allgemeiner, lauter Beifall belohnte diefen Witz. 
Sch lud mieder und fah dabei, daß Hiller jet doch 
eine bejorgte Miene machte. Darum forderte ich ihn 
laut auf: | 

„Seien Sie unbeforgt um die vierzig Dollars, Mr. 
Hiller! Laffen Sie fih das Geld immerhin fchon jegt 
von Ihrer Mutter geben, denn ich werde gewinnen!“ 

‚Hierauf ertönte allerdings ein ganz unbejchreibliches 
Gelächter, und Watter rief, als es fich ziemlich gelegt 
hatte: 

„Da hört man ja, daß der Kerl verrücter iſt al 
verrüct! Wenn er die vorgelegte fiebenundvierzig über- 
Schießen wollte, müßte er mit vier Rugeln vier Schwarze 
treffen!” | 

„Das werde ich auch!” antwortete ich. 

„Halo! Das kann man gar nicht anders als den 
reinen Wahnfinn nennen!“ 

„Pshaw! Ihr ſcheint alle blind zu fein! Ich mußte 
natürlich) daS Gewehr prüfen und hätte das mit einem 
Bieler in die Zwölf thun können, hielt dies aber einem 
folchen Zuftjchügen gegenüber, wie der Prayer-man ift, 
gar nicht für nötig, Wer wie er, vorhin, wo e8 ihm 
eruft war, auf fünf Kugeln nur eine Fünfundfünfzig 
macht, der mag feine ‚Dummlöpfe‘ nur an die eigene 
Adreſſe richten. Alfo, aufgepaßt! Von jet an geht es 
ichneller als bisher!” 

Mein zweiter Schuß Trachte; er traf einen Finger 
breit vom Rande ind Schwarze; die nächite Kugel ging 
fchon mehr in die Mitte, und der vierte und der fünfte 
Schuß nahmen grad durchs Gentrum ihren Weg, Ich 
weiß wohl, daß ich jehr gewagt gehandelt hatte, als ich 
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darauf rechnete, vier Treffer hintereinander zu machen: 
aber e3 giebt Schügen, und ich gehöre glüclichermeife zu 
ihnen, welche — — — ich weiß das, was ich jagen will, 
nicht anders zu verdeutlichen — — — melche die Treffer 
ſchon voraus fühlen. Es ift das ungefähr fo, ala wenn 
ein guter Billardipieler verfichert, daß er hundert Points 
hintereinander machen werde. Cr meiß, daß. er grad 
jegt. ruhiges Blut bat und daß auch fonft alle Erforder- 
niffe dazu vorhanden. find — — er macht die Hundert 
wirklih. Die geringite Kleinigkeit hätte eine der vier 
Kugeln ablenten können, das weiß ich mwohl, aber ich 
wußte und. wußte es eben, daß dies nicht gejchehen werde, 
und dieje Zuverficht hilft nicht zum wenigften zu dem 
Erfolg. 

Jetzt verhielten fich die Zuſchauer freilich ganz anders 
al3 nach meinem erften Schuffe! Zunächſt war alles ftill; 
dann brach ein wahrer Sturm des Beifalles los, um den 
ich ınich aber gar nicht befümmerte. Ich fah, daß Frau 
Hiller ihrem Sohne die vierzig Dollars gab, und ging zu 
der Dame, welche die Zweihundert hielt. Schon wollte 
fie mir das Geld geben, da. flürzte der Brayer-man herbei 
und ſchrie: 

„Halt, halt! Das Geld ift mein; es ift ja alles nur 
ein Scherz geweſen!“ 

Es bildete fich im Nu ein Kreis von Zufchauern um 
uns, welche neugierig waren, wie dieſes Quiproquo fich 
löjen werde. Mein Gegner wollte nach dem Gelde ‚greifen; 
da fchob ich meinen Arm vor und jagte: 

„sch habe Ihnen fchon einmal eine Lehre gegeben; 
verſuchen Sie es ja nicht, eine zweite herauszufordern, 
denn dieſe würde viel Lräftiger als die erſte ausfallen! 
Sie haben die zweihundert Dollard gejett, und ich habe 
fie gewonnen; fie find mein! Ich rate Ihnen, diefen Ver- 
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luſt ganz ruhig hinzunehmen, ſonſt könnte ich, wenn Sie 
dieſem Rate nicht Folge leiſten, Ihnen noch ganz anders 
kommen, als ich ſchon gekommen bin!“ 

„Was ſoll das heißen? Was meinen Sie? Soll das 
etwa eine Drohung ſein?!“ fuhr er mich zornig an. „Sie 
ſind nicht der Mann, der auch nur einem Floh in meinem 
Rocke Angſt einjagen könnte!“ 

„Ich habe es weniger auf die Flöhe in Ihren Klei⸗ 
dern als vielmehr auf das Ungeziefer in Ihrem Gewiſſen 
abgeſehen!“ 

„Ungeziefer — — —? Gewiſſen — — —? Was 
wiſſen Sie von meinem Gewiſſen? Wenn Sie wieder 
eine Verrücktheit loslaſſen wollen, dann heraus damit, 
heraus ?” 

„Well! Woher haben Sie hr Gewehr, Sie frommer 
Mann?’ | 

„Woher? Gekauft habe ich. e8 natürlich!” 

„Bon wem?” 

„Bon dem früheren Eigentümer.“ 

„Wer war das?” 

„Ein Freund von mir, defjen Namen Sie nicht zu 
wiſſen brauchen.“ 

„Wann haben Sie e3 getauft?“ 

„Bor langer Zeit; es ift länger als zehn Jahre her.“ 

„Das ift eine Lüge!” 

„Eine Lüge? Herr, wagen Sie ja nicht, mich. zu 
beleidigen, Sie Mr. Meier — — Meier — — Meier, Sie?” 

„Pshaw! Ich Tenne das Gewehr!” 

„Sie? Ah fo! Sie fcheinen alles Unbelannte zu 
fennen!” 

„Sp will ich einmal fehen, ob Sie auch fo etwas 
Unbelanntes kennen. Haben Sie vielleicht fchon einmal 
den Namen Amos Sannel gehört?“ 
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Diefe Frage kam ihm fo vollftändig unerwartet, daß 
er Leine Zeit, fich zu beherrichen, fand. Ex erbleichte bis 
in die Haarwurzeln hinauf, nahm fich aber jchnell zu- 
fammen und antwortete, wenn auch in unficherem Tone: 

„Diefer Name iſt — — tft mir — — mir voll 
jtändig unbelannt.“ 

„So will ich Ihnen jagen, daß Amos Sannel ein 
Belzjäger ift oder vielleicht auch. war, aus deſſen Gewehr 
— — Ihrem jetzigen, ich ſehr oft gefchoffen habe. Darum 
die vier fichern Treffer bintereinander! Bei Lebzeiten 
verfauft oder verjchentt jo ein Mann ein jolches Gewehr 
nie; ich nehme aljo an, daß es ihm geftohlen wurde oder 
daß es erſt nach feinem natürlichen oder auch gewaltfamen 
Tode in andere Hände gelommen if. Was jagen Sie 
dazu ?“ 

„Nichts, gar nichts, als daß Sie mir beweifen jollen, 
daß mein Gewehr dasjenige dieſes Amos Sannel ijt.“ 

„Nichts leichter als das! Sein Name ift eingeäßt.” 

„Schau! Eingeät? So, fo! Meine Damen und 
meine Herren, jehen Sie fi) das Gewehr einmal genau 
an, und wenn Gie einen Namen finden, laſſe ich mich 
auf der Stelle hängen!“ 

Er holte es und gab es zum Betrachten in der Reihe 
herum. Niemand fand, was ich meinte. Da zeigte ich 
auf die beiden Backen und erklärte: 

„Der Dieb oder gar Raubmörder wird ſich das 
Gewehr freilich ſehr genau angeſehen haben, iſt aber ein 
ſo großer Dummkopf geweſen, dieſe Blumen nur für 
Blumen, nicht aber für Verſchleierungen des Namens zu 
halten. Sehen Sie genauer hin, ſo werden Sie bemerken, 
daß. die Staubfäden ein A und ein S bilden, was eben 
Amos Sannel bedeutet!“ 

Jetzt freilich fanden fie die Buchſtaben leicht; fie 
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wichen von dem Prayer⸗man zurück. Dieſer bemerkte das 
und ziſchte mich grimmig an: 

„Schwindler, der Sie ſind! Sie haben beim Laden 

ganz zufällig die Aehnlichkeit der Staubfäden mit den 
beiden Buchſtaben bemerkt und fich ſchnell eine Lüge aus— 
gefonnen, um fih an mir zu rächen!” 
„Den ‚Schwindler‘ bleibe ich Ihnen für zmei Augen- 
blicke jchuldig und Laffe Sie aus guten Gründen auch in 
Beziehung auf das Gewehr einftweilen laufen. Für jeßt 
handelt e3 fich nur um unfer Wettfchießen. Ich will den 
Preis haben, und Sie wollen ihn nicht zahlen. Die An- 
mwefenden mögen entfcheiden; ich werde mich ganz genau 
nach ihrem Urteile richten. Alfo, Myladies und Mejch- 
fchurs, habe ich die zweihundert Dollars bekommen folten, 
fal3 ich die Siebenundvierzig überjchießen würde ?” 

„sa,“ erklang es rund umher. 

„Habe ich eine Achtundvierzig gefchofien, alſo mehr 
als er ?”* M Ä 

„Ja.“ 

„Gehört das Geld nun ihm?“ 

„Rein.“ 

„Mir ?* 

„30.“ 

„Well, jo werde ich es nehmen, und wer mich darin 
hindern will, der hat es nun mit mir zu thun!“ - 

Ich wendete mich wieder an die Dame; da fuhr der 
Prayersman fchnell dazwischen: 

„Halt! ch dulde es nicht. ES war eine Wette, und 
das Geld ift noch nicht ausgezahlt. Das Gericht ent- 
icheidet, daß fein Menfch zur Zahlung zwingen kann!“ 

„Bapperlapapp! Sie haben fich fo vor dem Gerichte 
zu fürchten, daß es Ihnen gar nicht einfallen wird, feine 
Hilfe in Anfpruch zu nehmen. Webrigens Gericht — — — 
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es giebt auch ein gewiſſes Gericht, welches man jelbit 
ausübt, und ich werde Gie fogleich ein jolches kennen 
lehren: Ich bin Ihnen den ‚Schwindler‘ vorhin fchuldig 
geblieben und will ihn jetzt bezahlen; der heutige Preis 
dafür find drei Ohrfeigen, die ich Ihnen jet geben werde. 
Eine Ouittung brauche ich nicht. Kommen Sie her, Sie 
frommgefalbter Mann!” 

Er mollte ſchnell fort; ich nahm ihn aber beim Ge⸗ 
nid, drehte ihn herum und verabreichte ihm die erwähnte 
Zahlung mit folcher Schnelligkeit, daß er gar nicht zu 
dem Berjuche fam, fich ihrer zu erwehren. Dann gab 
ich ihm einen Stoß, daß er weit fort zu Boden flog, und 
nahm der Dame endlich die zweihundert Dollars aus der 
Hand. Das Geld einjtectend, grüßte ich die Anwesenden, 
deren Gefinnung fich nach den vier Treffern vollitändig 
umgefehrt hatte, und als ich mich mit Mrs. Hiller und 
ihrem Sohne entfernte, jchallte ein vielftimmiges Bravo 
hinter ung ber. 

„Das war ein wahrhaft Töftliches Abenteuer!“ jagte 
meine Begleiterin. „Das kommt bei Ihnen alles fo ſchnell 
und jo jelbftverftändlich, die Schüffe und die Obhrfeigen, 
daß man es fich gar nicht andersfommend denten kann! 
Sie find durch unfern Spaziergang um ein hübfches 
Sümmchen reicher geworden!” 

„Pshaw! Um das Geld ift e8 mir wahrlich nicht; 
ic) habe e3 genommen, um ihn zu ftrafen. Uebrigens ift 
Ihr Vertrauen zu mir auch belohnt worden, wenn auch 
nur mit einem kleinen Betrage. Gehen wir heim?” 

„sa, natürlich zu mir!“ 

„Beftatten Sie mir, daß ich höflichſt ablehne!” 
„Warum?“ 
„Mir ahnt, daß der Prayer⸗man ſich baldigſt aus 


dem Slaube machen wird, und da habe ich = im 
May, Weihnacht. 
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Hotel zu fein. Ich habe ihm einiges gejagt, was ihn 
hier moralifh in Mißkredit gebracht hat. Ich vermute, 
er fühlt, daß ihm der Boden unter den Füßen zu warm 
wird. Ich begleite Sie bis an Ihre Wohnung. Vielleicht 
jehen wir uns am Abend wieder.“ 

„Exit am Abend?* fragte der Sohn. „Wie plößlic) 
fönnen Sie fort müſſen! &3 ift mir jede PViertelftunde 
toftbar, die ich mit Ihnen beifammen fein kann. Arbeiten 
Sie jetzt?“ 

„Nein.“ 

„Haben Sie ſonſt etwas Wichtiges vor?“ 

„Nein.“ 

„So erlauben Sie, daß ich bei Ihnen bleibe. Wir 
trinken ein Bier im Hotel. Sie thun mir einen großen 
Gefallen damit. Ich gehe ſo wenig aus.“ 

Es lag mir nichts daran; aber ich konnte nicht un— 
höflich ſein und ſagte alſo ja. Man iſt eben, wenn man 
Bekannte aufſucht, niemals ſein eigener Herr! Wir 
gingen alſo, nachdem wir ſeine Mutter heimgebracht 
hatten, nach dem Hotel, wo uns der Wirt im Beiſein 
ſeiner Frau und des Oberkellners mit der verwunderten 
Frage empfing: 

„Was iſt denn geſchehen, Mr. Meier? Erſt kam 
der PBrayer-man gelaufen, ſchimpfte aus allen Tonarten 
auf Sie und erflärte, daß er abreifen werde, weil Sie 
ihn aus dem Haufe und aus der Stadt trieben. Als er 
nach jeinem Zimmer gegangen war, kam auch Dir. Watter, 
jchimpfte ebenfo auf Sie und fragte nach dem Prayer 
man. Sobald er erfuhr, daß dieſer abreifen werde, erklärte er, 
daß auch er das Hotel verlafje, denn mit einem Menfchen, 
wie Sie feien, möge er nicht unter einem Dache wohnen.“ 

„Sie find nicht beide miteinander gekommen?“ 


fragte ich. 
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„Nein.“ 

„Erſt der Brayersman und dann Watter?“ 

„Ja.“ 

„So weiß der erſtere noch nicht, daß der letztere auch 
Ihr Hotel verlaſſen will?“ 

„Nein. Warum fragen Sie das?“ 

Ich hütete mich natürlich, ihm den Grund mitzu— 
teilen. Wenn meine allerdings kühnen Schlüſſe keine 
Trugſchlüſſe waren, fo mußte Watter jetzt beim Zufammen- 
paden feiner Sachen entdeden, dad — — — — Ich 
fam gar nicht dazu, diefen Gedanken vollends auszu: 
denken, denn der Genannte ftürzte, bleich vor Schred und 
im höchſten Grade aufgeregt, herein, auf den Wirt zu 
und rief: 

„Schickt fogleich fort, Sir, fogleich! Ich muß den 
Sheriff und auch den Conftable haben, aber fofort, ſo— 
fort!” 

„Weshalb? Wozu?” fragte der Wirt erjtaunt. 

„sch bin beitohlen werden, ganz entjeßlich beftohlen! 
Man ift in mein Zimmer eingebrochen und hat mir meine 
Nuggets, alle meine NuggetS und meinen Goldftaub ge: 
raubt. Schidt fogleich fort, jogleich!” 

Man Fann fich denken, welchen Eindrud diefe Worte 
machten. Ein jeder Wirt hält auf den Auf feines Haufes 
und tjt bereit, ihm Opfer zu bringen. Bier handelte es 
fi) um feinen vielleicht zu vertufchenden, jondern um 
einen ganz ungewöhnlichen Diebftahl, denn auch der Hotel- 
befiger wußte, daß Watters Gold einen halben Gentner 
wog. Er forderte diefen auf, ruhig zu fprechen und ihm 
den Hergang der Sache kurz mitzuteilen. Der Beitohlene 
versuchte, feine Aufregung zu beineiftern, und erzählte: 

„Ihr wißt, Sir, daß und weshalb ich Euer Haus 
verlafjen will. Ich ging nach meinem Zimmer, um ein- 
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zupaden. Der Kaſten mit dem Golde fteht im Schrante; 
er kann nicht herausgenommen werden, denn ich habe ihn 
mit acht Schrauben an den Boden des Schrantes be- 
feftigt.. Die Schrauben gehen durch den Boden des 
Kaftens in den Boden des Schranfes, und wenn man fie 
aufdrehen will, Tann man nur dann zu ihnen kommen, 
wenn man den Inhalt, alfo die Nuggets, herausnimmt. 
Das macht aber joviel Mühe und erfordert eine jo lange 
Zeit, daß fich jeder Einbrecher hüten wird, den Kaften mit 
dem Golde zu fehlen. Dennoch aber ijt e3 fort, voll: 
jtändig fort! Der Raften war natürlich verjchlojjen und 
der Schrank auch, und ich habe beide Schlüfjel bei Tage 
jtet3 bier in meiner Hofentafche und des Nachts unter 
dem Kopfkiſſen gehabt. Jetzt öffnete ich den Schrauf 
und auch den Kaſten, um ihn loszujchrauben — er war 
leer! Schicken Sie alfo augenblicklich zum Conſtable und 
auch zum Sheriff. Es darf fein Menfch das Haus ver: 
laſſen, fein einziger! Ich erkläre jedermann, der fich in 
feinen Mauern befindet, für arretiert, befonders aber den 
fremden Deutfchen, der fih Mr. Meier nennt!”. 

Diefe Worte lenkten natürlich alle Augen auf mich. 

„Barum bejonders grad dieſen Herrn?“ fragte der 
Wirt eritaunt.” 

„Weil er es höchſt wahrfcheinlich geweſen ift, denn 
ich habe ihm alles erzählt. Es war das eine großartige 
Unvorfichtigleit von mir, melche ich ſchwer zu bereuen 
babe!“ 

Ich nahm diefe Anfchuldigung in Anbetracht der 
Aufregung, in welcher Watter fich befand, ruhig Hin. 
Der Wirt achtete nicht auf fie und forderte ihn auf, mit 
ihn nach dem Zimmer zu gehen, wo der Diebitahl jtatt- 
gefunden Hatte. Als fie gingen, wendete ſich Watter an 
der Thür noch einmal um und rief dem Oberfellner zu: 
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„Dir. Roft, paßt auf diefen Deutfchen fehr ſcharf 
auf, bis ich wiederfomme! Er darf diefes Zimmer nicht 
verlaſſen!“ | 

Hiller war über meine Gleichgültigkeit im höchſten 
Grade erftaunt. Die Wirtin und die Oberfellner baten 
mich, die Worte des zornigen Goldfuchers nicht jo zu 
nehmen, wie fie gellungen hatten; er fei noch darüber 
bö8, daß er geitern eine jo fräftige und ihn lächerlich 
machende Lehre von mir erhalten habe. 

„Ahnen denn auch die Wirtsleute nicht, daß Sie gar 
nicht Meier, jondern anders heißen und DId Shatterhand 
ſind?“ fragte mich Hiller leife. 

„Sie befinden fich in vollftändigfter Unwiſſenheit dar⸗ 
über,“ antwortete ich ihm. 

„Ich würde es ihnen ſagen.“ 

„Warum?“ 

„Weil man ſich in Beziehung auf den von dieſen 
Menſchen auf Sie geworfenen Verdacht ganz anders gegen 
Sie verhalten würde.“ 

„Oh, dieſe Leute wiſſen gar wohl, daß ich der Dieb 
nicht bin, und wenn es andern einfallen ſollte, ſich nach 
der albernen Verdächtigung zu richten, ſo werde ich ihnen 
allerdings, falls mir nichts anderes übrig bleibt, meinen 
Namen nennen, der ſie eines Beſſern belehren wird.“ 

„Ja, denn der Name Old Shatterhand iſt ſo be— 
kannt und geachtet, daß er Ihnen als unumſtößlichſter 
Beweis Ihrer Ehrlichkeit dienen würde.“ 

Der Wirt kam mit Watter zurück. Er hatte einen 
Boten nach der Polizei geſchickt und erklärte nun: 

„Wenn die Beamten keine Klarheit in die Sache 
bringen, ſo bleibt ſie ein Geheimnis für alle Zeit. Ich 
kann nicht begreifen, wie das zugegangen iſt!“ 

„sh auch nicht,” ſtimmte Watter bei. „Der Bor: 
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gang an ſich iſt mir vollſtändig unerklärlich, deſto beſſer 
aber weiß ich, wer der Halunke iſt, der mich zum armen 
Mann gemacht hat oder vielmehr hat machen wollen, 
denn er iſt noch da, und ich hoffe, man wird ihn zu 
zwingen wiſſen, den Ort anzugeben, wo er meine Nuggets 
hingeſteckt hat. Ich bleibe hier ſitzen und laſſe ihn nicht 
von der Stelle, bis die Polizei gekommen iſt!“ 

Er ſetzte ſich, mir giftige, haßerfüllte Blicke zu— 
werfend, zwiſchen mich und die Thür. Ich ſchwieg auch 
jetzt; der Wirt aber ſagte zu ihm: 

„Ihr Habt jetzt ſchon oben in Eurem Zimmer von 
mir gehört, daß Ihr mit Eurem Verdachte auf ganz 
falſchem Wege ſeid. Der Dieb iſt jedeñfalls an einem 
ganz hindern Orte als hier in meinem Haufe zu 
fuchen.“ 

„Eshaw! Das weiß ich bejjer!” 

„Sc würde fich hüten, fich hierher zu ſetzen!“ 

„Oh, es giebt freche Patrone, welche grad dadurch, 
daß fie bleiben, den Verdacht von fi ab und auf Un- 
fchuldige Ienten wollen. Ich Tenne dieſe Kniffe, denn 
ich bin ein alter, erfahrener Weftmann, der ſich nicht To 
leicht etwas weismachen läßt!” 

Diefe Starrnadigkeit erbitterte den Oberfellner, der 
mich liebgewonnen hatte, jo, daß er ihm in einem nichts 
meniger als freundlichen Tone die Warnung gab: 

„Begeht ja nicht eine Unvorfichtigkeit, welche noch 
größer iſt, als die gejtrige war! Es könnte leicht ge- 
jchehen, daß e8 Euch nicht möglich wäre, Euch der dar- 
auf folgenden Blamage bloß durch einen Sprung zum 
Fenſter hinaus zu entziehen!” | 

„Was habt Ihr mir zu jagen, Ihr Grünfchnabel? 
Behaltet Euern Rat für Euch, fonjt Tönnte mir es in 
den Sinn kommen, zu denken, daß ein folder Einbruch 
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in ein Hotelzimmer unmöglich ohne das Vorwiſſen und 
‚die Beihilfe des Kellners unternommen werden kann!“ 

Da fuhr der Wirt zornig auf: 

„Mann, werdet ja nicht unverfchämt! Es thut mir 
um Euert: und um meine3 Hauſes willen herzlich leid, 
daß fo etwas gefchehen ift, aber beleidigen lafje ich weder 
mich) noch einen meiner Leute. Wenn Ihr auch Gäfte 
verdächtigt, jo Tann ich leider direkt nicht3 dagegen thun 
und muß es ihnen überlajjen, fich felbit zu wehren; ich 
hoffe aber, daß Mer. Meier, von dejjen Unfchuld ich 
überzeugt bin, Eure Anfchuldigungen nicht länger fo 
ſchweigſam auf fich ruhen läßt!“ | 

Da kam der Sheriff mit einem Conſtable. Der 
leßtere blieb an der Thür ftehen; der eritere fragte, wo 
Mr. Watter, der Bejtohlene ſei. Diefer jprang auf und 
ftellte fich al3 diefen vor. Er erzählte, was er vorher 
dem Wirte erzählt hatte, und jprach dann auch feinen 
gegen mich gerichteten Verdacht und dejjen Begründung 
aus. Hierauf erlundigte fich der Beamte bei ihm: 

„Habt Ihr auch andern Leuten gejagt, wo fich die 
Nuggets befunden haben?“ 

„Rein, feinem Menſchen!“ 

„Und S$hr bleibt bei dieſem Verdachte?“ 

„sa, zumal diejer Deutjche gejtern, ald ex bei mir 
faß, jo unvorfichtig war, fich dadurch zu verraten, daß 
er unbedachterweije ein Wort über diefen Diebitahl fallen 
ließ.“ 

„Ah! Das giebt freilich zu denken.“ 

Er 309 die Stirne in Falten, nahm mich mit einem 
faft beleidigenden Blide in Augenfchein, kam auf mich 
zu, blieb vor mir ftehen und fragte: 

„Ihr feid ein Deutſcher?“ 

„sa, und Ihr ein Yankee?“ 
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„Hört, Mann, hier habe ich zu fragen und nicht 
Ihr!“ 

„Wer will es mir verbieten, zu fragen, wer und was 
jemand iſt, der mit mir ſpricht?“ 

„Ich. Ihr ſcheint, hm — — —!“ 

Er legte den Kopf herüber und hinüber und betrach— 
tete mich von beiden Seiten. 

„Ich ſcheine — — — hm! fagt Ihr? Ich fheine 
gar nicht, fondern ich bin, was ich bin, nämlich noch 
immer im Unklaren darüber, wer und mas hr jeid.“ 

„Donnermetter! Ich bin der Sheriff!“ 

„Schön! Das muß doch gejagt werden, weil wir 
Menfchen nun einmal nicht allmiffend find. Jetzt ftehe 
ih Euch zur Berfügung und werde Eufe Fragen, fo 
lange fie höflich find, gern beantworten.“ 

„Hört, Ihr werdet fie auch in dem Falle, daß Ihr 
fie nicht für böflich haltet, beantworten müſſen!“ 

„Wird mir nicht einfallen!“ 

„bo! Sch bin bekleidet mit der Staatsgewalt!“ 

„Richtig! Aber mit was für einem großen oder 
fleinen Zeile diefer Gewalt? Ihr feid ein ganz gemöhn- 
licher Bürger der Vereinigten Staaten, dem man auf nur 
zwei Jahre das Amt des Sheriffs übertragen hat; dann 
werdet Ihr wieder, was hr vorher waret. AS ein 
Herrſcher von Gottes Gnaden jteht Ihr nicht vor mir, 
und wenn mir Eure Fragen nicht gefallen, fo bekommt 
hr eben feine Antwort darauf. Ich mwürde nicht in 
diefer Weife zu Euch fprechen, Sir, wenn Euer Benehmen 
gegen mich das richtige geweſen wäre!” 

„Wieſo war e8 denn nicht richtig?“ lächelte er 
ironifch. 

„Ein Richter oder Polizeier muß vor allen Dingen 
gelernt haben, jeine Blicke zu beherrſchen; das ift es, was 
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Ihr nicht könnt. Man kann mit den Mugen unter Um- 
ftänden leichter oder vielmehr auch jchwerer als mit Worten 
beleidigen.“ 

„Das ift ja eine ganze Strafpredigt, welche Ihr 
mir haltet! Ihr gebt doch zu, daß hr verdächtigt 
worden feid ?” 

„Yes!“ 

„Ich habe Euch alfo zu vernehmen und werde Euch 
arretieren, wenn e3 mir beliebt!” 

„Das werdet Ihr nun freilich nicht!“ 

„er will e8 mir vermehren?“ 

„Ich!“ 

Er trat einen Schritt zurück, unterwarf mich wieder 
einer höchſt ironiſchen Betrachtung und antwortete lachend: 

„Ihr? Mir verwehren? Sagt mir doch einmal 
gütigſt, wie Ihr das anfangen würdet!“ 

„Soll ich es Euch nicht lieber zeigen?“ 

„Well,“ nickte er. „Bin ſehr neugierig darauf; alſo 
zeigt es einmal!” 

Sch pacte ihn fofort an der Bruft und am Ober- 
Ichentel, hob ihn hoch empor, trug ihn nach dem offenen 
Fenſter und fagte: | 

„Hier hinaus würde ich Euch werfen, Sir! Da Ihr 
mir aber die Arretur bis jet noch nicht angekündigt 
habt, jo werde ich Euch einftweilen wieder dahin feßen, 
wo ich Euch meggenommen habe. So, da fteht Ihr 
wieder !* 

Ich Hatte ihn wieder zurücgetragen und vor meinen 
Tiſch geſtellt. Er hatte vor Ueberraſchung oder Echred 
fein Glied bewegt; jeßt aber wurde er um fo lebendiger. 

„Hört, Ihr Habt Euch am Sheriff vergriffen!” don- 
nerte er mi an. „Wißt hr, was das heißt?“ 

„Vergriffen? Daß ich nicht wüßte! hr habt mid) 
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aufgefordert, und ich bin diefer Aufforderung gefolgt; 
dazu habe ich bier Zeugen!” 

„Dann, ich werde doch noch anders mit Euch reden, 
als hr jest zu ahnen fcheint! Wenn ich Euch arretieren 
will, fo ftelle ich mich nicht fo mundreht zum Anfafjen 
ber, jondern dazu ift der Conſtable da!” 

„Pshaw! Der würde auch zum Fenfter hinausfliegen!“ 

„ga, riejenftark fcheint Ihr zu fein, und gemalt: 
thätig dazu. Sch kann Euch leider nicht beftrafen laſſen, 
weil ich Euch allerdings nichts ahnend aufgefordert habe; 
aber e3 giebt Handjchellen und Stride, verjtanden!” 

„Die flögen Euch und dem Eonftable nach, und zwar 
tönnte mich kein Menſch dafür beitrafen. Es jcheint 
faft, daß ich die Geſetze des Staates Miſſouri bejjer 
fenne als Ihr, der Beamte diefes Staates. Es darf 
nämlich hier ohne ganz fpeziellen richterlichen Befehl Leine 
Verhaftung vorgenommen werden. Wißt Ihr das? Wo 
habt Ihr diefen Befehl? Und wenn Ihr ihn hättet, fo 
bin ich ein Ausländer. Ihr müßtet Euch erſt an den 
Circuit court oder gar noch höher wenden!” 

„Ale Teufel! Das ift ja eine ganze, polizeiliche Be- 
lehrung, die Ihr mir da haltet!” rief er aus, ſich Mühe 
gebend, feine Berlegenheit zu verbergen. „Alfo Höflich 
und freundlich fol ich mit Euch fein? Well, wollen es 
verfuchen! Habt Ihr die Nuggets geftohlen, Mr. Meier?“ 

„No!“ 

„Richt? Alfo werden wir einmal in Eurem Zimmer 
nachſuchen!“ 

„Das dulde ich nicht!“ 

„Nicht? Ah!“ 

„Nein, denn nach den Geſetzen des Staates Miſſouri 
bedarf es zu einer Hausſuchung auch eines ganz ſpeziellen 
richterlichen Befehles.“ 
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„Ich bin erftaunt! Ihr, der Ausländer, jcheint 
unfere Geſetze ja förmlich bis auf das Tüpfelchen auf 
. dem i ftudiert zu haben!” 

„Das muß man auch, wie es jcheint!* 

„Run, ich verftehe mich ebenfo darauf wie Ihr. 
Ich brauche zu einer Hausfuchung hier feinen Befehl, 
weil der Wirt mir die Einwilligung dazu nicht vorent- 
halten wird.“ 

„Den Wirt geht mein Zimmer gar nicht an! 
Nah den Geſetzen des Staates Miſſouri ift jeder in 
einem Hotel wohnende Gaft der vollberechtigte Befiter 
des Zimmers, melche® er bewohnt und bezahlt. Es 
würde alfo nicht feiner jondern meiner Erlaubnis be- 
dürfen.” 

Der Sheriff kannte diefe Gefete jelbitverjtändlich 
auch; nur hatte er geglaubt, daß es einem ‘Fremden 
gegenüber nicht notwendig fei, fich nach ihnen zu richten, 
Keine Hausfuhung — — Leine Arretierung — — und 
doch war ich befchuldigt? Dazu die Art und Weiſe 
meine® Auftretens! Cr fchlucte feine Verlegenheit 
hinunter und fagte: 

„Webertreibt e3 nicht, Sir, und macht mir mein Amt 
nicht ſchwer! Es ift auch für Euch bejjer, wenn Ihr 
Euch den Umftänden fügt!” 

„Das weiß ich; aber ich bin nur unfchuldig ver- 
dächtigt, weiter nicht3, und muß es mir verbitten, in der 
Weiſe angeäugt und mit Ausdrüden angerempelt zu 
werden, als ob jchon hundert Schuldbemeife gegen mich 
vorlägen. Ihr jeid belogen worden, Sir. Sych bin nicht 
der einzige, zu dem der Beftohlene von feinen Nugget3 
gefprochen hat. Fragt nur den Wirt und den Ober: 
kellner!“ | 

Dieſe beiden gaben fofort zu, daß er auch ihnen feine 
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ganze Fundgeſchichte förmlich aufgezwungen und den 
Kaſten mit den Nuggets ſogar gezeigt habe. 

„Und fragt den dort auch!” fügte ich Hinzu, indem - 
ich nach der Thür zeigte, zu welcher der Prayer-man 
foeben hereinkam. 

Diefer wußte noch nicht, daß der Diebitahl fchon 
entdeckt worden und der Sheriff fchon gefommen war. 
Watter jprang auf, nahm ihn jchüßend bei der Hand und 
jfagte zu dem Beamten: 

„Dieſer Gentleman iſt ein fehr guter Freund von 
mir, der allerdings auch alles meiß, der aber meine 
Nugget3 eher bis auf den Tod für mich verteidigen als 
fie mir ftehlen würde. Ich ftehe für ihn ein.” 

„Well! Hat er aud bier gewohnt?“ 

„Xes!“ 

„So muß ich auch ihn befragen troß der Garantie, 
welche hr mit Euren Worten für ihn bietet. Sagt, 
Mr. Meier, werdet Ihr fo vernünftig fein, mich in Eurem 
Zimmer nachſehen zu laſſen?“ 

„sa,“ antwortete ich. „Doch ftelle ich die Bedingung, 
daß auch das Zimmer und die Sachen des Prayer:man 
unterfucht werden!” 

„Einverftanden!“ 

„Kein, nicht einverftanden!” rief Watter. Ich Lafie 
meinen Freund nicht beleidigen! ch kann nachweifen, 
daß er während der ganzen Beit, in welcher der Diebftahl 
ausgeführt worden fein muß, bei mir geſeſſen hat; dann 
bin ich mit ihm auf fein Zimmer gegangen und habe ihn 
eingefchlojfen und jeinen Schlüffel mitgenommen. Er ift 
jo unfchuldig wie ein neugeborenes Rind. Nehmt nur 
dort diefen Mr. Meier tüchtig vor, der Doch ſchon durch 
feine Gewaltthätigkeiten und Grobheiten beweift, daß er 
ein böfes Gewiſſen hat!* 
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Durch diefe Wiederholung feiner Befchuldigung num 
endlich doch erzürnt, Ließ ich mich leider zu der Dumm: 
beit hinreißen, zu entgegnen: 

„as diefes neugeborene Rind betrifft, fo bin ich über 
ihn zu Mitteilungen bereit, die Euch wahrjcheinlich über: 
rafchen werden. Er mag zunächft beweifen, daß das Ge: 
wehr des alten Amos Sannel fein wohlerworbene3 Eigen: 
tum tft, und ſodann kenne ich ihn auch in anderer Be: 
ziehung befjer, al3 er ahnt. Sch bin droben am Platte: 
River nicht fo unbefannt, wie er denkt, und ıverde 
nachmeifen, daß er fogar den ſonſt jo vorfichtigen Welley 
mit auf feinem Gemijjen hat!“ 

Der VPrayersman wurde leichenblaß und jtarrte mich 
aus den weit aufgerijjenen Augen mit einem fo erſchrockenen 
Blicke an, al3 ob ich eine gejpenftige Erjcheinung fei. 

„PBlatte-River — — —? Welley — — —?“ fragte 
mich der Sheriff. „Was iſt's mit Diefem Fluffe, und 
welche Bewandtnis hat es mit diefem Welley?“ 

„Das jollt Ihr bald erfahren. Gebt nur vor allen 
Dingen Eurem Gonftable den Befehl, fih an die Thür 
zu ftellen und Ddiefen Verkäufer frommer Schriften nicht 
binauszulafjen! Ich ſehe voraus, daß er nicht zögern 
— — — halt, halt, Halt!“ 

Der Prayer-man hatte, als ich ihn und feinen Com: 
plicen belaufchte, gejagt, daß er der Entdeckung des Dieb- 
tables mit Vergnügen beimohnen werde; jet war die 
Zeit zu dieſem Bergnügen da; aber die Verhältniſſe 
waren anders, al3 er te fich dabei gedacht hatte. Meine 
Anfchuldigungen famen für ihn wie ein Bliß aus heitrem 
Himmel herab. Der Boden mar ihm jchon draußen beim 
MWettjchießen unter den Füßen warm geworden; jebt 
fühlte ex, daß diefe Wärme fich zur Hitze fteigerte, und 
als ich nun gar feine Bewachung forderte, riß er fich aus 
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dem Schred, in welchen ihn meine Erwähnung Welleys 
verjeßt hatte, heraus und war mit zwei fchnellen Sprüngen 
durch die Thür verfchmunden. Er hatte nichts in den 
Händen gehabt; feine Sachen befanden fich alfo noch auf 
feinem Zimmer; daraus war zu fchließen, daß er mwenig- 
ten auf fein Gewehr nicht verzichten fondern dieſes 
holen werde; darum forderte ich die Anmefenden auf, 
jchnell mit mir nach dem Hintergebäude zu fommen, um 
ihn dort feitzunehmen. Ich eilte nach der Thür; da 
jtellte fich mir aber der Sheriff in den Weg und fagte: 

„Bitte, zu bleiben, Sir! Ihr feid Angefchuldigter und 
dürft nicht hinaus!” 

„Angejchuldigter? Der Prayer-man hat doch durd) 
jeine Flucht bewiefen, daß er der Thäter it!” antwor- 
tete ich. 

„Rein! Ihr Habt ihm noch andere Dinge vorgeworfen, 
auf die fich feine Flucht beziehen könnte. Ich werde mit 
dem Wirte und dem Oberfellner ihm nacheilen; Ihr aber 
bleibt mit dem Conftable hier!“ 

„Das hieß ja foviel wie Arretur, und die dulde ich 
nicht, wie ich ſchon gefagt habe!“ 

„Mißverſteht mich nicht! Ihr ſeid nicht verhaftet, 
ſondern ich bitte Euch, bier zu bleiben, bis ich wiederlomme, 
MWollt Ihr mir verjprechen, dies zu thun?“ 

Das fam mir denn Doch fo komiſch, jo urfomijch vor, 
daß ich mich laut lachend niederjegte und dem Beamten 
antwortete: 

„Well; ich werde fißen bleiben, bi3 Ihr zurückkehrt, 
falls Ihr mich nicht bis zum jüngften Tage warten laßt! 
Aber macht jest ſchnell, fonjt macht fich daS liebe, un: 
chuldige, neugeborene Kind mit allen Flügeln fort, und 
‚der Eluge Wir. Watter befommt feine Nugget3 niemals 
wieder!” 
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Sie trabten alle zur Thür hinaus und ließen mid) 
und Hiller unter dem liebreichen Schutze des Conftable im 
Zimmer zurüd. Es war wirklich eine Dummheit von mir 
gewejen, dem Prayer:man zu verraten, daß ich einen Blick 
in feine Geheimnijje geworfen habe; aber jegt, da der 
Sheriff eine noch viel größere Dummheit beging, Tonnte 
ich mich nicht mehr über die meinige ärgern. Mir war 
es in diefem Augenblide vollftändig gleichgültig, ob fic 
ihn entfommen ließen oder nicht. 

Freilich, wenn ich an den von mir belaufchten Plan 
dachte, der fich auf den mir leider rätjelhaften Onkel und 
feinen Neffen bezog, wurde mir durch das wahrjcheinliche 
. Entlommen des Schriftenhändlers ein Strich Durch meine 
Rechnung gemacht. Sich hatte gehofft, daß er bleiben und 
daß fich mir dadurch irgend eine Gelegenheit bieten werde, 
über diefe beiden Berfonen etwas näheres zu erfahren. An 
Aufmerkſamkeit meinerjeit3 hätte es ficher nicht gefehlt, und 
der fogenannte Zufall iſt fein Zufall, fondern das Ergeb: 
nis unbelannter Umftände, die einem oft jo günjtig find, 
daß e3 gar fein Fehler ift, wenn man ihn auch mit in 
Rechnung bringt. Wenn aber dem Brayer-man die Flucht 
gelang, konnte mir all mein Scharffinn nicht das mindefte 
nüßen, und ich mußte mwahrfcheinlich ganz darauf ver- 
zichten, zu erfahren, wer die Leute feien, die hinauf nad) 
dem Finding-hole gelocdt werden follten. | 

Hiller war ganz glüdlich darüber, daß er mit mir 
hatte gehen dürfen. Er fühlte fich nicht nur als Zeuge, 
fondern als Mitbeteiligter bei einem hochintereffanten Er— 
eigniſſe, über defjen bisherigen Verlauf er ſich in dieſem 
Augenblicte allerdings nur ärgern Tonnte. Er wollte nicht 
begreifen, daß ich jo zögerte, meinen Namen zu nennen, 
denn er fagte fich nicht, daß grad er felbjt auch nur in- 
folge des Umjtandes, daß er diefen Namen kannte, nun 
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als nicht ganz hochwilllommener Inſeparable bei mir ſaß. 
Sobald es befannt wurde, wer ich war, fonnte ich mit 
Sicherheit darauf rechnen, in kurzer Zeit jämtliche Be: 
wohner Weſtons, welche von Winnetou und mir gehört 
hatten, als jolche injeparable Sympathienögel um mich 
herumzmitfchern zu hören. 

&3 dauerte lange, jehr lange, ehe der Sheriff fich 
mit feinen Begleitern wieder jehen ließ. ALS fie endlich 
famen, war da8 „neugeborene Kind”, ganz wie ich ge- 
dacht hatte, leider nicht dabei. Er fah den Blick, den ich 
auf ihn richtete, und. fagte: 

„Lacht nicht, Sir!* 

„Zache ich denn?“ fragte ich. 

„Ihr thut eg, wenn auch heimlich ; ich ſehe es Euch an!“ 

„Bas hr feht, ift nicht Humor, fondern Neugierde, 
Sir. Darf ich vielleicht fragen, ob der PBrayer-man in 
jein Zimmer fchlafen gegangen iſt?“ 

„sch verbitte mir derartige Scherze! Der Menfch ift 
fort, und wir find ihm vergeblich nachgerannt bis weit 
vor die Stadt hinaus!“ 

„Bar er in feiner Stube, als ihr hinüberfamt ?” 

„sa, aber er hatte zugejchlofjen.“ 

„Ihr mußtet ihn doch von zwei Seiten nehmen, von . 
der Thür und von dem Fenfter aus!* 

„Das haben wir dann auch gethan; aber als wir 
unter das Fenſter famen, kan) e8 auf, und er war herab- 
geſprungen.“ 

„Ich ſagte es doch: mit allen Flügeln fortgeflogen! 
Hat er etwas von ſeinen Sachen mitgenommen?“ 

„Nur das Gewehr. Mr. Roſt iſt dann mittels einer 
Leiter durch das Fenſter eingeſtiegen und hat uns die 
Thür geöffnet. Wir unterſuchten das Zimmer und fanden 
nichts als ſeinen Koffer.“ 
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„Was war darin?“ 

„Fromme Schriften, der Reit von geſtern.“ 

„Hm! Darf ich einmal hinübergehen ?* 

„Was wollt Ihr drüben? Haltet Ihr Euch vielleicht 
für jcharffinniger und findiger als einen Bolizeibeamten ?* 

„Rein; aber es kommt vor, daß ein Menſch ſchließ— 
lich doch ſieht, was andere Leute nicht gefehen haben.“ 

„Da habt Ihr e8 wieder!” fiel Watter ein. „Diefer 
Mr. Meier ift überzeugt, daß es feinen Menfchen gebe, 
der es an Klugheit mit ihm aufnehmen fann. Grad Ddiefe 
feine eingebildete Gejcheitheit befeftigt meinen Verdacht. 
Er ift der Dieb. Ich habe feinen falfchen, hinterliftigen 
Augen gleich von Anfang an nicht getraut!” 

Das war mir nun endlich doch zu viel. Ich ſtand 
auf, ging zu ihm hin und fagte: | 

„Und troß diefer falfchen Augen habt Ihr mir Eure 
ganze BonanzasBrühe vorgequatfcht? Menſch, ich babe 
mit Euch lange Geduld gehabt; nun aber ift fie zu Ende. 
Wenn Ihr noch ein einziges beleidigendes Wort gegen mich 
jagt, werfe ih Euch an die Dede, daß Ihr oben kleben 
bleibt!” 

Da befahl mir der Sheriff: 

„Keine Drohungen hier! Setzt Euch auf Euern Stuhl! 
Ich babe hier polizeiche Recherchen zu führen und Tann 
nicht dulden, daß der Beitohlene von dem des Diebftahles 
Verdächtigten in dieſer Weife angebrüllt wird! Kommt jeßt 
mit binauf! Ich werde den Schauplab des Verbrechens 
und dann auch Euer Zimmer unterjuchen.” 

„Well! Ich habe verfprochen, Euch dieje Unterfuchung 
zu geitatten, und halte Wort; dann aber werde ich mir 
da3 Vergnügen machen, Euch einmal zu zeigen, wie man 
es anzufangen bat, Schuld von Unjchuld zu unterfcheiden 


und einen Gentleman nicht al3 Lump, fondern als Gentle- 
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man zu behandeln. WBielleicht Eleben nachher zwei und 
nicht bloß einer an der Dede!“ 

„Hört, Mann, das tft genug gejagt, um Euch die 
Handjchellen anlegen zu laſſen! Wir haben fie mit, und 
wenn — — — 

Er hielt inne und blictte nach dem Fenjter, durch 
welches lautes Pferdeftampfen hereinklang. Man fah 
zwei indianifch aufgefchirrte, prächtige Hengfte und einen 
Indianer, welcher fich, um hereinzufchauen, aus dem Sattel 
herabbückte, jo daß fein lang niederfallendes, dunkles 
Haar beinahe die Erde berührte. Der Wirt ging rafch 
hin, und wir hörten die fonore Stimme des Indsman 
fragen: 

„Dies iſt ein Hotel? Wohnt mein Bruder Old Shatter- 
band bier?” 

„Old Shatterhand?” fragte der Wirt erftaunt. „Soll 
er bier in Mefton ſein?“ 

„Ja. Er ift geftern bier eingetroffen, und weil dies 
das beſte Haus für Fremde iſt, vermute ich, daß er hier 
wohnt. Ich bin Winnetou, der Häuptling der Apatſchen.“ 

„Winnetou, Winnetou, Winnetou!“ erklang es aus 
jedem Munde, und alle eilten nach dem Fenſter hin. Ich 
aber war im nächſten Augenblicke draußen bei ihm. 

„Winnetou, mein Bruder, ſei gegrüßt!“ 

„Scharlih, mein Bruder, gieb mir deine Hand!“ 

Sein dunkles Auge ſtrahlte lächelnd auf meinen neuen 
Anzug nieder, indem er weiter ſprach: 

„Mein Freund Scharlih wird dieſe Kleidung der 
Bleichgeſichter ablegen und ſein Leder wieder anlegen 
müſſen, doch heut bleiben wir noch hier. Gefällt es dir 
in dieſem Hauſe?“ 

„Das Haus iſt gut, und ſeine Bewohner ſind es auch; 
aber ſoeben befindet ſich drin die Polizei, weil Nuggets 
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geftohlen worden find und ein Bleichgeficht mich befchuldigt 
bat, der Dieb zu fein.“ 

„uff! Old Shatterhand ein Dieb! Diefes Bleich- 
geficht Hat dich doch fofort um Verzeihung gebeten?“ 

Man konnte jedes Wort, welches wir fprachen, drin 
hören; darum 308 ich den einen Augenwinkel in Falten, 
ein Zeichen, welches Winnetou fofort verftand, und ant- 
- wortete: F 
„Nein; er behauptet trotz all meiner Verſicherungen 
noch jetzt, daß ich der Dieb ſei, und der Sheriff.glaubt 
. 8 ihm und hat mir joeben gedroht, Eifen um meine Hände 
legen zu laſſen.“ 

„A, uff, uff! Eifen um Old Shatterhands Hände? 
Mein Bruder gehe voran; ich folge gleich!“ 

Das Zufammenziehen des Augenwinkels war zwijchen 
ung die Andeutung, eine Sache, über welche wir innerlich 
lachten, äußerlich mit Ernſt und Wichtigkeit zu behandeln. 
Ein heiteres Lächeln ging jchnell wie ein Blitz über fein 

Gefiht, um fich in den Ausdrud drohenden Zornes zu 
verwandeln. Ich veritand fein „ich folge gleich“, und 
kehrte in die Stube zurüd, indem ich die Haus- und auch 
die Zimmerthür weit offen ließ. 

Die Anweſenden waren von den Fenftern megge- 
treten. Sie mußten nun, wer ich war, und ſahen mic) 
mit ganz andern Augen an als vorher. Wie taunten fie 
aber, als fie das Stampfen der Hufe vom Flur ber hörten 
und dann Winnetou zu Pferde vor der Thür erjchien ! 
Er bückte ſich, um bereinzufommen, hielt den Rappen an, 
bligte mit feinen hellen, wunderbaren Augenfternen eine 
Perjon nach der andern an und fragte dann: 

„Welches von diejen Bleichgefichtern ift der Sheriff?” 

„Ich bin es,“ antwortete der Genannte in einem Tone, 
als ob er in Demut vor einem gefrönten Regenten ftehe. 
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„Du bift es, du, aljo du!” erklang es wie Mitleid 
aus dem Munde des herrlichiten Indianers. „Du, du 
wagſt es, Old Shatterhand, meinen berühmten Bruder, 
vor dem alle Scharen der roten und der weißen Krieger 
zittern und der lieber alles, was er befißt, verſchenkt, als 
daß er einen fremden Grashalm nimmt, einen Dieb zu 
nennen? Pshaw!“ 

&3 lag in diefem „Pshaw!“ der Ausdrud einer fo 
tief berniederjteigenden Herablaſſung, eines jo hobheits- 
vollen Erbarmend, daß der, an den es gerichtet war, 
feine Antwort fand und unmilllürlich einige Schritte - 
zurückwich, als ob er mit diefer nun fehr Heilel gewordenen 
Angelegenheit jest lieber gar nichts mehr zu thun haben 
wolle Einem jeden, der Winnetou nicht gelannt hat, 
muß diefer Eindrud feiner Perfönlichkeit, wenn auch nicht 
unerklärlich fein, jo doch als höchſt ungewöhnlich vor- 
fommen, aber der berühmte Häuptling der Apatfchen war 
auch weit mehr als bloß ein ungewöhnlicher Mann. Die 
Häuptlingsftellung war es natürlich nicht, welche impo- 
nierte, denn die joziale Diſtinktion eines indianifchen 
Sadhem*) ift, wenigſtens den Weißen gegenüber, Teine an 
ſich Ehrfurcht gebietende, fondern es lag ganz allein nur 
in feiner Perfonalität, in der Gefamtheit feiner Vorzüge, 
feinen geiftigen und feelifchen Eigenjchaften, welche in 
feiner fehlerlofen männlichen Schönheit eine Löftliche Ver- 
förperung gefunden hatten, daß fein Erſcheinen überall, 
wohin er fam, Bewunderung erregte und dabei zugleich 
jene niemals ausbleibende Chrerbietung erweckte, deren 
jofortige Folge ſtets der unwillfürliche Gehorjam tft. 

Er trug, wie auch ich ſtets, wenn ich mich im Weſten 
befand, einen aus Elkleder gefertigten Jagdanzug von 
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indianifhem Schnitt, an den Füßen leichte Mokaſſins, 
welche mit Stachelfchweinsborften und feltengeformten 
Nuggets gefchmüct waren. Eine Kopfbededung gab es 
bei ihm nicht. Sein reiches, dichtes, bläulich ſchwarzes 
Haar war auf dem Kopfe zu einem hohen, helmartigen 
Schopf geordnet und fiel von da aus, wenn er im Sattel 
ſaß, wie eine Mähne oder ein dichter. Schleier faſt big 
auf den Rüden des Pferdes herab. Keine Adlerfeder 
ſchmückte diefe indianifche Frifur. Er trug dieſes Alb- 
zeichen der Häuptlinge nie; e8 war ihm ohnedies auf den 
erjten Blick anzufehen, daß er kein gewöhnlicher Krieger 
jet. Ich habe ihn mitten unter Häuptlingen gefehen, 
welche alle mit den Federn des Kriegsadlers geſchmückt 
waren und fid) auch fonft mit allen möglichen Trophäen 
behangen hatten; feine fönigliche Haltung, fein freier, 
ungezwungener, elaftifcher und doch fo ftolger Gang 
zeichneten ihn doch als den edelften von allen aus. Wer 
auch nur einen einzigen Blick auf ihn richtete, der fah 
jofort, daß er es mit einem bedeutenden Manne zu thun 
hatte. Um den Hals trug er die wertvolle Friedenzpfeife, 
den Medizinbeutel und eine dreifache Kette von Krallen 
der Grizzlybären, welche er mit Lebensgefahr jelbft erlegt 
hatte. Der Schnitt jeines erniten, männlich ſchönen An- 
gefichtes, dejjen Bacenfuochen kaum merklich voritanden, 
war fait römiſch zu nennen, und die Farbe feiner Haut 
mar ein mattes Hellbraun, mit einem leifen Bronzehauch 
übergofjen. 
Einen Bart trug er nicht; in diefer Beziehung war er 
ganz Indianer. Darum war der fanfte, liebreich ınilde und 
doch fo energifche Schwung feiner Lippen ftet3 zu jehen, 
diefer halbvollen, ich möchte jagen, Füßlichen Lippen, 
welche der ſüßeſten Schmeicheltöne ebenfo mie der furcht- 
erwedendften Donnerlaute, der erquictendften Anerkennung 
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gleichfo mie der fchneidenditen Ironie fähig waren. Seine 
Stimme befaß, wenn er freundlich jprach, einen unver: 
gleichlich anfprechenden, anlocdenden gutturalen Timbre, 
den ich bei feinem andern Menfchen gefunden habe und 
welcher nur mit dem liebevollen, leifen, vor Zärtlichkeit 
vergehenden Gluckſen einer Henne, die ihre Küchlein unter 
fich verfammelt hat, verglichen werden kann; im Borne 
hatte fie die Kraft eines Hammers, welcher Eijen zer- 
ichlägt, und, wenn er wollte, eine Schärfe, welche wie 
zerjegende Säure auf den feſteſten Gegner wirkte. Wenn 
er, was aber fehr jelten und dann nur bei hochmwichtigen 
oder feierlichen Veranlaſſungen geſchah, eine Rede hielt, 
ſo ftanden ihm alle möglichen Mittel der Rhetorik zur 
Verfügung. Ich habe nie einen bejjeren, überzeugenderen, 
hinreißenderen Redner gehört als ihn und Tenne nicht 
einen einzigen Fall, daß es einem Menfchen möglich ge- 
mwejen wäre, der Beredſamkeit des großen, unvergleich- 
lichen Apatſchen zu widerftehen. Beredt auch waren die 
leicht bemeglichen Flügel feiner fanftgebogenen, Fräftigen, 
aber keineswegs indianisch ſtarken Nafe, denn in ihren 
Vibrationen jprach fich jede Bewegung jeiner Seele aus. 
Das Schönfte an ihm aber waren jeine Augen, Dieje 
dunflen, jammetartigen Augen, in denen, je nach der 
Beranlafjung, eine ganze Welt der Liebe, der Güte, der 
Dankbarkeit, des Mitleides, der Bejorgnis, aber auch der 
Verachtung liegen Tonnte. Solch’ ehrliche, treue, lautere 
Augen, in welchen beim Zorne heilige Flammen loderten 
oder aus denen das Mißfallen vernichtende Blite jchleu- 
derte, konnte nur ein Menjch haben, der eine folche Hein: 
heit der Seele, Aufrichtigfeit des Herzens, Unmandelbar- 
feit des Charakter und ftete Wahrheit des Gefühles be- 
faß wie Winnetou. Es lag in diefen feinen Augen 
eine Macht, welche den Freund beglücte, den Feind mit 
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Furcht und Angft erfüllte, den Unmürdigen in fein Nichts 
verwies und den Widerjpenftigen zum Gehorfam zwang. 
Wenn er von Gott ſprach, feinem großen, guten Mani: 
tou, waren jeine Augen fromme Madonnen-, wenn er 
freundlich zufprach, liebevolle Frauen-, wenn er aber 
zürnte, drohende Odins⸗Augen. 

Diefer herrliche Mann befand fich jett, hoch zu Pferde, 
bier im Zimmer, und aller Augen hingen mit Staunen 
und Bewunderung an jeinem gebieterifchen Angefichte und 
feiner tadellofen Geftalt, welche in vornehmer Haltung 
balb auf dem Sattel, halb in den mit Rlapperfchlangen- 
zähnen verzierten Bügeln ruhte. Bon feinen breiten, 
fräftigen Schultern bing fein, gleich dem meinigen von 
feiner ſchönen Schweſter Nſcho⸗tſchi gefertigter Laſſo in 
Schlingen über Bruſt und Rücken bis auf die Hüften 
herab, mo er um die ſchmale, elaſtiſche Taille eine bunt- 
ſchillernde Santillodecte ala Shawl gewunden hatte, welcher 
Mefjer, Revolver und alle die Gegenftände enthielt, die 
der Weltmann in oder an feinem Gürtel zu tragen pflegt. 
Auf feinem Rüden hing ein doppelläufiges, an den Holz- 
teilen mit. filbernen Nägeln bejchlagene® Gewehr. Das 
war die weitberühmte Silberbüchfe, deren Kugeln nie ihr 
Biel verfehlten. 

MWenn man eine jener Syndianererzählungen lieſt, 
deren Wert oder vielmehr Unmert ich ſchon meiter oben 
der Wahrheit nach bezeichnet habe, fo findet man fie meift 
mit jchauderhaften Illuſtrationen verjehen, gegen welche 
der Kenner und auch jeder andere vernünftige Mann 
einen wahren Efel empfinden muß. Da fieht man nichts 
als Kampf, Mord und Gier nad Blut. Jeder Rote ift 
mehr oder weniger bunt mit Federn gejchmüct, was eine 
Züge iſt und die Unmiffenheit des Verfaſſers und Zeichners 
verrät, und um den friegerifchen Eindrud zu erhöhen, 


— 2830 — 


find, wo e8 nur immer der Pla hergiebt, alle Arten 
indianifcher und anderer Waffen angebracht. Wie anders 
bier bei Winnetou! Man ſah nur fein Gewehr, denn 
jelbft fein Tomahawk, übrigens ein Meifterftücd der 
Waffenfchmiedefunft, ſteckte unfichtbar in einer Scheide 
von Opoſſumfell, welche links an feiner Hüfte hing. 
Und doch wirkte feine Erjcheinung jo unbedingt krie⸗ 
gerifch, daß es wohl niemandem eingefallen wäre, an 
ihm eine derjenigen Eigenfchaften zu bezweifeln, welche er 
al3 oberfter Kriegshäuptling fämtlicher Apatjchenftämme 
bejaß. 

Er wendete fich, als der Sheriff ängſtlich zurüdge- 
wichen war, an die übrigen und fragte: 

„Und welches ift das Bleichgeficht, dem die Nuggets 
geitohlen worden find?” 

„Ich,“ antwortete Watter. 

„Du haft behauptet, Old Shatterhand fei der Dieb?“ 

Watter wagte nicht, ja zu fagen. | 

„Und als mein weißer Bruder dich zurechtwies, haft 
du es dennoch fortbehauptet ?!* 

Der tadelloje Weftmann antwortete auch jest nicht. 

„Menſch, ich reite Dich nieder und laſſe dich unter 
den Hufen zerftampfen! Tschah !” 

Diejer Ausruf Techah war für feinen Rappen der 
Befehl, Hochzufpringen. Er nahm ihn mit den Bügeln 
vorn empor, jtemmte die Ferſen feit ein und fette mit 
dem Pferde über den Tifch hinüber, daß alles vor Schred 
laut aufjchrie, obgleich der Fühne Sprung fo wunderbar 
gelang, daß der Tiſch von feinem Haar, nicht einmal 
dem Schweifhaare des Hengftes geftreift worden mar. 
Matter retirierte bis an die Wand, mo er nicht weiter 
fonnte. Winnetou 309 fein Pferd wieder in die Höhe 
und ließ es auf den Hinterhufen dem Flüchtling folgen, 
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bis es fo nahe vor demjelben ftand, daß er e3 hätte mit 
der Hand berühren Fünnen. 

„Um Gottes willen, thut das nicht, thut das nicht!“ 
ſchrie Watter voller Angit. „sch habe ja nicht gewußt, daß 
diefer ganz vorzügliche Gentleman der berühmte Old 
Shatterhand ift!“ 

„Soyote!!* 

Coyote ift der Prairiewolf, welcher Aas frißt und 
fih nicht einzeln an ein lebendes Wild wagt. Diejer 
Feigheit und feines Geftantes wegen wird es jo verachtet, 
daß fein Name, zu einem Menfchen gejagt, als große 
Beleidigung gilt, Matter wagte e3 nicht, diefe Beleidigung 
zurüczumweifen; ex hielt, um fich vor den Hufen zu ſchützen, 
welche fich vor feinem Gefichte bewegten, die Ellbogen vor 
und rief: 

„Zurück, zurüd, Mr. Winnetou! Das Pferd jchlägt 
mir ja nach dem Kopfe!“ 

„Wenn du geftehit, daß du ein Coyote bift! Biſt 
du einer?“ 

„sa doch, ja! Ich bin alles, was Ihr wollt, ſogar 
ein Coyote!“ 

Da drehte der Apatfche den Rappen herum, ließ 
ihn nieder und fagte: 

„Und nun hinaus jeder, der Old Shatterhand, meinen 
weißen Bruder, beleidigt bat, hinaus! Hier ift nur Platz 
für ihn und feine Freunde! Hinaus!* 

Er ließ das Pferd zwifchen den Tiſchen hintänzeln, 
was bei der Lebhaftigfeit und dem feurigen Temperamente 
des Tieres gefährlich ausjah, obwohl es dabei dem Drucke 
jedes feiner Muskeln gehorchte. Watter jchoß jofort zur 
Thür hinaus. Ihm folgte etwas langſamer der Sheriff, 
dem der Conſtable noch voraneilte Wir erfuhren dann, 
daß fie fich eine andere Stube genommen hatten, die nicht, 
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wie der Sheriff fich ausgedrücdt hatte, „al Manege zum 
Zureiten von Indianerpferden benubt wird!* 

Zu Pferde in das Gaftzimmer eines Hotels zu kommen, 
fonnte nur der Gedanke eine? Winnetou fein, der fo ein 
Reiter war, daß er nichts befchädigt hätte, felbft wenn 
die Tifche und Stühle von Glas gewejen wären. Unfere 
Hengite waren Brüder, Pferde edeljter Abfunft, voll: 
ftändig fehlerlos, feurig, mutig, ausdauernd, Hug und 
troß ihres Feuerd lämmerfromm, allerdings nur gegen 
uns beide. Winnetou hatte fie jelbft indianifch zugeritten 
und dreifiert. Der Name feines Hengftes war Iltſchi!), 
des meinigen Hatatitla?), welches Apatfchenwort auf den 
beiden legten a betont und alfo Hatahtitlah ausgefprochen 
wird. Mein Hatatitla jtand mir, fo oft ich fam, zur 
Verfügung und war, fo lange ich mich mit Winnetou 
zujammenbefand, mein Eigentum, welches ich ihm über- 
gab, jobald ich mich von ihm trennte. Ich hätte das 
Pferd mitnehmen können, was ich aber natürlich niemals 
that. Unjere äußerliche Zuſammengehörigkeit und innere 
Harmonie befam durch den Umftand, daß wir ſtets zwei 
ganz gleiche Pferde ritten, eine jehr zutreffende Illu— 
Itration. 

Winnetou ftieg, als die erwähnten Perſonen aus der 
Stube gegangen waren, ab und führte den Hengjt hinaus, 
um ihn und Hatatitla anzubinden. Die Hufe hatten auf 
der Diele feine Spur gemacht, weil fie unbejchlagen waren. 
Der Wirt fagte zu mir: 

„sch habe mir gleich gedacht, daß Sie nicht bloß jo 
ein herumlaufender und zumeilen fchreibender Mr. Meier 
jeien; meine Frau wird das bejtätigen. Daß ein jo be- 
deutender Diebjtahl bei mir jtattgefunden hat, ift ein 
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außerordentlich unangenehmer Fall, der aber mehr als 
aufgemwogen wird durch die hohe Ehre, daß Sie und der 
berühmte Häuptling der Apatſchen meine Gäfte find. 
Sch Hoffe doch, daß auch Winnetou bei mir logieren 
wird?” 

„Für heut kann ich zufagen, für morgen aber nicht 
mehr,“ antwortete ich, „denn ich glaube, daß wir morgen 
nach dem Weften aufbrechen werden.” 

Da fragte Hiller fchnell: 

„Rah dem Weiten, alfo nicht nach dem Dften, 
wohin Sie doch erft wollten ?“ 

„sa. Winnetou tommt jeßt von St. Joſeph herab 
und hätte unbedingt einen andern, dort gelauften Anzug 
an und auch die Pferde in der dortigen Gegend in Penfion 
gelafjen, wenn die Abficht, nach dem Oſten zu gehen, nicht 
eine andere geworden wäre. Ich verftehe alles, was er 
thut, ohne ihn zu fragen.” 

Das war Waſſer auf die Mühle des Oberkellners, 
welcher mit einer tiefen Verbeugung zu mir fagte: | 

„Verzeihen Sie, wenn ich es vielleicht an der nötigen 
Höflichkeit habe mangeln laſſen; ich wußte ja nicht, wer 
Sie find! Darum alfo, weil Sie DId Shatterhand find, 
fonnten Sie mit jo großer Beftimmtheit jagen, daß ich 
Winnetou nicht in St. Joſeph treffen würde! Ich bin 
ganz überglücdlich über den Vorzug, Sie in unferm Haufe 
eingefehrt zu jehen, und bitte um die Erlaubnis, daß eine 
innere Stimme mir jagt, mein Herzenswunfch, indianifch- 
medizinische Studien machen zu dürfen, werde jet in Er⸗ 
füllung gehen!“ 

„Wenden Sie fih an Winnetou!“: 

„Dh, er wird thun, was Sie wollen, Mylord!* 

„Möglich! Aber ich weiß jebt noch nicht, aus wel: 
chen Gründen er unjerm Plane eine Aenderung gegeben 
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bat, und kann erft dann, wenn ich fie erfahren babe, 
Ihnen eine beftimmte Zu- oder Abfage geben.” 

Wenigſtens ebenfo fehr wie Roſt freute fih Hiller 
über die Ankunft meines roten Bruders, denn erſtens war 
er Schon darüber glüclich, ihn überhaupt einmal zu jehen, 
und zweitens glaubte er, daß fich die Hoffnungen, welche 
er in Beziehung auf feinen Vater hegte, nun erfüllen 
würden. ALS der Apatjche wieder hereinfam und fich zu 
mir und ihm ſetzte, richtete der junge Mann feinen Körper 
terzengrad im Stuhle auf und ließ diefe hochachtungsvolle 
Haltung auch nicht wieder fallen, bis er fich entfernte. 

Es wäre ein Irrtum, zu denken, daß Winnetou nun 
von fih, feinem Nitte und feinen Abfichten gejprochen 
hätte. Das that er nicht, und ich erwartete e8 auch nicht 
von ihm, denn ich Fannte ihn. In folchen Angelegen- 
beiten war er der fchweigfame Mann, der nur dann 
ſprach, wenn es notwendig war, aber auch fein einziges 
Wort zu viel. Ich Hatte gelernt, mehr aus jeinen Augen, 
feinem Geſicht zu leſen al3 von feinen Xippen zu hören. 
Als der Oberkellner ihn dienftbereit nach feinen Wünfchen 
fragte, antwortete er nur das eine Wort „Waffer“ und 
richtete dann fein Auge auf mich. Ich verſtand diefen 
Blick und erzählte ihm in Turzen Worten von dem Dieb- 
ftahle, wobei ich Teine lange Ausführung nötig hatte, um 
den Brayer-man und Watter und mein Berhältnis zu 
ihnen zu charakterifieren; ein treffendes Wort genügte 
volitändig für ihn. AS ich fertig war, ſtand er auf 
und fagte: 

„Mein Bruder mag über die Klugheit diejer Leute 
nicht lachen fondern Mitleid mit ihr haben! — — — 
Winnetou will den Stall anfehen. Komm!“ 

Der Stall war fauber und ftand jet leer. Wir 
Ichafften die Pferde hinein und ließen ihnen Waffer und 
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Futter geben, welches wir vorher auf feine Güte unter: 
ſuchten. Zugleich befahl Winnetou, daß fein anderes 
Pferd hineingeftellt werden dürfe, mas ung gern zuge- 
jagt wurde. 

Der Stall lag, wie bereit3 einmal erwähnt, im 
Hintergebäude. Neben feiner Thür führte eine Treppe 
nach der Stube, in welcher der Brayer-man gewohnt hatte. 
Wir fahen den Sheriff mit Watter und dem Conftable 
berablommen. Ganz feinem bisherigen, unfreundlichen 
Verhalten zu mir entgegen, fam der eritere auf mich zu 
und meldete mir in einem Tone, alS ob ich fein Bor: 
gejebter jei: 

„Wir find noch einmal oben gewesen, um ganz genau 
nachzuforjchen, haben aber nicht8 gejehen. Auch im Zimmer 
von Mr. Matter haben wir nichts entdecken fünnen, was 
uns auf den Thäter und die Art und Weiſe, wie der 
Diebitahl ausgeführt wurde, jchliegen lafjen könnte. Ihr 
hattet vorhin den Wunfch, einmal bier hinaufzugehen, 
Mr. Shatterhand ?!“ 

„Dielen Wunfch hatte ich als Mir. Meier, der durch 
Eure Beichuldigungen dazu gezwungen wurde,” antwortete 
ich Falt. „Jetzt geht mich die ganze Sache nichts mehr 
an!” Und in drohenden Tone fügte ich die Frage hinzu: 
„Dder etwa doch?” 

„Rein, nein! Ganz und gar nichts! Eure Unfchuld 
fteht über jeden Zweifel erhaben; das iſt ja ganz jelbit- 
verftändlich! Aber ich dachte — — — dachte — — — hm!“ 

„a3 dachtet Ihr?“ Half ich ihm aus der Verlegen- 
beit, in welcher er fich befand. 

„Da Ihr Old Shatterhand ſeid und diefer vorzüg- 
Liche Gentleman Winnetou, der Häuptling der Apatfchen 
ift, und weil man weiß, daß Ihr ſelbſt Spuren, die fein 
anderer erkennen Tann, jo meilterhaft zu leſen verfteht, 
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fo wollte ich, weil ich Euch nun doch einmal bier treffe 
— — — hm!“ 

„Sp redet Doch weiter!” 

„Rurz und gut, ich wollte Euch höflichft bitten, doch 
einmal da binaufzugehen und zu verjuchen, ob Ihr viel- 
leicht etwas findet, was wir nicht gefehen haben!” 

Sch warf einen fchnellen Blid auf Winnetou. Sein 
Geſicht war unbemwegt; er war alſo weder dafür noch 
dagegen, jondern überließ mir die Entjcheidung. Darum 
antwortete ich und zwar nur ganz kurz: 

„Kommt!“ 

Sie ſtiegen voran, um uns die Stube zu zeigen. Wir 
folgten ihnen. Der Wirt, welcher im Hofe geſtanden 
hatte, kam nach, als er ſah, wer jetzt das Suchen über- 
nahm. Der Sheriff ſchloß auf und wollte eintreten. 

„Halt!“ ſagte ich. „Ihr kommt erſt hinter uns. 
Ihr könntet uns die Spur verderben, wenn Ihr ſie nicht 
ſchon verdorben habt.“ Und um Winnetou Gelegenheit 
zu geben, dieſen Leuten zu zeigen, was ein geübter Scharf⸗ 
ſinn und Scharfblick zu bedeuten hat, ſchloß ich die Be⸗ 
merfung an: „Der Häuptling der Apatjchen wird zuerit 
eintreten!” 

Er verſtand mich, that einen Schritt hinein und blieb 
dann ſtehen. Wir konnten jein Geficht nicht jehen. Dann 
ging er bis in die Mitte der Stube, fo daß mir folgen 
fonnten. An der rechten Wand ftand das Bett, an der 
linfen ein Tiſch und ein Stuhl, auf letzterem der Koffer 
des Prayersman. Winnetou büdte fi) und bob eine 
Schnur auf, welche unter dem Tiſche lag. 

„Das ift nichts!” fagte der Sheriff wegwerfend. 

„Wartet nur!” entgegnete ich. 

Der Apatjche ging nad) dem offenen Fenfter und 
ließ die Schnur hinab, um zu fehen, wie weit fie draußen 
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hinunterreichte. Dann warf er ſie herein, behielt aber 
den Kopf draußen, um etwas, was wir nicht ſahen, zu 
betrachten. Hierauf ſchwang er fi) auf die Fenſter— 
brüftung und flieg auf die noch anliegende Leiter hinaus. 
Als er wieder hereinkam, hatte er einen kurzſtieligen Hohl- 
bohrer in der Hand. 

„Die Bleichgefichter haben keine Augen und feine 
Gedanken!” jagte er. „Der Prayer-man iſt nicht be- 
trunken geweſen und hat nicht gefchlafen. Er hatte Wert: 
zeuge und er hatte einen Gehilfen, dem ex fie an diefer 
Schnur hinunterließ. Der Gebilfe ging, um die Nuggets 
zu ftehlen; als daS gefchehen war, brachte er die Wert: 
zeuge wieder, band fie unten an die Schnur, und der 
Prayer-man zog fie herauf; fie waren aber nicht feit 
zufammengebunden, und fo fiel eins heraus und blieb 
draußen im Gezweig des milden Weines hängen, welcher 
an der Mauer wächſt. Hier iſt es. Solche Werkzeuge 
ftecft man nicht in die Tafchen des Gewandes; er hatte ' 
fie aljo nicht bei fich, als er floh, zumal feine Flucht 
ſehr ſchnell geſchah; fie find noch hier. Die Bleichgefichter 
mögen noch einmal alles aus dem Bette werfen!” 

Es fiel ihm nicht.ein, das Bett anzurühren. Der 
Gonftable warf ein Stück nach dem andern heraus. Es 
lag nicht8 drin, was nicht hineingehörte, auch nichts 
darunter. 

„Die Bleichgefichter mögen auch den Koffer leeren!” 
befahl nun Winneton. | 

Der Sheriff erflärte, daß dies bereit3 einmal ge- 
fchehen und nicht3 dabei gefunden worden jei; man mache 
fih die Mühe alfo überflüſſig. Als die Papiere, welche 
drin lagen, herausgenommen morden maren, war der 
Koffer leer. Winnetou nahm ihn in die Hand, behielt 
ihn einen Augenblic in derjelben, lächelte und gab ihn 
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mir. sch fühlte fofort, daß er ſchwerer war, als er hätte 
fein dürfen, wenn er wirklich leer gewefen wäre. 

„Mein Bruder Shatterhand meſſe die Tiefe von 
außen und von innen!” forderte mich) Winnetou auf. 

sch that dies durch die Handipanne und fand, daß 
er einen hohlen Boden haben müſſe. Die Unterfuchung 
ergab, daß er einen bis oben reichenden Einſatz hatte, 
den wir nun herauszogen; dann jchütteten wir den ge- 
beimen Inhalt heraus, der aus Nachſchlüſſeln, Bohrern, 
Feilen und jonftigen Werkzeugen beftand, welche alle jo 
gearbeitet waren, daß fie möglichit wenig Bla einnahmen. 
Bon einem Meißel, der jo ſchmal war, daß er als Zieher 
kleiner Schrauben benugt werden konnte, war die Spitze 
abgebrochen. Winnetou betrachtete die Bruchftelle auf- 
merkſam und fragte dann: 

„Die Bleichgefichter haben auch in der Stube, wo 
die Nugget3 waren, feine Spur gefunden?” 

„Rein, nicht die geringfte,” antwortete der Sheriff. 

„Sie mögen uns binführen!“ 

Wir gingen über den Hof in das Vorderhaus und 
dort nach Watter8 Zimmer, welches ein Eckzimmer wie das 
meinige war. Hier ftanden mehr und beſſere Möbel, als 
drüben. Der Schranf war offen; der leere, noch ange- 
Ichraubte Kaften ftand drin. Winnetou jah und griff 
hinein und ließ den offenen Dedel in den Scharnieren [pielen. 

„Das ift alles nutzlos!“ erklärte Watter. Ich jelbit 
erſt habe ihn aufgefchlojfen, und der Schlüffel ift nicht 
aus meiner Tajche gekommen!“ 

Nun langte Winnetou mit der Hand Hinter den 
Kaſten und fuchte dort. 

„uff!“ rief er aus, indem er fich aufrichtete und und 
ein kleines, jcharfes Eifenftückhen zeigte. „Diefer Schrant 
fteht nicht an einer Mauer, fondern an einer Thür!“ 
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„Das ift richtig!” fagte der Wirt erftaunt, denn der 
Schrank verdedte die Thür jo vollftändig mie in dem 
Zimmer neben dem meinigen; Winnetou hatte fie alfo 
nicht fehen Fünnen. 

„Man öffne die Stube, zu welcher diefe Thür führt,“ 
befahl Winnetou. „Bon dort aus ift die hintere Wand 
de3 Schrankes aufgemacht worden, und meil der Dieb 
den Schlüffel zum Kaften nicht gehabt hat, hat er die 
Gelente*) des Deckels aufgejchraubt. Als er fie fpäter 
wieder zujchraubte, ift diefe Spite de Meißels abge- 
brochen, welche ich gefunden habe. Er hat die Schrauben 
nicht ganz, jondern nur halb wieder hineingebracht; das 
fühlte ich gleich, als ich hingriff!* 

Der Schlüffel wurde geholt; wir gingen in das 
Nebenzimmer und öffneten die Verbindungsthür. Da 
ftanden wir vor der Hintermand des Schrantes und fahen 
fofort, daß ein Zeil derjelben weggenommen worden war. 
Der Schrank war ein leichtgearbeitetes Stüd, wie fie in 
Fremdenzimmern zu ftehen pflegen; der Tijchler hatte Die 
Bretter der Hinterwand nur aufgenagelt, und die Nagel: 
fuppen waren von dem Diebe mit dem Hohlbohrer frei- 
gelegt worden, fo daß er zwei Bretter hatte wegnehmen 
können. Wir thaten das auch, worauf das Innere des 
Schranfes vor uns lag, und nun fahen wir auch die halb 
beroorftehenden Scharnierfchrauben. Es war genau jo, 
wie Winnetou gefagt Hatte: In Ermangelung des 
Schlüffels hatte der Dieb den Kaften nicht vorn beim 
Schloſſe, fondern hinten bei den Scharnieren geöffnet. 

„Das ift erftaunlich, geradezu erjtaunlich!“ rief der 
Sheriff. 

„Wer hätte das gedacht!” ftimmte Watter bei. 


*) Er meinte die Scharniere. 
May, Weihnadt. 19 
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Der Wirt verfeßte dem letzteren einen gelinden 
Rippenftoß und fagte mit mir willkommener Anzüg- 
lichkeit: 

„Was denkt Ihr nun von Eurer großen Weisheit, 
Mr. Watter? Wer gehört nun zu den ‚reinen Gar- 
nichtfen‘, mit denen Ihr nur fo herumgemworfen habt? 
Wer ift fo albern gemefen, fi) von dem Prayer-man jo 
betrunfen machen zu laffen, daß er im Schlafe des 
Rauſches das Geräufch nicht gehört hat, welches hier Doch 
ganz unvermeidlich gemwefen ift? Ihr wollt wegen Mr. 
Shatterhand mein Haus verlaffen, defjen Auf nur Durch 
Eure Dummheit blamiert werden konnte. Ihr mögt 
immer gehen, denn folche Gäfte mag ich gar nicht haben. 
Habt Ihr mich verftanden!” 

Der Angerüffelte fagte Tein Wort. Winnetou aber 
fuhr in feiner Erklärung fort: 

„Der Dieb hat einem Verbündeten, welcher unten 
ftand, das Gold nad) und nach zugereicht, indem er es 
wahrfcheinlich in irgend einem Gefäße an einer Schnur 
hinunterließ.“ 

„Eines Gefäßes bedurfte es nicht,“ erklärte Watter. 
„Es waren lauter feſt zuſammengebundene Pakete. Aber 
woher kann man wiſſen, daß es durch das Fenſter ge⸗ 
geben wurde?“ 

Winnetou deutete, ohne ein Wort zu ſagen, auf 
einige am Boden liegende Nuggets und auf verſtreuten 
Goldſtaub hin, welcher nach dem Fenſter führte. 

„Ah, da iſt ein Paket auf geweſen! Ja, das ſtimmt, 
das ſtimmt! Alſo drei Perſonen haben mich beſtohlen! 
Dieſer Prayer⸗man, den der Teufel freſſen möge, und 
noch zwei andere, die ich nicht kenne! Ich werde ſeine 
Fährte ſuchen, um ihr zu folgen, und wenn ich ihn er⸗ 
wiſche, ſo ep 


— 9 — 


Mehr hörte ich nicht, denn Winnetou glaubte, genug 
gethan zu haben, und ging; ich folgte ihm. Als er unten 
nach dem Gaftzimmer biegen wollte, hielt ich ihn durch 
eine Handbewegung davon ab und führte ihn wieder nad) 
- der Stube des Prayer-man. Er ging fehmeigend mit. 
Oben angelommen, erzählte ich ihm nun, da wir allein 
waren, das Geſpräch, welches ich belaufcht hatte. Er 
hörte mir jehr aufmerkſam zu, ließ, als ich zu Ende war, 
jenes beiftimmende Lächeln fehen, welches mich ftet3 fo 
ſehr befriedigte, und fagte: 

„Und nun will mein weißer Bruder wohl diefen 
Koffer noch einmal unterfuchen, ob er vielleicht noch etwas 
enthält, wa3 wir noch nicht entdedt haben ?* 

„sa, deshalb ging ich noch einmal hierher, ehe der 
Sheriff fommt und ihn mit Befchlag belegt.” 

„Wir wollen juchen!* 

Wir ſuchten ſchnell aber gründlich die Schriften durch, 
doch ohne Refultat. Dann wurde der Koffer noch einmal 
vorgenommen. ine heimliche Taſche, ein verborgenes 
Fach gab es nicht mehr; aber an einer Stelle war, wie 
wir bemerften, das leinene Futter losgeweicht und ein 
Schnitt Hineingemadht. Ich griff in den Schnitt und 
309 drei Papiere heraus; e8 war weiter nicht darin. 
Das erſte Papier enthielt lauter untereinander gejeßte 
Namen. Parüber ftand: „To the Finding-hole*, Die 
Namen waren folgende: 

Kanſas-City, Kanſas River, Republican River, 
Frenchmans River, Fine Bluffs-Pole Ereel, Iron Moun> 
tain⸗Chugwater⸗ Creek, Late Jone⸗Laramie⸗-River, Grand 
Medieine Bow Creek, Platte River, Sweetwater River, 
Pacifie Creek, Big Sandy Creek, Fremonts Peak, Fin⸗ 
ding⸗hole. 

Das zweite Papier war ein Wechſel auf Sicht auf 
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fünftaufend Dollars, audgeftelt von Frank Sheppard 
und angenommen von Emil Reiter. 
Das dritte Papier mar höchft intereffant. Die darauf 
ftehenden Zeilen Iauteten folgendermaßen: 
„Beltändnis. ' 
Ich, Emil Reiter, erkläre hiermit und an Eides 
Statt, daß ich vorgejtern nachmittag 3 Uhr den Farmer 
Guy Finell mit meinem Gemwehre erjchoflen habe, und 
verfpreche, dem Unterfuchungsrichter auf Vorzeigung 
diejes Zugeftändniffes den Mord fofort und ohne Wei- 
gerung einzugeftehen. — Emil Reiter, Steel3ville.* 
Das unterzeichnete Datum ging auf nicht ganz ein 
Jahr zurüd. Der Name des Thäters erinnerte mich an 
meinen Mufillehrer, jenen alten, lieben Kantor, welcher 
nieine Motette hatte drucken laſſen. Sein Sohn war 
nach Amerika gegangen und hieß Emil Reiter. Natür- 
lich war das nur ein Zufall, und es gab keinen einzigen 
Grund, anzunehmen, daß der Schreiber diefer Zeilen der 
Sohn jenes Kantor und fein anderer Emil Reiter fei. 
Was hatte ihn veranlaßt, diefes fchriftliche Geftänd- 
nis niederzufchreiben? Und was Hatte der, für den es 
gejchrieben worden war, für einen Grund, es fich geben 
zu lajfen und e3 aufzuheben, ohne den Mord zur Anzeige 
zu bringen? War der jebige Befiger, aljo der Prayer⸗ 
man, diefe Perfon? Wenn er e8 war, fo war die Ab- 
fiht wohl keine gute! Wielleicht hatte Emil Reiter den 
Sichtwechjel acceptieren müffen, um dag Schweigen des 
Zeugen zu erlaufen; dann aber mußte man annehmen, 
daß der Ausfteller Frank Sheppard und der Prayer-man 
eine und diefelbe Perjon jeien; der Schriftenhändler jedoch 
hieß anders — — wenigſtens jeßt! 
Winnetou jah mich forjchend an. ALS ich die drei 
Papiere einſteckte, fragte er: 
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„Wir behalten fie?“ 

„sa,“ antwortete ich; „das eine enthält die Reiſe— 
route nach dem Finding-hole, ift und alſo außerordentlich 
wichtig, und die beiden andern können uns noch wichtig 
werden!” 

„Diefe Orte — — — uff! Sie bezeichnen faft ganz 
genau den Weg, den auch wir mit einander reiten 
werden!“ 

Seht alfo, jegt brach er das Schweigen! 

„Müffen wir auch da hinauf?” fragte ich einfach, 
als ob ich e8 gewußt hätte, daß wir diefen monatelangen, 
bejchwerlichen und gefährlichen Ritt machen würden. 

„sa,“ antwortete er ebenfo einfach. „Dein roter 
Bruder Winneton Hat gar nicht Zeit gefunden, Nugget3 
zur Reife nach dem DOften zu holen. Er ift unterwegs 
wieder umgelehrt, weil er erfuhr, daß die Krieger der 
Crows gegen die Krieger der Schojchonen den Tomahawk 
des Rampfes ausgegraben haben.“ 

„sch dachte e8 mir, daß fie das thun würden!“ 

Diefe meine Worte mußten ihm ganz unerwartet 
fommen; er fragte aber ohne das geringjte Zeichen des 
Erftauneng: 

„Mein weißer Bruder hat es gewußt?” 

„Ja. Es find von den Schofchonen ſechs Crows 
getötet worden, welche gerächt werden follen. Ich habe 
e3 hier von einer Squaw erfahren, deren Mann dabei 
gemwefen ift und die von Yalonpi-Topa, dem Häuptling 
der Kikatſa⸗Crows, einen Brief empfangen bat.” 

„uff! Winnetou und Old Shatterhand müfjen ſchnell 
fort, um ihre Freunde, die Schofchonen, zu unterftügen! 
Es find auch noch andere SFeindfeligleiten als Dieje 
Tötung zwifchen ihnen vorgefommen. Yalonpi-Topa ijt 
diesmal von dem verderblichen Brauch der roten Männer, 
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gleich nach gefchehener Urjache, ohne gerüftet zu fein, in 
den Kampf zu ziehen, abgewichen und trifft große Vor- 
bereitungen. Er bat die River- und die Mountain- 
Crows, die Ahwahaways und die Allakaweahs aufge- 
wiegelt und ſcheint auch die Krieger der Satſilaa, der 
Kahnas, Pigans und der Small Robes an ſich ziehen zu 
wollen. Er iſt ein alter und erfahrener, liſtiger Fuchs, 
während Wagare-Tey*), der junge Häuptling der Scho— 
Ihonen, noch nicht dreißig Winter zählt und mehr Auf- 
richtigkeit als Klugheit und Erfahrung beſitzt.“ 

„Ya müfjen wir freilich ſchleunigſt fort und auf 
dem Fürzeften Mege hinauf! Der bequemfte führt immer 
an dem Nord-Blatte hin, macht aber jo viele Windungen, 
daß man faft doppelt jo lange braucht wie auf dem 
andern, der allerdings fehr befchmwerlich ift und große 
Ortskenntnis erfordert, die wir aber glücklicherweiſe be⸗ 
ſitzen. Es ift das faft ganz genau der Weg, deſſen Ver- 
zeichni3 wir jetzt auf dem Zettel des Prayer-man gelefen 
haben, und jo dürfen wir hoffen, daß wir ihn troß feiner 
gelungenen Flucht auf dem Hin- oder Rückweg doch noch 
‚treffen. sch wünfche das fehr! Und ich habe noch einen 
zweiten Wunſch, der mir durch deine Abficht, zu den 
Schofchonen zu reiten, leichter und fchneller in Erfüllung 
gehen kann, als ich es bis jet für möglich hielt. Die 
Kikatſa halten nämlich ein Bleichgeficht gefangen, den 
Mann der Squam, von welcher ich dir fagte, daß ihr 
Mann bei der Tötung der ſechs Krähen zugegen gemejen 
fei und daß fie von Yalonpi-Topa einen Brief bekommen 
habe. Diefer Gefangene wird trotz allen Löſegeldes nicht 
freigegeben werden, und fo muß man ihn entweder durch 
Gewalt oder mit Lit den Kikatſa entreißen.“ 


*) „Gelber Hirſch“. 
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„Hat mein Bruder Shatterhand einen Grund, fich 
feiner anzunehmen?“ 

„sa; du follft ihn erfahren.” 

Sch erzählte ihm von Frau Hiller und ihrem Sohne, 
und zwar that ich das, um fein Intereſſe an diefen bei- 
. den Berfonen zu vergrößern, etwas ausführlicher, als es 
fonft wohl gejchehen wäre. Ich bemerkte zu meiner 
Genugthuung auch, daß ich die beabfichtigte Wirfung er- 
zielte. Er hörte fehr aufmerkſam zu und erfundigte fich 
dann: 

„Mein Bruder Scharlih Hat, wie ich höre, Diefe 
Squaw und ihren Sohn liebgewonnen?“ 

„sa. Sie hat ſoviel Schlimmes erlebt und erfahren, 
daß ich ihr die Schwere Trübfal, ihren Dann zu verlieren, 
eriparen möchte.” 

„uff! Sie ift durch großes Elend gegangen, um 
fich wieder mit ihm zu vereinigen. Ihr Herz ift treu; 
das muß Belohnung finden! Alfo fie hat vom Mitleide 
anderer Menfchen leben müfjen, obgleich fie vorher wahr: 
fcheinlich reich gemwefen ift? Konnte mein Bruder denn 
gar nicht3 für fie thun, ihr Fein Geld für die Reife, für 
Nahrung und Kleidung geben ?” 

„sh mar damals noch ein Knabe und jelbft ſehr 
arm!“ £ 

Daß ich fie dennoch befchentt hatte, ſagte ich nicht, 
denn das Prahlen mit Wohlthaten liebte er ebenjomwenig 
wie ih. Er war gegen feine Mitmenfchen, ganz gleich- 
gültig, ob rot oder weiß, von einer Aufopferung und 
Mildthätigkeit, die felbft den Tod nicht fcheute, pflegte 
aber fein Wort darüber zu verlieren. Ich hörte ihn oft 
jagen, was man für unglüdliche Menjchen thue, das 
thue man für den großen, guten Manitou*), und wie 


*) Gott. 
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man fi mit diefem, dem hoch Erhabenen, ſtehe, das 
dürfe man feinem Menfchen, der gegen ihn ein Nichts 
ſei, ausplaudern. 

„Der Mann diefer Squam wird aljo Nana-po ge- 
nannt; ich muß diefen Namen fchon einmal gehört haben. 
Nana⸗ppo — — — Nana-pp — — — ja, jebt finde ich 
es! Er nahm fich eines Sambitfchefriegers an, welcher 
vom Felfen geftürzt war, und pflegte ihn jo lange, bis 
er zu den Seinen zurückkehren konnte; diefer Krieger hat 
e3 mir ſelbſt erzählt. Wer fo an einem Fremden han⸗ 
delt, der ift ein guter Mann und darf nicht am Marter- 
pfahle der Krähen fterben. Wir werden ihn, fall3 er 
noch Iebt, wenn wir hinauflommen, ihnen zu entreißen 
verfuchen. Jetzt wollen wir gehen; es braucht niemand 
zu wiſſen, daß wir noch einmal gefucht und etwas ge- 
funden haben.” 

ALS wir hinunter in den Hof famen, ftand diefer 
voller Menſchen. Es Hatte fich fchnell in der Stadt 
berumgefprochen, wer bier im Hotel zu jehen ſei, und 
nun waren fie gefommen, die lieben, neugierigen „Sym- 
pathievögel*, und wir mußten, daß fie ung nun big zum 
Augenblide unferer Abreife umflattern würden. Winnetou 
ſchloß fofort den Stall zu und ſteckte den Schlüffel ein, um 
wenigſtens unfern Pferden die ihnen gehörige Ruhe zu 
fichern, denn daß die Wißbegierde fich auch auf fie richten 
würde, daS war mit Sicherheit vorauszufehen. 

Wir wollten und nach dem Gaftzimmer begeben, 
wo Hiller zurückgeblieben war; dieſer aber kam jebt 
heraus, um uns zu ſuchen. Er meldete uns, daß feine 
Mutter einen Boten gefandt habe, er folle fofort nad) 
Hauje fommen, e3 ſei etwas Hochwichtiges gefchehen; fie 
lajje auch mich bitten, mitzukommen. 

„Sind Leute in der Gaſtſtube?“ fragte ich ihn. 
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„Alles vol!” achte er. „ES Tann faft fein Apfel 
zu Boden fallen, und vor dem Haufe ftehen fie auch fo 
dicht. Alles will Winnetou und Old Shatterhand fehen.* 

„So gehen wir beide mit Ihnen. Führen Sie uns 
einen möglichit freien Weg, wo wir nicht gefehen werden! 
Schauftüde für Jahrmärkte und Vogeljchiegen find mir 
nicht!“ 

E3 war für ihn aber unmöglich, diefen Wunfch zu 
erfüllen. Man bemühte ſich zwar, uns Pla zu machen, 
aber e3 waren der Menfchen fo viele, daß wir nur lang: 
fam bindurchlamen. Und al3 wir die Straße erreicht 
hatten, ſtanden noch mehr da, durch welche wir uns 
förmlich drängen mußten; dann famen fie hinter ung her 
und blieben, al3 wir bei Frau Hiller eingetreten waren, 
dort vor dem Haufe ftehen. 

Sie wußte noch nicht, daß Winnetou gekommen war, 
und war von feinem Anblide fo überrafcht und feelifch 
ergriffen, daß fie ganz bewegungslos ftand und Leine 
Worte zur Begrüßung fand. Ihre innere Bewegung war 
jo tief, daß fie ihr die Thränen in die Augen trieb. 
Diefen ergreifenden Eindrud feiner Perfönlichkeit hatte 
ich Schon oft beobachtet und mich dabei ſtets felbit auch 
ergriffen gefühlt. Es Tam zu feiner unmiderjtehlich wir: 
enden Erfcheinung ja noch das ruhmesreiche Bild, welches 
die geichäftige Fama allüberall von ihm verbreitet Hatte. 
Er fah ihre Spracdhlofigfeit und ihre Augen in Waſſer 
ſchwimmen, reichte ihr die Hand und fagte: 

„Winnetou kommt, um feiner guten, weißen Schweiter 
zu fagen, daß er ihr Freund ift und ſich vorgenommen 
bat, ihr Leid zu ftillen, wenn es ihm und feinem Bruder 
Scharlih möglich ift!* 

Er pflegte meinen Bornamen Karl als Scharlih aus— 
zufprechen. Sie antwortete auch hierauf nicht und zog, 
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ehe er es hindern konnte, jeine Hand an ihre Lippen, um 
fie zu küſſen. Ich hätte ihr die ihrige hundertmal dafür 
küſſen mögen, jo freute ich mich über diefen wortlojen, 
aber umſo deutlicheren Beweis der Bewunderung, welcher 
zu widerftehen, ihr unmöglich war. Noch als wir fchon 
im Zimmer waren und er in der ihm eigenen, unnach- 
ahmlichen Weife Pla genommen hatte, Tonnte fie kaum 
die Augen von ihm wenden und mußte von ihrem Sohne 
darauf aufmerkſam gemacht werden, daß fie doch nach 
uns geſchickt habe, weil etwas Wichtiges gefchehen jei. 

Da röteten fich ihre Wangen, und ihre Augen 
ſtrahlten. 

„Ja,“ ſagte ſie, „etwas Hoch⸗, Hochwichtiges, was 
allem Leide ein Ende machen und uns das verlorene 
Glück wahrſcheinlich wiederbringen wird. Bitte, left, Mr. 
Shatterhand!* | 

Sie fprach englifh, weil fie annahm, deutfch von 
Winnetou nicht verftanden zu werden. Dabei gab fie mir 
eine Zeitung in die Hand und deutete auf die Stelle, die 
fie meinte. Es war der nod) jet beftehende, in St. Louis 
erfcheinende „Anzeiger des Welten“, welcher allen deut: 
fchen Lefern warm empfohlen werden kann. Er war das 
erfte auf der Weſtſeite des Miffiffippi herausgegebene 
deutſche Blatt, wurde ſtets in vorzüglicher Weife redigiert, 
hat bis heutigen Tages die Intereſſen der Deutjchen warn . 
vertreten und mar daS einflußreichfte landsmännifche Organ 
im ganzen Weften, wie er ſich auch noch jest den beiten 
Blättern des Dftens zur Seite ftellen kann. Die betreffen- 
den, an in die Augen fallender Stelle jehr groß gedrudten 
Zeilen Iauteten: _ 

!!-v H. — — — v. H. — — — vH-.!!! 

Die Unſchuld iſt erwieſen! Der Thäter wurde ent⸗ 
deckt und hat alles eingeſtanden! Sie dürfen offen zurück— 
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ehren! Geben Sie, falls Sie nicht gleich Tommen können, 
Ihre genaue Adrefje an! 
Treuer Nachbar.” 

Als fie jah, daß ich fertig war, faltete fie die Hände 
und jagte vor Freude mweinend: 

„Endlich, endlich hat Gott fich unfer erbarmt; wie 
danke ich ihm dafür! Wir dürfen in die Heimat zurüd- 
fehren, dürfen unfern ehrlichen Namen wieder tragen! 
Wir befommen alles, alles wieder, was wir verloren 
haben! Ja, weine, weine du auch, mein Sohn! Das find 
andere, oh, ganz andere Thränen, als die, welche wir 
bisher vergojjen haben. Mit ihnen fließt die ganze Laſt 
des Jammers von unjerm Herzen, und die Seele wird 
ebenfo frei, wie wir und in jeder andern Beziehung nun 
frei fühlen dürfen. Wenn doch mein alter, lieber Vater 
noch lebte; wenn er doch das hätte erleben dürfen!” 

Der Sohn hatte fih ftil in eine Edle geſetzt und ver- 
barg das Geficht in die Hände. Er wollte das Schluchzen 
ebenfo verbergen, wie er damals in Falkenau al3 Knabe 
fo wacker mit ihm gefämpft hatte. Niemand konnte ihnen 
die Freude aufrichtiger gönnen als ich; aber ich war ge: 
wöhnt, vorfichtig zu fein. Wenn diefe Annonce nicht auf 
Wahrheit, fondern auf Täufchung berubte, mußte der Rüd- 
fchlag fpäter um fo tiefer, um fo niederjchmetternder fein. 
Darum fragte ich: 

„Dürft Ihr diefem Aufrufe auch wirklich Vertrauen 
ſchenken? Handelt es fich nicht vielleicht um eine Falle, 
die man Euch ftellen will, um Euch hinüberzuloden?“ 

„Rein, oh nein! Dieſer Nachbar ift treu und auf: 
richtig wie Gold. Mit ihm von hieraus zu forrejpon- 
dieren, wagten wir nicht, aber wir machten mit ihm aus, 
daß er uns fofort Nachricht geben jolle, jobald die Ver- 
hältniffe, um welche es fich handelt, für uns eine Wen- 
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dung zum Befjern nehmen follten. Da wir nicht mußten, 
wo mir uns befinden würden, wurde für New York, Cin- 
cinnati, Chicago und St. Louis je eine Zeitung beftimmt, 
in welcher die Benachrichtigung erjcheinen follte; auch 
über die Form diefer Benachrichtigung wurde ein jo ge- 
naues Ablommen getroffen, daß mir gar nicht in Zweifel 
fein können, ob ſie von diefem Freunde oder von der 
Heimtüde eines andern ftammt. Nein, wir können fo feit 
glauben und vertrauen, als ob die Wahrheit in eigener 
Perſon diefe Annonce aufgegeben hätte!” 

„Well, fo ftede ich fie alſo ein!“ 

Sch faltete die Zeitung zufammen und fchob fie in 
die Tafche. 

„Oh nein!” rief fie da. „Bitte, nehmt mir dieſes 
Blatt nicht! Es ift mir ein Vermögen, ein ganzes Ber: 
mögen wert!” 

„Davon bin ich überzeugt. Aber Ihr könnt Euch 
ein anderes Exemplar verfchaffen, mozu wir wahrjcheinlich 
feine Beit haben. Wir brauchen es.“ 

„Wozu, Mr. Shatterhand 3“ 

„Um e8 Eurem Manne zu bringen,” 

Das hatte fie nicht erwartet. Sie jauchzte förmlich 
auf vor Freude: 

„Herrgott! Das wollt hr, da3? Wollt Ihr das 
wirklich thun, ihn auffuchen und ihm diefe frohe Botjchaft 
bringen ?” 

„Ja. Mein Bruder Winnetou ift einverjtanden.” 

„Mein Bruder Scharlih fagt die Wahrheit,“ befräf- 
tigte der Häuptling. „Meine gute, weiße Schweiter ift 
im Unglüd eine ftarfe Heldin gewejen; das hat der große 
Manitou gefehen und fie heut dafür mit feiner Hilfe 
belohnt. Er will e8, daß wir zu Nana=po gehen, um ihn 
aus der Gefangenfchaft zu holen und mit feiner treuen 
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Squam zu vereinigen. Wir brechen morgen früh von bier 
auf und find bereit, ſelbſt unſer Leben daran zu magen, 
ihn dir zurückzubringen.“ 

Da ſank fie laut weinend vor ihm in die Kniee, um 
ihm für diefen Entfchluß zu danken. Er ließ fie aber nicht 
zu Worte kommen, zog fie fchnell wieder empor und ſprach: 

„Winnetou ift ein Menjch, und vor Menjchen darf 
man niemal3 fnieen. Wenn meine weiße Schwefter nicht 
wünjcht, daß ich mich gleich entfernen fol, jo mag ſie ja 
fein einziges Wort des Dankes jagen!“ 

„Aber wie fann ich fchweigen, wenn da8 Herz mir 
überfließt! Welch eine Botfchaft für meinen armen Mann, 
wenn Ihr ihm diefe Zeitung gebt! Er kennt Euer Ge- 
dicht auswendig, Mr. Shatterhand; er weiß, auf welche 
Meife ich es befommen habe. Mir Elingt der Anfang 
desjelben heut jo deutlich in die Ohren mie damals, als 
ich fie unter dem Chrijtbaume zum eritenmal vernahm: 
„sch verfünde große Freude, die Euch widerfahren 
it — — —!“ Leider aber wird die Freude meines 
Mannes, wenn auch unendlich groß, Doch Leine jo Fromme, 
zu Gott gerichtete fein, mie die meinige iſt. Er iſt un- 
gläubig!“ 

Sie machte eine Baufe, betrübt durch den foeben aus: 
gefprochenen Gedanken; dann fuhr fie fort: 

„Diefer fein Unglauben hat mich im ftillen oft ſchwer 
gepeinigt. Ich habe deshalb täglich gebetet und mit Gott 
um Erhörung gerungen, aber die Erfüllung diefer Bitten 
ift biS heute ausgeblieben. Der Umftand, daß wir jo 
ſchwer und doch fo unverfchuldet leiden mußten, hat meinen 
Mann um den Glauben gebracht und ihn vollftändig von 
Gott abgewendet. Es ift mein heißes Flehen, daß er 
durch das Glück, welches und nun wieder leuchtet, zu ihm 
zuritchgeführt werde !* 
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„Laßt Eure Hoffnung ja nicht finfen, Mrs. Hiller!“ 
bat ich fie. „Die Wege des Herrn find wunderbar, aber 
herrlich ift ihr Ende. Mir dürft Ihr das glauben; ich 
habe es fchon jo oft im Leben erfahren. Der Weg des 
Leidens, auf dem ich Euch begegnet bin, wird Euch zum 
Segen gereichen.” 

„Das ift Schon jegt der Fall, Mr. Shatterhand. Ihr 
traft mich in einer Zeit, in welcher die Flut der Trübjal 
am reißendften und tiefften war. Ich wollte damals nach 
Graslitz zu einem Manne, den ich aus Rückſicht auf meine 
Sicherheit als unfern Verwandten bezeichnete; er war das 
aber nicht, fondern nur der Verwandte eines unferer Be- 
amten. Ich hielt ihn für wohlhabend, hatte mich aber 
geirrt; auch war er von Graglit fort, und wenn Ihr 
Euch nicht meiner erbarmt und mir Euer ganzes Geld 
geſchenkt hättet, jo lebte ich heute wohl nicht mehr.” 

„uff!“ ſagte da Winnetou, indem er die Hand leicht 
gegen mich erhob. „Mein Bruder Scharlih hat aljo doch 
geholfen, obgleich er eg mir vorhin verfchwieg! Ich Fenne 
ihn ja!“ 

sch richtete, um ihn nicht mweiterfprechen zu laſſen, 
die Frage an Frau Hiller: 

„Hat Euch der Empfehlungsbrief meines damaligen 
Gefährten Carpio etwas genügt?“ 

„Rein. Ich nahm ihn nur, um den jungen Mann 
nicht zu kränken. Kennt Ihr den Adreſſaten, an den er 
gerichtet war?“ 

„Nein.“ 

„Es war ein Mr. Lachner in Pittsburg. Mein 
Weg führte mich dann durch diefe Stadt, und ich er- 
fundigte mich nach ihm. Er war wohlhabend geworden 
durch Gefälligleiten, für welche man ihm zehnfache Zinſen 
zu bezahlen hatte. Man bezeichnete ihn als einen der 
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| fchlimmften von der Art Menfchen, welche der Engländer 
Cut-purse*) und der Amerifaner Throat-cutter**) nennt. 
Sch hütete mich natürlich, den Brief abzugeben.” 

Alfo ein Gurgelabjchneider war jener geheimnisvolle 
Verwandte meines Carpio! Die drei bekannten Blibe 
„Eldorado — — Millionär — — Univerfalerbe” kamen 
mir jet nicht fo leuchtend vor wie in damaliger Zeit, 
wo ich mich aber auch ſchon mit ftillen Zweifeln über fie 
berumgetragen hatte. 

Was im Laufe der Unterhaltung weiter gefprochen 
wurde, Tann ich übergehen, weil e8 von feinem Einfluffe 
auf unfere fpäteren Erlebniffe war. Heute abend noch 
einmal mit mir herzufommen, mutete ich Winnetou nicht 
zu, und fo bat ung Mrs. Hiller, uns für eine Minute 
im Hotel auffuchen zu dürfen, um uns einen Brief für 
ihren Mann zu bringen. Wir gaben die Zeit an, wann 
wir da fein würden, und verabfchiedeten un3 jodann. 

Das Hotel war in feinen öffentlichen Räumen förmlich 
geftopft voll Menſchen, als wir dort anfamen. Watter 
hatte, auf uns wartend, am Fenſter gefejjen und kam 
uns entgegen, al3 er ung jah. 

„Meſch'ſchurs,“ Tagte er. „Ich gehe fort, um den 
Prayersman zu verfolgen, während der Sheriff in anderer 
Weiſe verfuchen wird, feiner habhaft zu werden. Ich habe 
nur gewartet, um Mr. Shatterhand noch um Verzeihung 
zu bitten, daß ich fo dumm und grob geweſen bin. Ich 
erkläre hiermit feierlichit, daß ich den fogenannten Mr. 
Meier nicht mehr für einen ‚reinen Garnichts‘ halte! 
Seid Ihr damit zufrieden ?” 

„xes!* lachte ich. 

„Der Teufel jelbjt wäre nicht klug genug gemejen, 


*) Beutelſchneider. **) Gurgelabſchneider. 
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in diefem frommen Manne einen ſolchen Halunken zu ver⸗ 
muten!“ 

„Oh, was das betrifft, ſo muß ich Euch fragen, ob 
Ihr den Zettel geleſen habt, den Euch geſtern ein Knabe 
in das Zimmer brachte. Ihr hattet geſagt, daß Ihr ihn 
in einem Jahre beantworten wollt.“ 

„Den — — den habe ich wohl noch in der Weſten⸗ 
taſche. Was ſteht darauf? Wo iſt er denn?“ 

Er brachte un heraus, las ihn und ſah mich be- 
troffen an. 

„Dieſen gettel habe ich geſchrieben, um Euch zu 
warnen,“ erklärte ich ihm. „Hättet Ihr ihn geleſen und 
befolgt! Nun ſeht Ihr wohl ein, daß es auch gar nicht 
der Pfiffigkeit des Teufels bedurfte, den Prayer⸗man zu 
durchſchauen. Nur die Augen muß man offen haben; 
Ihr aber habt ſie mit Gewalt zugedrückt!“ 

Damit ließ ich ihn ſtehen. 

Man hatte für Winnetou das beſte Zimmer des 
Hauſes hergerichtet; dahin begaben wir uns, um der Neu⸗ 
gierde der Leute zu entgehen, welche alle uns ſehen und 
ſprechen hören wollten. Wir befanden uns kaum dort, 
ſo kam der Oberkellner, um uns zu bedienen, doch war 
ſeine Hauptabſicht, dem Häuptling ſeinen Wunſch, uns 
begleiten zu dürfen, vorzutragen. Er that das unter 
tiefen Verbeugungen in ſeiner höflichen Weiſe. Winnetou 
hatte keine Luſt; ich ſprach aber für den jungen Mann, 
der ſich ſo brav gewehrt hatte, ſein Ziel zu erreichen, 
und fo entſchied der Apatſche, daß er eine Ausnahme 
machen und e8 wagen wolle, einen Fremden, der zudem 
gar fein Weſtmann jei, mitzunehmen, nur müſſe Roft ein 
gutes Pferd haben und auch beweifen können, daß er ein 
leidlicher Reiter fei. Da bat uns der Bittfteller, nur eine 
Viertelftunde zu warten und dann in den Hof zu bliden. 
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Nach der angegebenen Zeit erjchien er unten auf 
einem gar nicht üblen Braunen und ritt die Schule in 
einer Weife durch, daß Winnetou ihn heraufwintte, um 
ihm zu jagen, daß er fich noch heut mit allem zur Reife 
Notwendigen verjehen und dann morgen frühzeitig zum 
Aufbruche bereit halten folle. Der gute Menſch war fait 
außer fich vor Freude und rannte fort, um den Gäſten 
unten fein großes Glüd zu verfünden. Schon hatte er 
die Thür hinter fich zugemacht, da öffnete er fie noch) 
einmal und jagte unter einer tiefen Berneigung: 

„Mylords, ich verfichere noch einmal, daß heut der 
ſchönſte Tag meines Lebens ift, und bitte dringend um 
die Erlaubnis, daß mir eine innere Stimme fagt, ihr 
werdet die mir erteilte, ehrenvolle Erlaubnis nie zu be» 
reuen haben!“ — — — 


May, Weihnacht. 20 


Brittes Kapitel. 
DId Jumble 


Es war drei Wochen fpäter, als wir uns mitten in 
den Bergen des jebigen Albanybezirtes im Südoften von 
Wyoming befanden. Im Norden von uns hob fich der 
Conical Peak und hinter ihm das Squamgebirge empor, 
und weiter entfernt lagen die dunklen Maſſen des Rees⸗ 
und Laramie- Beats. Links von uns ſahen wir die Höhen 
der Jelm⸗ und der Sheepfette am fernen Horizont ver- 
fchwinden, während recht3 davon die Ell-Mountains 
mit einem leifen, faum wahrnehmbaren Striche angedeutet 
wurden. Wir befanden ung alfo auf der weiten, außer- 
ordentlich fruchtbaren Laramie-Ebene und hatten für heut 
den Lake Jone zum Ziele, an deſſen Ufer wir übernachten 
wollten. 

Um einen furzen Blick zurüdzuthun, will ich erwäh⸗ 
nen, daß ich den in St. Joſeph gekauften Anzug Frau 
Hiller zum Aufheben übergeben und fie beauftragt hatte, 
die für mid) aus St. Louis eingehenden Honorargelder 
anzunehmen und zu quittieren.” Unjer Ritt bis hierher 
war ein fehr fchneller und angeftrengter gemwejen, hatte 
ung aber Fein befonderes Erlebnis gebracht. Mit Dr. Rojt 
waren wir zufrieden. Er hatte fich troß der Kleinheit 
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und jcheinbaren Schwächlichkeit feines Körpers als aus— 
Dauernder Reiter und aufmerlfamer, dienftfertiger Kamerad 
bewieſen und uns durch feine große Höflichkeit manchen 
heimlichen Spaß gemacht. Wir wurden auch jebt noch 
von ihm nur Mylords genannt und fehr häufig um die 
Erlaubnis gebeten, daß „eine innere Stimme ihm etwas 
fagen dürfe”. Wie er fich in gefährlichen Lagen, in denen 
es ganz anders aufzupafien gab als bisher, verhalten 
würde, das war noch abzuwarten, doch hoffte ich, auch 
dann nicht bereuen zu müffen, daß ich feinen Wunjch, uns 
begleiten zu dürfen, bei Winnetou befürmortet hatte. Be⸗ 
merfen will ich, daß er eine zwar kleine aber umfichtig 
zufammengefegte Apotheke bei fich trug und auch eine An⸗ 
zahl chirurgifcher Sgnftrumente mitgenommen hatte. Er 
nahm al3 möglich oder auch wahrfcheinlich an, daß er in 
die Lage fommen werde, von ihnen einmal Gebrauch machen 
zu können. 

Was unjern eigentlichen Zweck betrifft, die Schofchonen 
aufzujuchen, jo mußten wir jedenfalls bis zum Schlangen- 
fluffe vordringen, um zu erfahren, wo fie jest zu treffen 
waren. Wir kannten zwar ihre Wohnfie, welche oft aus 
wirklichen Dörfern mit ziemlich gut gebauten, hölzernen 
Häufern beitehen, ganz genau, mußten aber annehmen, daß 
infolge des bevorftehenden Krieges mit den Crows wenig- 
ſtens ihre Krieger nicht dort, ſondern anderswo zu finden 
jeien. 

Es war Nachmittag, und wir hatten bis zum Lake 
one ungefähr noch zwei Stunden zu reiten. Wir be- 
fanden uns in der Zeit des fogenannten indianifchen 
Sommers, in Beziehung auf die Witterung eine wunder: 
bare Jahresperiode, welche nur dem Welten eigen ift und 
fonft in feinem andern Lande, Teiner andern Gegend der 
Erde vorkommt. Die Laramie-Plain3 liegen über zmei- 
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taufend Meter hoch, und doch gab es eine fo linde, warme 
Luft bier oben, wie man fie ander3wo in derjelben Höhe 
nur im Sommer findet. Und dabei war fie jo rein und 
far, daß man auf der weiten Ebene in eine Unendlichkeit 
ſehen zu können glaubte. 

Diefe Ebene war da, wo wir uns befanden, mit ziem- 
lich hohem Graſe bewachjen, ein Umftand, welcher ung eine 
Fährte, welche von recht3 her in einem ſehr jpigen Wintel 
auf ung ftieß, ſchon von weitem deutlich bemerkbar machte. 
ALS wir fie erreichten, hielten wir an, um fie zu betrad): 
ten. Roſt fagte, um zu beweifen, daß er fein für ung ganz 
unnüßer Begleiter jei: 

„Das find feine wilden Tiere gewefen. Geftattet mir, 
Mylords, daß mir eine innere Stimme fagt, es find bier 
Menſchen geritten! Man fieht die Pferdeftapfen ganz 
genau.“ 

„Well! Wieviel Reiter waren es?“ fragte ich lächelnd. 

„Wieviel? Das kann fein Menſch jagen.” 

„So find mir, nämlih Winnetou und ich, feine 
Menfchen!” 

„Warum? Könnt ihr vielleicht dieſe Zahl angeben ?” 

„Ja.“ | 

„Das wäre ein Kunſtſtück, auf melches ich mich nicht 
veritehe.” 

„Slaube es! Wartet nur einen Augenblid, jo wird 
er Euch gleich Beſcheid jagen!” 

Winnetou war nämlich abgeftiegen, um die Spuren 
zu zählen. Nun ſchwang er fich wieder in den Sattel und 
jagte in feiner kurzen Weiſe: 

„Fünf Weiße — — — uff!“ 

Daß er eine Paufe vor dem Uff machte, ließ mich 
vermuten, daß die Fährte ihm Stoff zum Nachdenken gab. 
Da er aber weiterritt, ohne etwas hinzuzufügen, war ich 
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ftill, betrachtete aber die Fährte nun fchärfer, als ich es 
fonft wohl gethan hätte. 

Wir folgten ihr, erſtens weil fie mit unferm Wege 
diefelbe Richtung hatte und weil man zweitens im wilden 
Weiten Teine Spur mit Gleichgültigleit behandeln darf, 
denn es iſt möglich, daß fie von Menfchen ftammt, welche 
eine feindliche Abficht haben, Nach einer Weile ſah man, 
daß zwei von den fünf Reitern angehalten hatten und abs 
geftiegen waren. Die Eindrücde ihrer Füße entfernten fich 
nicht von der Spur; fie waren ihr gefolgt, und dann ſah 
man einen Eindrud, welcher nicht durch einen Fuß ver: 
urjacht worden war. Als ich mein Pferd einen Augen» 
bli anhielt, um da3 zu betrachten, fragte Roft: 

„Giebt e3 bier etwas zu fehen, Mir. Shatterhand ?” 

„Sa, und zwar etwas fehr Wichtiges.” 

„Was?“ 

„Zwei von diejen fünf Reitern haben die Fährte der 
andern drei unterfucht, und einer von ihnen ift dabei nieder- 
gefniet.” 

„Wozu? Ich erjehe feinen Grund. Wenn fte etwas 
wilfen wollten, brauchten fie die andern doch nur zu 
fragen!” 

„Das konnten fie nicht.” 

„Warum ?* 

„Weil fie nicht bei ihnen waren.” 

„Was? Wie? Die zwei find nicht bei den drei ge— 
weſen? Die fünf find alfo nicht zufammengeritten?” 

„Nein.“ 

Winnetou, der Schweigfame, warf mir einen bei- 
ftimmenden Blick zu, um mir ohne überflüffige Worte an- 
zudeuten, daß ich jebt wußte, warum diefe Fährte ihın be- 
denklich vorgefommen war. Roſt fragte weiter: 

„Wie könnt Ihr das fo genan wiſſen, Mylord? ch 
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bin zwar imftande, den Kaputzenmuskel vom rauten- 
förmigen Muskel zu unterfcheiden, aber bier wußte ich 
mir feinen Rat.” 

„Man braucht nur nachzudenken, und Ihr habt das 
Rätſel ja auch jchon gelöft: Eben weil die zwei, wenn 
fie etwas wiſſen wollten, die andern drei nur zu fragen 
brauchten, hätten fie es gar nicht nötig gehabt, anzuhalten, 
abzufteigen und deren Spuren zu unterfuchen. Daß fie 
died aber doch gethan haben, ijt eben der Beweis, daß 
fie gar nicht bei ihnen geweſen, fondern hinter ihnen her⸗ 
geritten find. Seht Euch die Fährte einmal genau an! 
Hier links zum Beifpiele bat fich daS Gras beinahe fchon 
wieder aufgerichtet, während e3 da recht noch volljtändig 
niederliegt. Diefe Stapfen find alfo jünger als jene. {sch 
ſchätze die links auf fünf, die rechts aber bloß auf Drei 
Stunden; nach diefer Angabe find die zwei Reiter alſo 
zwei Stunden fpäter hier geweſen als die drei.“ 

„Da Ihr mich darauf aufmerkſam gemacht habt, fehe 
ich dieſen Unterjchied im Grafe nun freilih auch. Ich 
werde mir diejes Zeichen merken, um vortommenden ‘Falles 
auch jagen zu können, wie alt eine Fährte ift!” 

Ich mußte lächeln. Er ſah das und fragte mich 
aljo: 
„Ihr lacht, Mylord? Warum?’ 

„Weil diefe Beltimmung nicht fo leicht ift, wie Ihr 
zu denken fcheint, Mr. Roft.“ 

„Richt To leicht? Hm! Man braucht doch nur das 
Gras anzujehen!* 

„Pshaw! Wenn e8 fih nur um den Zuftand der 
Halme handelte, wäre die Sache allerdings ziemlich leicht ; 
aber es find da noch ganz andere Dinge in Betracht zu 
ziehen.“ 

„Welche ?* 
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„Vor allen Dingen die Witterung. Hat es geregnet, 
oder jchien die Sonne? Woher wehte der Wind? War 
er ſtark oder ſchwach, troden oder feuht? Sodann muß 
man jehen, welche Art von Gras es ift, ob es fich Leicht 
oder ſchwer aufrichtet, worauf feine Länge oder Kürze, 
die Dice der Halme, fein Alter, alfo feine Claftizität, 
feine größere oder geringere Brüchigkeit großen Ein- 
fluß hat.“ 

„Haltet auf, Mylord! Das ift ja eine ganze Menge 
von Dingen, die man dabei zu berechnen hat!“ 

„Ob, das ift noch nicht alles!“ 

„Was noch?“ 

„Wie groß war die Laft, welche auf das Gras drüdte, 
und wie lange währte dieſer Drud? Die Spuren eines 
ledigen und eines berittenen Pferdes find von verjchiedener 
Deutlichleit und Schärfe, weil eben die Laſt verfchieden 
it; ſodann können die Eindrücke beim fchnellen Gehen oder 
Reiten flüchtiger, alfo weniger deutlich, in andern Fällen 
aber ganz im Gegenteile ausgefprochener und kräftiger fein 
al3 beim Iangfamern Gange. Beim langfameren Reiten 
oder Gehen ruht der Fuß oder der Huf länger auf der 
betreffenden Stelle als beim jchnellen; aber man hat da⸗ 
gegen jehr zu berückſichtigen, daß mit der Schnelligfeit auch 
die Kraft des Drucdes wächſt. Ein galoppierendes Pferd 
tritt mit ganz anderer Stärke auf als ein langjam jchrei- 
tendes; es haut förmlich auf, und da es dabei aber mit 
der vordern Schärfe der Hufe feiter auf» und tiefer tritt 
als mit dem hintern Zeile derfelben, läßt fich feine Gang: 
art noch lange Beit nach der Geftalt der Spuren unter: 
jcheiden und bejtimmen. Ich könnte noch mehr jagen, was 
man alles zu berücfichtigen hat.” 

„Es ift genug, vollftändig genug für mid, Mylord! 
ch jehe ein, daß die Sache doch größere Schmierigteit 


— 32 — 


befitzt, als ich dachte, und glaube nicht, daß ich e8 fo bald 
und fo leicht lernen werde.“ 

„ja, das richtige Spurenlejen im Wildmeft ift eine 
Wiſſenſchaft, gradezu eine Wifjenfchaft, über die es frei- 
lich feine Lehrbücher und auch feine Lehrſtühle giebt. Nicht 
jeder Mensch befitt die Gabe, e8 in diefem Studium zu 
guten Erfolgen zu bringen. Wen fie verjagt ift, der mag 
daheimbleiben, wenn er nicht zu Grunde gehen will, denn 
e3 kommt fehr häufig vor und iſt auch mir hundertmal 
paffiert, daß von der richtigen Beurteilung einer Fährte 
fehr viel abhängt, vielleicht fogar das Leben.” 

„Doch nicht etwa bier von dieſer auch?“ 

„Das Tann man jebt noch nicht wiſſen. Die Reiter 
waren Weiße; wir haben es aljo nicht mit Indianern zu 
thun, und das ift beruhigend. Aber es giebt auch Weiße, 
welche mehr zu fürchten find als feindliche Indsmen, und 
fo haben wir jeßt noch gar feinen Grund, die bier ftet3 
nötige Borficht in den Wind zu fchlagen. Es find bier 
vor fünf Stunden drei Bleichgefichter geritten; zwei Stunden 
jpäter Tamen zwei andere hinterher. Diefe fünf bilden eine 
Gefellfchaft; fie gehören unbedingt zufammen, und fo fragt 
e3 ſich, warum die zwei nicht mit den drei geritten, jondern 
von ihnen getrennt gewefen find.” 

„Hm! Mich dürft Ihr da nicht fragen; ich weiß es 
nicht! Aber wie Lönnt Ihr Jo beftimmt behaupten, daß 
die fünf zufammengehören ?* 

„Ich erfehe das aus dem Umftande, daB die hinter- 
ber Kommenden die ˖ Fährte der voran Neitenden fo genau 
betrachtet haben.“ 

„Sonderbar! Ich würde daraus grad das Gegenteil 
Tchließen.* 

„Wieſo?“ 

„Mir würde eine innere Stimme ſagen: Grad weil 
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fie die Spur jo angefehen haben, mußten fie nicht, wer 
die waren, die fie vor fich hatten.“ 

„Das beweiſt weiter nichts, al3 daß Ihr kein Weſt⸗ 
mann jeid. Wenn man auf eine fremde Fährte ftößt, fo 
lieft man fie und folgt ihr dann fo lange, als fie feine 
Veränderung. bietet oder es feinen fonftigen Grund zum 
Aufenthalte giebt. Die zwei Reiter aber find abgeftiegen 
und haben fich mit der Spur an einer Stelle befchäftigt, 
wo fie nicht den geringften Grund zu dieſer befondern 
Aufmerlfamteit bot, jondern ganz genau diefelbe war wie 
vorher. Sie haben alfo nicht nach etwas juchen wollen, 
was fie noch nicht mußten, fondern fich nur noch einmal 
überzeugen wollen, daß es die Fährte fei, der fie zu folgen 
hatten. Die Spuren, und folglich auch die drei Neiter, 
waren ihnen aljo befannt. Wahrjcheinlich wollten fie 
auch bloß willen, wie groß die Entfernung zwiſchen 
diefen und ihnen war. Dieſer Umjtand bringt mich natür- 
lich auf eine weitere Frage, welche für ung höchſt wichtig 
werden kann.“ 

„Natürlich? Ich finde feine Frage, am allerwenigiten 
eine, die aus dem, was Ihr gejagt Habt, jo natürlich zu 
folgen bat!“ 

„Davon bin ich überzeugt! Es ift die Frage: Wollen 
die zwei die drei einholen, oder wollen fie das nicht?“ 

„Natürlich wollen fie es, da fie Doch zu ihnen ge- 
hören!“ 

„Das iſt nicht mit ſolcher Feſtigkeit hinzuftellen. 
Wenn ich von ihrer Zuſammengehörigkeit geſprochen habe, 
ſo iſt die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß dieſe ſich 
nicht auf den heutigen Tag, ſondern auf eine ſpätere Zeit, 
auf ein entferntes Ziel bezieht.“ 

„Das iſt mir zu verwickelt! Ich kann zwar den 
Kaputzenmuskel ganz gut von — — —“ 


„Bon dem rautenförmigen Muskel unterfcheiden,” 
unterbrach ich ihn. „Uber für die jegige — — —“ 

„Entiehuldigung, Mylord!“ fiel er mir ſchnell in die 
Rede. „Sch Hatte diefes Mal nicht den rautenförmigen, 
fondern den großen, vorderen, geferbten gemeint; fie ge- 
hören aber alle drei zu der Muskelgruppe der Schulter 
und des Schlüffelbeines. Ich habe zu ihnen nur noch 
den Aufheber, der auch der geduldige genannt wird, den 
tleinen, vorderen und gelerbten und den musculus sub- 
claveus zu fügen.” 

„But, fügt dieje drei noch Hinzu, jo werden es ſechs! 
Wir Fönnen aber alle diefe Muskeln ruhig an der Schulter 
und dem Schlüfjelbeine fien lafjen und wollen ung Lieber 
mit der Fährte bejchäftigen, welche und doch wich— 
tiger iſt!“ 

„Well, Mylord! Ich folge Euren Worten mit 
größter Aufmerkjamleit, denn diefe Spur iſt auf unferm 
ganzen bisherigen Ritte die erjte, welche Eure Aufmert- 
famteit fo jehr in Anfpruch nimmt.” 

„Mich bejchäftigen jet vor allen Dingen die beiden 
Fragen: Warum find die zwei Weiter zurückgeblieben ? 
und: Wollen fie die drei einholen oder nicht? Der Zweck 
des Rittes ift bei beiden Trupps jedenfalls derjelbe; aber 
die beiden Zurücgebliebenen fcheinen dabei irgend eine 
Abficht zu verfolgen, welche geheim bleiben ſoll; jie haben 
fi) fepariert, um über diefe Abficht ungeftört und unbe- 
laufcht reden zu können. Unter den Verhältnijjen, welche 
bier im milden Weiten herrſchen, kann man aber bei 
neunzig unter hundert Fällen annehmen, daß eine jo ſorg⸗ 
fältig geheimgehaltene Abficht Feine gute, jondern eine 
fchlechte ift. Die drei Reiter haben fich alſo vor den zwei 
in acht zu nehmen. Das ift es, mas mir diefe Spuren 
Tagen.“ 
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„Mylord, Euer Scharfjinn ift bemundernswert! Ich 
muß geitehen, daß ich auf diefe Gedanfen und Schlüſſe 
nie gekommen wäre!“ 

„Pshaw! Es ift nicht bloß der Scharffinn, der mich 
auf fie bringt, fondern noch etwas anderes, wofür e8 aber 
feinen treffenden Ausdrud giebt. Der Weftmann eignet 
ſich nämlich nach und nach einen, ich will jagen, fechiten 
Sinn an, auf den er fich ebenfo wie auf die fünf eigent- 
lichen Sinne verlajjen kann. Es ift daS eine Art geiftigen 
Sehens oder Hörens, eine geheimnisvolle Art der Wahr: 
nehmung, welche nicht von Licht: oder Schallmellen ab- 
bängig if. Man möchte ihn den Ahnungs- oder den 
Vermutungsfinn nennen, wenn Vermutungen und Ahnungen 
nicht etwas jo Unbejtimmtes mären, denn diefer jechite 
Sinn trifft das Richtige mit ganz derfelben Sicherheit, 
wie das Auge einen vor ihm ftehenden Gegenftand erfaßt. 
Der Weftmann bat fich dieſen Sinn ganz in derjelben 
Weiſe nach und nach anzuüben, wie das Kind auch erjt 
durch lange Hebung die Fertigkeit gewinnt, fich feiner 
Sinne zu bedienen; dann aber, wenn man ihn einmal 
beſitzt, kann man ſich auf ihn ebenfo feit wie auf das 
Auge oder das Ohr verlafjen; ja, es kommt jogar nicht 
felten vor, daß er den Ausfchlag giebt, wenn die Ergeb- 
niffe von Geficht und Gehör einander widerfprechen. Kein 
Menſch beſitzt diefen Sinn in fo hoher Schärfe und Ent: 
widelung wie Winnetou. Ich bin doch gewiß fein Neu- 
ling, aber es hat Fälle gegeben, in denen felbit ich im 
höchften Grade über die Sicherheit erftaunte, mit welcher 
er Dinge vorherfagte, auf welche ich mit all meinem 
Scharffinn nicht gekommen wäre. Diefe Ankündigungen find 
dann ftet3 fo genau in Erfüllung gegangen, als ob er die 
betreffenden, in der Zukunft liegenden Verhältniffe ganz 
deutlich vor feinen Augen gehabt hätte. Wenn ich diejen 
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Sinn nicht auch befäße, wäre ich da wohl zumeilen ver- 
fucht gewejen, anzunehmen, daß er zu den Wtenfchen ge- 
höre, welche mit dem jogenannten ‚zweiten Geficht‘ begabt 
find. Doch, Ihr feht, daß er uns weit vorangelommen 
it. Wollen uns beeilen, ihn wieder einzuholen! Ich ver- 
mute, dag wir heut am Late Sfone nicht jo unbefchäftigt 
fein werden, wie wir e8 an unfern bisherigen Lagerftätten 
gemwefen find.“ 

„Denkt Ihr etwa an eine Gefahr, Mylord ?* 

„Rein. Wer Winnetou, den Häuptling der Apa- 
tfchen, bei fich bat, für den wird manches, was ſonſt ge- 
fährlich fein würde, vollftändig unbedenklich. Wir wer- 
den eine interefjante Unterhaltung à la Wildweſt haben, 
weiter nichts. Kommt, Mr. Roft!“ 

Wir trieben unfere Pferde an, um Winnetou, der 
feinen jchnellen Schritt beibehalten hatte und uns infolge- 
deflen vorausgelommen war, wieder einzuholen; dann 
folgten wir der Spur, welche grad auf den Lake Jone 
zuführte, fo lange, big fie fich trennte. Drei Pferde waren 
in der bisherigen Richtung weitergegangen, zwei nach der 
rechten Seite von ihr abgewichen. Winnetou ritt, ohne 
fih zu befinnen, auf der legteren Fährte weiter. Das 
fonnte fih Roft nicht erklären, weshalb er mich fragte: 

„Warum reiten wir nicht geradeaus, Mr. Shatter- 
band? Diefe neuen Eindrüde führen Doch wohl nicht 
zum See, wohin wir mollen!” 

„Sie führen hin,“ antwortete ich. 

„Wirklich? Sie gehen aber doch von der Rich—⸗ 
tung ab!” 

„Kur einftweilen. Später werden beide Fährten 
wieder zufammenjtoßen. Winnetou ift, fobald er jah, dag 
fie fich trennten, fofort mit feiner Berechnung fertig ge- 
weſen. Ahnt Ihr, was er vermutet?” 
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„Nein. Ich bin fo ahnungslos wie ein Kind.” 

„Beide Abteilungen wollen nach dem See; die zweite 
will fid) aber von der erften zunächft nicht jehen lafjen, 
weil fie mahrfcheinlich die Abficht Hat, fie zu belaujchen.“ 

„Hm! Iſt der Apatjche denn allwiljend ?* 

„Wenn er e8 wäre, würde ich es auch fein, weil ich 
ganz dasſelbe denke. Der Erfolg wird zeigen, daß wir 
reht haben. Es Tann Fein anderer Grund zu dieſer 
Trennung vorliegen.” 

„Aber hätten wir da nicht auch wohl Beranlaffung, 
die erſte Abteilung zu belaufchen ?* 

„Allerdings. Wichtiger aber ift es, zu erfahren, 
was die zweite für einen Grund hat, Perjonen, mit denen 
fie zufammengehören, heimlich auszuhorchen. Wir haben 
hier den Beweis, daB das, was ich vorhin von ihnen 
gejagt habe, wahr ijt: fie haben etwas vor, was entweder 
alle ihre drei Kameraden oder wenigſtens einer von diejen 
nicht wiſſen jollen. Wenn aber Leute, welche die Gefahren 
des Weſtens mit einander tragen follen, Heimlichleiten 
vor einander haben, jo mangelt ihrem Verhältnifje Die 
grad bier fo notwendige Ehrlichkeit. Es ift voraus: 
zufehen, daß wir mit diefen fünf Perjonen zuſammen⸗ 
treffen, und darum ift e8 vor allen Dingen notwendig, 
hinter die Schliche der Heimlichthuer zu Foınmen. Wir 
reiten aljo zunächit ihnen nach, um ihnen, wenn es not: 
wendig ift, auf die SFinger zu Elopfen. Auf den Pfaden, 
welche Winnetou und Old Shatterhand reiten, erden 
feine Niederträchtigleiten geduldet!“ 

„So kann es wohl gar zu SFeindfeligkeiten zwifchen 
ihnen und ung kommen?“ 

Pl 

„Das iſt Höchft intereffant! Jetzt freue ich mid) 
darüber, daß wir auf diefe Fährte getroffen find!“ 
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„Wahrjcheinlich giebt es unter den drei Reitern auch 
jemand, der fich ebenſo und noch mehr als Ihr darüber 
zu freuen hat. Wir werden das fehr bald erfahren, denn 
wir haben nur noch eine halbe Stunde zu reiten, bis wir 
den Eee erreichen.” 

Dieje Vorausfagung bewahrheitete fich, denn die an- 
gegebene Zeit war noch nicht ganz verfloffen, fo fahen 
wir im Südmeften von uns einen dunklen Strich am 
Horizonte, der daS Gehölz bedeutete, welches fich rund 
um den See herumzog. Anftatt der Fährte weiter zu 
folgen, wich Winnetou, noch weiter recht3 ausbiegend, 
von ihr ab. Roſt konnte den doch fo naheliegenden Grund 
dazu nicht einfehen und fragte mich nach demfelben. Ich 
bin auch fein Freund vom unnützen Sprechen und habe 
mich, fo oft ich mit Winnetou allein war, ftet3 ebenfo 
ſchweigſam verhalten wie er; aber ein Neuling, der Roft 
doch war, muß unterrichtet werden, und da die Rolle des 
Belehrenden num einmal mir zugefallen war, Tonnte ich 
mich derfelben nicht entziehen und gab ihm alfo die ge- 
mwünfchte Auskunft, indem ich antwortete: 

„Die drei find jo geritten, daß fie den See in feiner 
füdlichen Gegend erreicht haben. Die zwei ritten weiter 
rechts, alſo nördlih, um an einer Stelle auf ihn zu 
treffen, mo fie von den dreien nicht gefehen werden können. 
Von da aus wollen fie fi) an fie fchleichen. Da wir fie 
nun ebenfo belaufchen wollen wie ſie die anderen, dürfen 
fie und auch nicht fehen. Darum gehen wir nun von 
ihrer Fährte ab, um von Norden her an das Waffer zu 
fommen. Ihr merdet gleich fehen, daß Winnetou fein 
Pferd zum Galopp antreiben wird.“ 

„Wozu das?“ 

„Weil ein galoppierendes Pferd fich fchneller und 
tiefer am Boden bewegt und aljo von weiten nicht fo 
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leicht gefehen werden Tann wie ein langſam gehendes; 
auch wird dadurch die Zeit einer doch leicht möglichen 
Beobachtnng bedeutend abgekürzt.“ 

„Aber die zwei Fönnen und doch gar nicht fehen und 
beobachten, weil fie jo weit füdlich von uns find!“ 

„Ganz richtig eigentlich; aber der vorfichtige Weft- 
läufer hat mit allen Mtöglichkeiten zu rechnen. Wen 
fie jo vorfichtig find, wie wir an ihrer Stelle fein würden, 
fo juchen fie den Wald eine hinreichende Strede weit ab, 
um fich zu überzeugen, daß fich niemand in der Nähe 
befindet und fie aljo ficher find. Dabei können fie jo 
weit nördlich Tommen, daß fie unfere Annäherung be- 
merken würden, wenn wir nicht jo Elug wären, ihnen 
weit genug auszumeichen.” 

„Schön! Wollen jehen, ob er wirklich galoppieren 
wird!” 

Er Hatte dieſe Worte, welche Winnetou gar nicht 
hörte, kaum ausgefprochen, jo trieb diefer fein Pferd durch 
ein aufmunterndes Zungenschnalzen an und flog dann in 
Garriere vor uns hin. Wir folgten natürlich in dem- 
felben Tempo. 

- Der den See umgebende Wald fchicte uns einen 
Bufchausläufer entgegen, hinter welchem wir anbielten 
und abftiegen. Die Stelle, an welcher wir un? befanden, 
fonnte von derjenigen, wo die zwei Männer zu vermuten 
waren, vielleicht eine englifche Meile entfernt ſein. Winne: 
ton gab feinem Pferde das Maul zum Grafen frei und 
fagte: 

„Meine weißen Brüder mögen auf mich warten!” 

Mit diefen Worten verſchwand er im Gebüfch, nach: 
dem er feine Silberbüchje von der Schulter genommen 
und mir gegeben hatte. 

„Wo will er hin?” fragte Roft. 
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„Nach den Leuten fuchen, die wir beobachten werden.“ 

„Barum nimmt er fein Gewehr nicht mit?“ 

„Weil es ihm hinderlicy werden fann. Es ift mög- 
lich, daß er ſtreckenweit durch das Gebüfch Friechen muß, 
wobei einem ein langes Gewehr natürlich im Wege iſt.“ 

„Was thun wir inzwijchen?“ 

„Wir fegen ung nieder und warten. Es kann leicht 
eine ganze Stunde dauern, bis er wiederkommt. Macht 
es Euch und den Pferden alfo bequem; ich will inzwifchen 
nachfehen, ob fich niemand in der Nähe befindet.” 

Ich fuchte den Rand des Waldes forgfältig ab, fand 
aber fein Anzeichen von der Gegenwart eines menfchlichen 
Weſens und kehrte dann zu ihm zurüd. Die wegen des 
dazmifchen Liegenden Waldes für uns unfichtbare Sonne 
mußte faft am Horizonte ſtehen; es war aljo nach uns 
gefähr einer halben Stunde die Dämmerung zu erwarten. 

Die Schatten wurden länger und immer länger, bis 
fie ihre Spigen ganz über die öftliche Ebene hinaus⸗ 
warfen, worauf e3 fchnell zu Dunkeln begann. Grad als 
das Vicht des Tages im Verſchwinden war, lehrte der 
Apatjche zurüd. Er ftieg auf fein Pferd und ritt, ohne 
ein Wort zu jagen, dem Walde entlang in füdlicher Rich⸗ 
tung fort; wir folgten ihm. Roſt war neugierig. Er 
hätte gern gewußt, ob Winnetou feinen Zweck erreicht 
hatte, getraute fich aber nicht, ihn "mit Fragen zu be- 
läſtigen. Ich war auch till, denn ich wußte, daß der 
Häuptling fprechen würde, fobald er es für nötig hielt. 
Er hatte die Gefuchten jedenfalls gefunden, denn daß er 
mußte, wo fie waren, erjah ich aus der Sorglofigkeit, mit 
welcher er uns vorantitt. 

Es mochte eine gute Vierteljtunde vergangen fein, 
da ftieg er ab, fchlang den Pegriemen an die Zügel, um 
jein Pferd anzupfloden, und fagte: 
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„Mein Bruder Roſt mag bier bei den Pferden 
bleiben und fich jehr ftill verhalten. Wir werden ihm 
unfere Gewehre geben, um uns leichter an die zwei Bleich- 
gefichter anfchleichen zu können. Er foll, felbit wenn wir 
um Mitternacht noch nicht zurückgekehrt wären, feine 
Sorge um ung haben und fich ja, bis wir wiederfommen, 
nicht von dieſer Stelle entfernen! Jetzt komm, Scharlih!* 

„Darf ich wirklich fo ohne Sorge um Euch fein, Mr. 
Shatterhand?“ fragte mich der Angeredete. 

„Ja,“ antwortete ich. 

„Auch ſelbſt dann, wenn mir vielleicht eine innere 
Stimme ſagt, daß Ihr Euch in Gefahr befindet?“ 

„Auch dann. Ihr habt überhaupt nicht auf dieſe 
Eure innere Stimme, ſondern nur auf uns zu hören. Es 
giebt keine Gefahr für uns, und ſollte es eine geben, ſo 
würdet Ihr durch eine etwaige Eigenmächtigkeit das Uebel 
nur noch ärger machen. Ihr habt auf alle Fälle hier zu 
warten, bis wir wiederkommen, ſelbſt wenn dies erſt 
morgen früh geſchehen ſollte!“ 

Ich gab ihm meinen Bärentöter und den Henryſtutzen 
und folgte dann dem Apatſchen, welcher ſich hier jeden 
Strauch gemerkt zu haben ſchien, fo groß war die Sicher: 
heit, mit welcher er mich erſt durch das Gebüfch und 
dann in den vom Unterholz freien Wald führte. In 
dieſem war e3 finfter; darum nahm er mich bei der 
Hand. 

Er bewegte fih, wie ich bemerkte, in einem Bogen 
um den Ort, den er erreichen wollte, und wurde um fo 
vorfichtiger, je mehr wir uns demfelben näherten. Dann 
ließ er meine Hand los, legte fich nieder und kroch auf 
den Händen und Füßen weiter. Selbftverftändlich folgte 
ich ihm in derfelben Weife. Bald hörten wir Stimmen. 


Indem wir uns langfam und geräufchlo® vorwärts 
May, Beihnagt, 21 
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ſchoben, erreichten wir die legten Bäume am Waldesrande 
und hatten die Gefuchten nahe vor ung im Grafe fißen. 
Nicht weit von ihnen waren die dunklen Umriſſe ihrer 
angehobbelten Pferde zu bemerken. 

Das Glück war und außerordentlich günftig, denn 
die beiden Berfonen fprachen grad jet über einen Gegen- 
ftand, welcher für mich von höchitem Intereſſe war. Als 
wir uns ihnen ſoweit genähert hatten, wie es möglich 
war, hörte ich die Worte: 

„ga, ich bin auch überzeugt, daß diefer Sheriff ſehr 
fleißig nach ung forfchen wird. Grad meil er einjehen 
mußte, daß er fich auf jo falſchem Wege befunden hatte, 
giebt er fich nun die größte Mühe, diefen Irrtum quitt 
zu machen. Ich möchte nur willen, wer dieſer fremde 
Dutchman gemejen ift!* 

„Ein Zeitungsfchreiber, weiter nichts!” antwortete 
der andere, deſſen Stimme mir jofort befannt vorkam, 
obwohl er in gedämpftem Tone fprach. 

„Das bezweifle ich! Der Kerl ift in einer Weiſe 
gegen dich aufgetreten, die mehr als bloß einen Tinten⸗ 
flerer in ihm vermuten läßt.“ 

„Er bat aber doch das Gedicht gemacht und muß 
alfo ein Federfuchjer geweſen fein!” 

„Kannſt du darauf ſchwören, daß er da nicht ge- 
logen hat?“ ; 

„Schwören wohl nicht. Aber was für einen Grund 
follte er gehabt haben, fich für den Verfaſſer auszugeben, 
Streit mit mir anzufangen und dann die Gedichte zu 
verbrennen?” 

„Das weiß ich allerdings auch nicht.” 

„Uebrigens mar dieſes Verbrennen ein Unfinn von 
ibm, denn ih habe das Poem, welches wirklich gar 
nicht fchlecht ift, auswendig gelernt und werde es wieder 
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druden laffen, wenn ich noch einmal die Veranlaffung 
haben follte, al3 frommer Prayer-man aufzutreten,“ 

„Das kommt nicht wieder vor, denn unfer jebiger 
Streich bringt ung foviel ein, daS wir das Gejchäft auf: 
geben und uns zur Ruhe ſetzen können. Es ift nur gut, 
daß wir die NuggetS dieſes albernen Watter jo rafch in 
Geld umfeen und dieſes deponieren Tonnten, und daß 
die beiden Lachner mit ihren Neifevorbereitungen fertig 
waren und gleich mitfahren konnten.“ 

„Ob es wohl jo notwendig war, die Eifenbahn zu 
benugen ?“ | 

„Sanz gewiß! Wir mußten möglichft fchnell aus dem 
Staate Miffouri verjchwinden, in welchem du es nie 
wieder wagen dürfteit, deine fromme Rolle zu fpielen. 
Man würde den falbungsvollen Brayer-sman wohl fehnell 
bei den Haaren nehmen. Du haft überhaupt von Glüd 
zu jagen, daß man nicht fehon längft auf dich aufmerkfam 
geworden ift. Man hätte doch unbedingt darauf kommen 
müflen, daß, wo ein ſolcher mohlvorbereiteter Einbruch 
geſchah, du ſtets vorher dageweſen warft!” 

„Pshaw! Meine Frömmigkeit machte die Leute blind. 
Es madt mir noch jett Spaß, daß der Wirt in Wefton 
von dem Einbruche bei dem dortigen Händler und bei 
dem Advokaten Pretter in Plattsburg ſprach und dabei 
in feiner Tindlichen Unfchuld erwähnte, daß ich Furz vor- 
ber in Wefton und Plattsburg gemwefen bin. Der dumme 
Teufel hatte feine Ahnung von dem Zufammenhang!” 

„Oh, jest wird ihm diefe Ahnung wohl gekommen 
fein! In Weſton darfit du dich niemals wieder fehen 
laffen. Wenn diefer verdammte Dutchman nicht gemefen 
wäre, dieſer — — — wie hieß er?” 

„Meier.“ 

„Alſo dieſer Meier nicht geweſen wäre, hätte die 
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Sache ein ganz anderes Ende genommen und es wäre 
nicht nötig geweſen, uns in der Weife zu beeilen, daß 
das Gelingen unjeres herrlichen Planes beinahe unmög- 
lich geworden wäre. Hatte er denn Verdacht gegen dich 
gejchöpft ?* 

„Es Tchien fo.” 

„Aus welchem Grunde?* 

„Das weiß der Teufel! ch bin ja nicht dabei ge- 
weſen, als Watter den Diebſtahl entdeckte, und ich weiß 
alfo nicht, was alles gefprochen worden ift. Als ich dann 
fam, börte ich nur, daß dieſer Meier den Sheriff auf- 
forderte, mich feſtzuhalten. Es fchien, daß der Verdacht 
auf ihn gefallen fei und er fich dadurch, daß er ihn auf 
mich warf, rechtfertigen wolle. Ich juchte natürlich fofort 
das Weite.“ 

„Vielleicht hätteft du beffer gethan, zu bleiben?“ 

„Nein. Wenn ich einmal arretiert worden war, fo 
ſtand faft mit Sicherheit zu erwarten, daß alle Verdachts⸗ 
momente gegen mich jprechen würden. Uebrigens mußte 
ich dir nah und durfte mich fehon deshalb nicht ergreifen 
laſſen.“ 

„Well! Ich bleibe aber dabei, daß dieſer Meier 
nicht das geweſen iſt, wofür er ſich ausgegeben hat. Für 
die Wahrheit dieſer Vermutung ſpricht auch der Umſtand, 
daß er ſo meiſterhaft geſchoſſen hat.“ 

„Das war Zufall!“ 

„Nein. Wer bei ſo wenig Schüſſen eine Kugel mit 
Abſicht daneben gehen läßt, der weiß genau, daß er nicht 
wieder fehltreffen wird.“ 

„Ob es Abſicht geweſen iſt, das läßt ſich nicht be— 
haupten!“ 

„Ich behaupte es aber! Wenn er etwa ein verkappter 
Weſtmann geweſen wäre!“ 
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„Pshaw'!* 

„Dann käme er gewiß auf den Gedanken, fich etwas 
näher nad) uns zu erfundigen. Ich traue diefem Kerl 
nicht, obgleich ich ihn leider nicht gefehen babe. Ein 
guter Brairieläufer fommt fehr leicht auf allerlei Be- 
rechnungen, zu welchen da8 Gehirn anderer Menjchen 
nicht ausreicht. Du haft doch nichts zurückgelafjen, was 
auf unfere Fährte führen könnte?“ 

„Nein.“ 

„Deine Werkzeuge?“ 

„Habe ich in den Fluß geworfen.” 

„Deinen Koffer?“ 

„Verbrannt.“ 

„Du hatteſt dir doch auch Notizen gemacht. Haſt 
du die noch?“ 

„Rein; ich Habe fie auch verbrannt, weil das Er- 
eignis in Weſton mich vorfichtig gemacht hatte.“ 

Der Prayer-man ſagte bier die Unmahrheit, denn 
wir hatten ja feinen Koffer mit den Werkzeugen und 
Notizen in den Händen gehabt. Er verſchwieg jetzt die 
Wahrheit, um fich feinen Vorwürfen auszufegen. 

Dan Tann fich denten, daß meine Heberrafchung, 
bier am Late Jone auf den Prayer-man zu treffen, feine 
betrübende für mid) war! Es hätte mir im Gegenteil 
nicht8 Erfreulicheres gefchehen können, als dieſe Begegnung 
mit dem Manne, deſſen Pläne zu durchkreuzen mein 
Wunſch gewefen war. Ich mußte nun mit einemmal 
ganz genau, wer die fünf Reiter jeien. Es war gar 
nicht ſchwer, Dies zu erraten. 

Bei dem Nuggetdiebftahle in Wefton nämlich waren 
. drei Berfonen thätig gewejen: der Prayer-man, der eigent- 
liche Einbrecher und jodann derjenige, welcher im Hofe 
geitanden und die Nuggets in Empfang genommen hatte. 
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Einer von’ diefen beiden letzteren war der Fremde ge- 
mejen, welcher in der Gaſtſtube gejeffen und mit dem 
Brayer-man die von mir beobachteten Blicke des Einver- 
ftändniffes gemechfjelt hatte. Nicht diefer Fremde, der 
mich doch in der Stube gefehen hatte, fondern der dritte 
im Bunde faß jebt bier neben dem Prayer:man, denn er 
batte joeben gejagt, daß ich ihm unbelfannt fei. Dieſer 
dritte fchien der Anführer, da8 dominierende Mitglied 
des faubern Rleeblattes zu fein, wie aus feiner Ausdrud3- 
weife zu vermuten mar. 

sch hatte erfahren, daß zwei Menfchen, ein Onkel 
und ein Neffe, in die Berge nach einem Finding-hole ge- 
[odt werden follten. Dieſe fünf Perſonen ritten nach 
dem Gebirge, und zwar auf dem Wege, welcher auf dem 
in dem Koffer des Prayer:man gefundenen Zettel ange- 
geben war. Da lag es fehr nahe, zu erraten, daß wir 
es hier mit dieſem beabfichtigten Unternehmen zu thun 
hatten: e8 waren die drei Gauner mit ihren beiden 
Dpfern, mit denen wir hier zujammentrafen. Und wenn 
ich mit diefer Vermutung feinen Irrtum beging, fo waren 
die drei, welche vorangeritten waren, der Onfel, der 
- Neffe und der fremde Gaft aus Meierd Hotel, den ich 
beobachtet hatte. 

Diefe Erwägungen flogen mir nur fo fchnell durch 
den Kopf, denn ich hatte feine Zeit, ihnen nachzuhängen, 
weil jedes Wort, welches gejprochen wurde, meine ganze 
Aufmerkſamkeit in Anjpruch nehmen mußte. 

„Es mar ug, daß du das alles vernichtet haft. 
War e8 dir denn möglich, den Koffer auf der jchnellen 
Flucht mitzufchleppen?* wurde der Prayer-man weiter 
gefragt. 

„sa, denn die Kerls waren jo dumm, mir die nötige 
Zeit zu laffen. Ich habe dann zwar bemerft, daß fie 
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mir folgten, hatte aber da einen fchon jo großen Vor⸗ 
fprung, daß fie mich nicht einholen konnten.” 

„Watter wird fich jchleunigit auf deine Spur geſetzt 
haben!“ 

„Ganz gewiß, aber ich lache darüber. Diefer Menfch 
hält fich wirklich für einen guten Weftmann! Er wird 
die Spur fofort wieder verloren haben.“ 

„Hm! Wenn der Teufel will, macht er auch einmal 
den dümmften Kerl zum gefcheiten Manne!“ 

„Pshaw! Unfere Fahrt auf der Bahn hat der Spur 
eine jo große Unterbrechung gegeben, daß fie felbit von 
einem Winnetou oder Old Shatterhand nicht mwiederge- 
funden würde.” 

„Behaupte nicht zu viel!“ 

„Das thue ich nicht. ES giebt überhaupt feinen 
Kopf irgend eines Menfchen, welcher jo findig wäre, die 
Orte zu erforjchen, an denen wir den Zug beitiegen und 
ihn dann wieder verlaffen haben. Und follten wir dieſem 
Matter ja durch Zufall einmal begegnen, jo ift inzwifchen 
Gottes Zeit über Gotte8 Land gelaufen, und er muß 
fchweigen.“ 

„Denn er dies aber nicht thut?” 

„So befommt er eine Kugel dur) den Kopf, und 
dann ift er für immer ftil. Die Entdeckung dieſes 
Nuggetraubes macht mir ebenfomenig Sorge wie der 
Veberfall jeines Rumpans Welley, dem wir vom Ufer des 
Platte aus eine Kugel durch die Bruft gaben, die ihn 
von feinem Floße in das Waffer ſtürzte. Er wird aud) 
nicht davon erzählen können, von wem er dieſe Kugel 
befam und wer die find, die dann das Floß auffijchten 
und mit dem Golde an das Ufer zogen. Das mar ein 
Fang! Faft zwanzigtaufend Dollars! Ohne die Dre 
Pfund, welche die großen Nuggets wogen, mit denen wir 
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den alten Lachner gelödert haben! Wird es nun nicht 
Zeit, daß wir uns Hinfchleichen?” 

„Sa. Wenn wir fo lange ausbleiben, ift es mög- 
lich, daß er Verdacht fchöpft. Die Reden, welde er in 
den legten Tagen hören ließ, find mir aufgefallen. Dar- 
um gab ich Egaly den Auftrag, ihn heut abend, fobald 
ich ihm das Zeichen dazu gegeben haben werde, zur Aus— 
fprache zu bewegen. Es ift möglich, daß meine Beforg- 
nis unnötig ift, daß wir alfo fein ganzes Vertrauen noch 
befigen. Wenn man auf Wegen geht, wie unfer jegiger 
einer ift, ſchöpft man fehr leicht Argmohn, ohne daß man 
es nötig hat. Aber ich will Sicherheit haben. Er wird 
fih von Eggly feine Meinung leichter als von uns ent- 
Ioden lajjen, und da er nicht ahnt, daß wir dabei find 
und alles hören, was er fagt, wird er wahrſcheinlich 
mit feinen Gedanken nicht zurücdhalten. Der Neffe ift 
ein dummer Junge; was der denkt, fann uns ganz gleich: 
gültig fein. Der Alte hat zwar die Klugheit auch nicht 
zentnermweife hinuntergejchlungen, aber er ift Hinterliftig, 
und wenn er fich in Gefahr wähnt, kann er leicht auf 
den Gedanken fommen, uns um den Erfolg diejes Rittes 
und vielleicht auch um noch mehr zu bringen.” 

„Das würde ihm nicht gelingen!“ 

„Pshaw! Ich denke da vorfichtiger al3 du.“ 

„Iſt gar nicht nötig! Wenn der alte Halunfe etwa 
Sprünge machen jollte, jo nehmen wir ihn feit an die 
Leine und zeigen ihm, was er eigentlich von ung zu 
denfen hat!“ f 

„Das ift freilich leicht gefagt. Wie aber nun, wenn 
er Verdacht gejchöpft Hat und fo Plug ift, un dies gar 
nicht merken zu laſſen? Iſt diefes Mißtrauen vorhan- 
den, jo hat er uns durchſchaut und muß einfehen, daß 
wir zu jeder Gewaltthat entjchloffen find, er fich alſo 
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auch nur durch eine Gewaltthat retten fann. Es würde 
für unjer Leben ganz und gar nicht förderlich jein, wenn 
er uns ganz plößlich einige Kugeln durch die Köpfe jagte 
und wieder nach Haufe ritte, um uns als Fraß für die 
Geier liegen zu laſſen!“ 

„All devils! Hältft du fo etwas für möglich?“ 

„sa. Darum joll Eggly ihn heut auftragen, wäh: 
rend wir dabei laufchen. Verrät er durch ein einziges 
Wort, daß er uns nicht mehr traut, jo müſſen wir da- 
für forgen, daß er und fein Junge den morgenden Tag 
nicht erleben. Ich bin feft entjchlojfen dazu!“ 

„Es würde fchade, jammerjchade fein!” 

„Um dieje beiden Menfchen? Unfinn!“ 

„Am fie nicht, aber um die Arbeit, welche fie ung 
machen follen. Es wird feinem von uns drei einfallen, 
einige hundert Male in das Eiswaſſer des Finding-Hole 
hinabzutauchen, um die Nuggets, welche da unten liegen, 
heraufzubolen. Das Leben ift einem fchließlich ja doch 
mehr wert als alles Gold der Erde!” 

„Das gebe ich natürlich zu. In Rüdficht auf diejen 
Grund würde ich mich vielleicht entfchließen, nur den 
Alten unjchädlich zu machen, den ungen aber leben zu 
lafjen. Wir würden ihn feſſeln, und ich halte es für gar 
nicht jchwer, ihn als Gefangenen mit ung zu führen. Er 
ift ja jo unerfahren und dabei jo wirt im Kopfe, diejer 
Old Jumble“), wie Eggly ihn immer nennt, daß er, wenn 
er einmal tüchtig eingefchüchtert worden ift, gar nicht auf 
den Gedanken fommen wird, fi) und zu miderjeßen. 
Daß ihn dann das Talte Waſſer auch alt, vollitändig 
falt machen wird, kann uns nur lieb fein, denn dies er- 
part uns die Mühe, ihm eine Kugel in fein vergeßliches 
Gehirn zu geben.“ 

*Wirrkopf. 
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„Beſſer ift es aber Doch, der Alte bleibt auch leben, 
natürlid nur, bis wir ihn nicht mehr brauchen. Es 
follte mich alfo ärgern, wenn er ung nicht mehr traute!“ 

„Dich natürlich auh! Wir werden ja in kurzer 
Zeit erfahren, wie es in diefer Beziehung mit ihm jteht. 
Es wird jeßt Zeit, daß wir ung auf die Beine machen. 
Gut, daß ich Eggly befohlen habe, jobald er den Wald 
erreicht, gleich Lager zu machen und ein Feuer anzu—⸗ 
zunden. Auf diefe Weife ift der Platz fehr leicht zu 
finden. Wir brauchen nur immer hier am Rande hin- 
zugehen, bis wir das ‘Feuer jehen, welches Egaly aus⸗ 
Löfchen wird, jobald er mein Beichen hört. Haben wir 
dann erfahren, was wir wiſſen wollen, fo kehren wir 
hierher zu unſern Pferden zurüd und reiten auf einen 
Ummege nach ihrer Spur zurüd, um zu thun, als ob 
wir erft jest über die PBrairie herüber angelommen 
wären.” 

„Was fagen wir aber von unjerer Jagd?“ 

„Daß wir feinen EIE getroffen haben. Diejer Alte 
‚glaubte wirklich, daß die Bocfährte eine Elkſpur jei! 
Hahahaha! Und als ich ihm fagte, daß es jo außer: 
ordentlich gefährlich fei, einen Elk zu fchießen, ritt er 
ganz gern mit feinem DId Jumble und Eggly weiter, 
ohne zu ahnen, daß dies nur ein Vorwand von un? jei, 
zurückbleiben zu können! Da fieht man aber wieder ein- 
mal, daß die Pfiffigkeit eines einzigen Weſtmanns voll: 
jtändig ausreicht, um zehn der klügſten Oftmänner an 
der Nafe auf das Glatteiß zu führen! Komm jebt; es 
ift Zeit dazu!” 

Sie erhoben fi) aus dem Grafe und gingen fort. 
Wir ſtanden auch auf. 

„Hat mein Bruder Scharlih Wichtiges gehört?” er- 
fundigte fi Winnetou. 
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Er mußte felbjtverftändlich, daß ich ebenjo wie er 
jedes Wort vernommen hatte, und wollte nur wiljen, ob 
ich mit dem Reſultate unſers Anfchleichens zufrieden fein 
könne. 

„Sehr Wichtiges,“ antwortete ich. „Ich weiß nun 
alles, was ich wiſſen wollte.“ 

„Uff! Gehen wir ihnen nach!“ 

Wir traten in das weiche Gras hinaus und hufchten 
längs des MWaldrandes hin, ftetS bereit, den Schritt jo- 
fort einzuhalten, falls wir den beiden Vorangegangenen 
zu nahe fümen. Das dauerte wohl auch eine BViertel- 
ftunde, bis wir weit vor uns ein Feuer erblichten, welches 
und hell und groß entgegenleuchtete. Ta der Bayer-man und 
jein Kumpan fich zmifchen ihm und ung befanden, konnten 
wir ihre Geftalt erfennen und uns nad) ihren Bewegungen 
richten. Als fie jo nahe an die Lagerftätte ihrer Ge— 
führten gelommen waren, daß fie nun bald befürchten 
mußten, gejehen zu werden, verjchwanden fie im Walde. 
Da huſchten auch wir unter die Bäume und griffen uns 
zwifchen ihnen jo raſch wie möglich fort. Es war nun 
ganz ftocdunfel da, doch ließen unfere geübten Augen 
uns auch hier nicht im Stich. Dann ſahen wir das 
Feuer ung zwiſchen den Stämmen entgegenblinfen, wodurch 
una das Vorwärtsfommen jehr erleichtert wurde. 

Als wir uns bi3 auf ungefähr fechzig Schritte ge- 
nähert hatten, erfannten wir die beiden Lauſcher, welche 
am Boden lagen und nach dem Feuer zufrochen. Wir 
ließen und auch auf unfere Hände nieder und folgten 
ihnen, nicht Hinterz, jondern in einiger Entfernung neben: 
einander. Indem ich mich fo, mit dem Gefichte dem 
Boden nahe, fortbewegte, war es mir, als ob ich ein 
leifes, fat unbemerfbares metallifches Blinten im Mooſe 
gejehen hätte. Ich griff Hin und fand — — — zwei 
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Reitſporen, ein Fund, welcher mich in Staunen verjeßen 
mußte. Die Sporen waren blank, konnten alfo gar nicht 
lange bier gelegen haben. Wahrfcheinlich gehörten fie 
einer von den drei Perjonen, welche dort am SFeuer jagen. 
Melch eine Unvorfichtigleit! Man kann zwar unter 
Umftänden Beranlafjung haben, die Sporen abzunehmen; 
aber fie nicht einzuftecken, jondern in da8 Gras oder Moos 
zu legen und dann liegen zu lajjen, das iſt eine fo un- 
erhörte Unvorfichtigfeit, daß ein erfahrener Weſtmann 
darüber vor Zorn außer fich geraten kann. So eine 
große, unverzeihliche Nachläffigkeit ift geeignet, die Sicher- 
heit, ja, unter Umſtänden fogar das Leben aller Be- 
teiligten in Frage zu Stellen! Mer fie fich zu ſchulden 
tommen ließ, hatte noch mehr, viel mehr verdient, als 
bloß, daß man ihn Old Jumble nannte! Penn nur der 
Neffe, der Wirrkopf, von welchem vorhin gejprochen 
worden war, fonnte diefe Unachtfamkeit begangen haben. 
Eine ſolche Zerftreutheit — — — — — Berftreut- 
beit!!! Indem ich an diejes Wort dachte, ging es mir 
wie ein eleftrifcher Schlag, ich weiß nicht, ob durch die 
Seele oder durch den Körper. Und warum? 

Es war der Name Lachner genannt morden, und 
Lachner war der Familienname meine3 einftigen Freundes 
und WReifegefährten Carpio! Er hatte einen Verwandten 
in Amerifa und war ftet3 ein Wirrkopf, ein Old Syumble 
geweſen! Ich fand keine Zeit, diefem Gedanken weiter 
Audienz zu geben, denn Winnetou war mir vorange- 
fommen, und ich mußte mich beeilen, ihn einzuholen. Ich 
ſteckte die Sporen ein und kroch fchnell weiter. 

Das Feuer brannte noch fo hoch und Hell wie vor: 
ber; es beleuchtete die ganze Umgebung des Lagerplatzes, 
den wir alfo überblicden fonnten. Er bildete den End- 
punkt eines fchmalen Grasjtriches, welcher fich, von zmei 
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Buſchreihen eingefaßt, aus der offenen Prairie bi8 an 
den Hand des Waldes 309. Die nördliche Bujchreihe 
war von Rüden durchbrochen, durch welche der Schein 
hinaus in die Ebene drang. Dieſem Umftande war «3 
zuzujchreiben, daß wir das ‘Feuer gejehen hatten. 

Der Prayer-man und fein Gefährte bewegten jich auf 
diefe Sträucherreihe zu, weshalb wir die jüdliche für uns 
wählen mußten. Wir waren dadurch gezwungen, einen 
Ummeg zu machen, und erreichten alfo unfern Standort 
erit, al8 die andern es fich an dem ihrigen jchon bequem 
gemacht hatten. Nachdem wir ung unter bie bis auf die 
Erde niederhängenden Zweige hineingebohrt hatten, war: 
teten wir auf das Zeichen, welches gegeben werden jollte. 
Worin e3 beftehen follte, wußten wir nicht. 

Es war und gar nicht ſchwer geworden, an Ort und 
Stelle zu kommen, denn die drei am Feuer Sitenden 
führten ein fo lautes Geſpräch, daß ein von uns viel« 
leicht doch verurfachtes Fleines Geräufch gar nicht gehört 
werden konnte. Schwieriger ſchon war es gemejen, die 
Zweige beim Darunterfriechen jo langfam und gleichmäßig 
emporzubeben, daß man ihre Bewegung nicht bemerfte. 
Glücklicherweiſe hatten die beiden ſich uns nun gegenüber 
befindenden Lauſcher fo mit fich felbjt zu thun, daß fie 
gar nicht auf die Büfche, unter denen mir ftaleı, 
achteten. 

Die drei faßen in der Weife am Feuer, daß die 
nach der Prairie gekehrte Seite desjelben offen war. Das 
hatte jedenfall der mit dem Namen Eggly bezeichnete 
Gefährte jo veranftaltet, damit die beiden heimlich mit 
ihm Einverftandenen das Lager leicht finden könnten. Er 
faß mit dem Rüden gegen den Wald und fchielte, wäh— 
rend er ſprach, fehr fleißig ind Gebüfch — — nach den 
beiden Laufchern natürlich. 
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Uns gegenüber, alfo mit dem Geficht nach Süden, 
ſaß jenfeit3 des Feuers ein alter, hagerer, runzeliger 
Mann, deſſen Fräftiger Knochenbau aber noch Kraft und 
Ausdauer verriet. Er bejaß ein ſehr kräftiges Gebiß, 
welches ebenjo wie das breite, majfige, unten weit vorge- 
bogene Kinn auf weniger hohe Inſtinkte fchließen ließ. 
Die Lippen waren außerordentlich ſchmal und hatten fein 
Pigment, wie man e3 bei ausgejprochen geizigen Leuten 
zu beobachten pflegt. Die jcharfgebogene Habichtsnafe 
hätte einem armenifchen Wucherer alle Ehre gemadit. 
Unter der von einem jpärlichen, ergrauten Haarwuchſe 
weit eingeengten Stirn blidte ein Paar Kleiner, faft 
mwimperlofer Augen in fteter Unruhe hin und ber, und der 
höchſt ärmlich gewachjene, ungepflegte Bollbart bemühte 
fich vergeblich, dem häßlichen, ganz und gar nicht Ber: 
trauen erweckenden Gefichte ein ehrwürdiges Ausfehen zu 
verleihen. 

Diejer alte Mann war in einen feften, graubraunen 
Stoff gekleidet, trug lange Sporenftiefel, dazu einen breit- 
frempigen Hut und hatte ein Gewehr neben fich liegen, 
welches nicht feine einzige Bewaffnung bildete, denn in 
dem breiten Gürtel jah ich noch ein Mefjer und zwei 
Revolver jteden. Er war jedenfall der Onkel, während 
der Neffe uns den Rüden zufehrte, ſodaß wir fein Ge- 
ficht nicht jehen konnten. Ganz ebenfo gekleidet und be- 
waffnet wie fein Verwandter, zeigte ex mir bei den 
Wendungen jeined Kopfes nur einen jungen Stoppelbart, 
welcher ihm, fern allen Barbieren der Vereinigten Staaten, 
während des Rittes big hierher gewachſen mar. 

Eggly trug Lederhofen und ein dides Wams über 
einer ebenfo dicken Weſte. Auch er hatte ein Gewehr, 
ein Mefjer und zwei Revolver, und an ſeinem Gürtel 
hingen mehrere Beutel, welche wahrfcheinlich mit all den 
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einem Weftinann notwendigen Nequifiten aefült waren. 
Sch erkannte in ihm augenblidiich jenen fremden Gaſt, 
den ich im Hotel zu Mefton beobachtet hatte. Während 
ih ihn betrachtete, lieg fich ein unterdrüdtes, heiſeres 
Krächzen hören, welches ein Unerfahrener einem Geter 
oder einem Naben zugejchrieben hätte, dem ich aber an: 
hörte, daß e3 aus dem uns gegenüberliegenden Gebüſch 
fam. Eggly machte eine Gebärde der Bejorgnis und 
ſagte: 

„Ein Geier, der noch wach iſt? Oder iſt er aufge— 
ſtört worden? Von wem? Das kann ein Menſch ge— 
weſen ſein! Aber wir haben doch die ganze Gegend ab— 
geſucht und keine Spur gefunden! Dennoch wollen wir 
vorſichtig ſein und das Feuer auslöſchen!“ 

Dieſe Worte hätten einen erfahrenen Mann miß— 
trauiſch gemacht, und zwar nicht auf einen ſich heran⸗ 
fchleichenden Menſchen, fondern auf den Sprecher derjelben, 
Ein Geier, deſſen Stimme man hört, ift nahe, und fo 
kann derjenige, welcher ihn aufgeftört bat, auch nicht 
foweit entfernt fein, daß er daS Lagerfeuer nicht ſchon 
gejehen hätte; das Verlöſchen desfelben wäre aljo eine 
unnüße, weil zu fpät getroffene Maßregel gewejen. Ein 
MWeflmann hätte e3 nicht ausgelöfcht und wäre auch nicht 
fo ruhig fiten geblieben, ſondern ſchnell aufs und in den 
Wald gejprungen, um fich Feiner Kugel auszufegen und 
vielmehr im Schuße der dortigen Dunkelheit nach Der 
Urfache der Störung zu forſchen. Eggly aber that oder 
unterließ von alledem nichts; er brachte die brennenden 
Holzſtücke durch Auseinanderfchieben derjelben zum Ver: 
Löfchen und fagte dann: 

„So! Seht fieht uns Tein Menfch mehr, und wir 
fönnen ruhig mweiterreden.” | 

Das Krächzen war daS verabredete Zeichen geweſen, 
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und nun follte das Ausforjchen des Alten beginnen, 
welcher feine Ahnung davon hatte, daß fein Leben von 
den Antworten, die er jett gab, abhängig war. 

„Kann e3 wirklich ein Menfch fein, der den Geier 
aufgeftört hat?“ erfundigte er fich. 

„sa, möglich ift e8 wohl, aber wahrfcheinlich ganz 
und gar nicht. Wer follte noch jo jpät in diefe abge» 
legene Gegend kommen! Jedermann ſucht feinen Lager- 
plaß, jo lange e3 noch Tag ift. Ich babe nur ausge: 
Löfcht, weil es fo eine Gewohnheit von mir ift, vorfichtig 
zu fein. Wir können ja ein kleines Scheit brennen lajjen, 
um das Feuer ſpäter wieder groß zu machen. Ich glaube, 
der Geier, oder was es eigentlich war, hat bloß im 
Traume gelrächzt, denn dieſes Viehzeug träumt auch zu= 
weilen, wie Ihr vielleicht wißt, Mr. Lachner.“ 

„sch weiß nur, daß Hunde und Stubenvögel träumen 
und da zumeilen einen Ton hören laſſen; warum follten 
Geier dies nicht auch thun. Mir ift es nur um Mer. 
Sheppard und Mr. Corner!” 

„Warum ?* 

„Weil die nun, wenn fie fommen, in der Duntel- 
heit herumirren, ohne uns finden zu können.“ 

„Das ift Freilich wahr! Wir werden aljo doch bald 
wieder anbrennen müfjen.” 

„sch bin neugierig, ob fie den Elk gefunden haben!“ 

„sh bezweifle es. So ein Wild läuft meilenmeit, 
ehe e8 einmal Halt macht, und dann iſt es noch die 
Frage, ob e3 in einer Gegend fteht, wo man herankommen 
fann. Unfere Gefährten haben nur einige Stunden er: 
übrigen können und uns nicht zu weit voranfommen 
laffen dürfen. Ich bin überzeugt, daß fie nichts geſchoſſen 
haben.” 

„Iſt eigentlich auch nicht nötig, denn wir haben ja 
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noch Fleiſch genug. Sie hätten den EIE laufen laſſen 
follen. Dean fit ohne fie ganz ohne Unterhaltung da!” 

„So — —? Bin denn ich nicht hier?” 

„ya, Ihr ſeid freilich hier!“ 

„Und babe ich jetzt nicht immerfort mit Euch ge- 
Iprochen? Iſt das Leine Unterhaltung geweſen?“ 

„Jadoch! Uber ich will nun einmal nur von dem 
Finding-hole reden.” 

„Das könnt Ihr auch mit mir!“ 

„sh will dies nicht beftreiten; aber Mr. Corner 
und Dir. Sheppard wiffen mehr davon als Ahr.“ | 

„Sie wiſſen auch nicht mehr, als ich weiß. Ihr 
ſcheint aber zu ihnen mehr Vertrauen zu befigen als zu mir.“ 

„Mehr Vertrauen nicht, denn das befißt ihr alle 
in gleicher Weife, aber Mr. Sheppard war es, der zuerft 
von dem Finding-hole zu mir gejprochen bat, und mit 
Mr. Corner habe ich den Kontrakt abgefchlojjen; da ver: 
fteht es fich Doch ganz von ſelbſt, daß ich mich an dieſe 
beiden mehr halte, al3 an Eud. Es ift eine große 
Summe, welche ich geboten habe.“ 

„Habt Ihr Sorge um fie?“ 

„Sorge? Hm! Syn einer Beziehung nur.“ 

„sn welcher?“ 

„in der, daß Ihr Euch getäufcht habt, daß das 
Goldloch alfo fein Gold enthält.” 

„Sonft nicht?” 

„Nein.“ 

„Wirklich nicht?“ 

„Warum fragt hr jo? Welche Sorge jollte ich 
fonft haben?“ 

„Hm! Ich will Euch einmal etwas jagen; aber 
wollt Ihr mir versprechen, daß Ihr mich nicht verraten 
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„sa Was ift es? Ihr macht mich neugierig!“ 

„Iſt Euch mein Ablommen mit Sheppard und Corner 
befannt ?* 

„Rein.“ 

„Bar nicht?” 

„sh weiß nur foviel, daß Ihr an der Summe, 
welche ich bezahle, teilhaben werdet.” 

„Well! Aber Ihr wißt auch, daß ich noch nicht 
mit oben am Hole gewejen bin?“ 

„Rein, das weiß ich nicht. Alfo Ihr wart noch gar 
nicht oben?“ 

„Koch nicht. Ich bin nur zur Begleitung engagiert 
worden, weil ihr beide feine Weſtleute find und es doch 
immer beſſer ift, wenn fich mehr erfahrene al3 unerfahrene 
Männer bei einer folchen Gejellfchaft befinden. Ich be- 
fomme für diefe meine Begleitung vielleicht eine gewiſſe 
Summe, vielleicht auch eine Ertragratifilation, wenn alles 
glüclich abläuft, mehr aber nicht. Die Nuggets, welche 
da oben liegen follen, gehen mich aljo eigentlich gar 
nichts an.“ 

„So, fo ift es?“ 

„a. Und da habe ich fo meine Gedanfen gehabt. 
Iſt es nicht möglich, daß Corner und Sheppard unehr- 
liche Abfichten gegen Euch haben?” 

„Unehrliche? Wieſo?“ 

„Nun, ſo, daß — — — daß im Hole gar keine 
Nuggets find?“ 

„Seid Ihr des Teufels, Sir?!“ 

„Ganz und gar nicht, Mr. Lachner!“ 

„Oh doch! Wozu ſollten dieſe beiden Männer ein 
Geſchäft mit mir abgeſchloſſen haben, wenn es keine 
Nuggets gäbe?“ 

„Um zu Eurem Gelde zu kommen.“ 
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„Hört, Ihr feid verrückt!“ 

„Sut für Euch, wenn Ihr das dentt!* 

„Aber nicht gut für Euch, Mr. Eggly! Haltet Ihr 
mich für jo dumm, daß ich einen Kontrakt unterjchreibe, 
ohne zu willen, daß ich dabei fichergehe?“ 

„Das freilich nicht.” 

„sh babe die Nuggets gefehen. Es waren welche 
von der Größe eined Taubeneies dabei.“ 

„Wirklich? Alfo doch?” 

„Ja. Alſo Gold giebt es, und zwar genug. Und 
ich zahle nicht eher, als bis ich mich überzeugt habe, daß 
es noch da ift. Kann ich da betrogen werden?” 

„Nein.“ 

„Alſo!“ 

„Aber warum verkaufen Sheppard und Corner das 
Hole; warum holen fie die Nuggets nicht ſelbſt heraus?“ 

„Weil fie vom wilden Weiten nicht mehr wiſſen, 
fondern fich zur Ruhe ſetzen wollen. Uebrigens wundert 
e3 mich, daß Ihr ala Weftmann die Gepflogenheiten der 
Goldfucher nicht kennt.“ 

„Welche Gepflogenheiten ?* 

„Daß fie oft ihre Fundorte verlaufen, um neue zu 
ſuchen.“ 

„sa, ja; auch das iſt richtig.“ 

„Ihr ſcheint eine Art von Mißtrauen gegen die 
beiden Gefährten zu haben?“ 

„Ich? Ich dachte vielmehr, Ihr hättet es.“ 

„Warum dachtet Ihr das?“ 

„Weil Ihr geſtern und auch vorgeſtern einige Worte 
fallen ließet, welche wie Argwohn langen.“ 

„Iſt mir nicht eingefallen! Ihr habt da Worten, 
welche jedenfalls ganz unverfänglich geweſen find, eine’ 
vollftändig falfche Bedeutung beigelegt. Nein, von Miß⸗ 
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trauen kann keine Rede ſein. Ich bin meiner Sache ge⸗ 
wiß. Und wenn Ihr vielleicht dumme Gedanken habt, 
ſo laßt ſie ja fallen. Mr. Corner und Mr. Sheppard 
find Gentlemen; für fie ftehe ich ein, und ich ſage Euch, 
daß ich Menfchenlenner bin und mich, was Geldjachen 
betrifft, nie habe täufchen laſſen. Eigentlich ift es meine 
Pflicht, ihnen zu jagen, daß Ihr mich habt warnen 
wollen!“ 

Da ftellte fi) Eggly erfchroden und rief aus: 

„Das werdet Ihr doch nicht thun, Mir. Lachner!” 

„ch ſollte es!“ 

„sch bitte Euch, zu ſchweigen! Ihr Habt es mir 
doch verfprochen!“ 

„Weil ich nicht mußte, was es war, was Ihr mir 
fagen wolltet.“ 

„Bedenkt Doch, was Ihr mir dadurch für Schaden 
machen würdet!” 

„sa, Ihr würdet natürlich fortgejagt!“ 

„Und ich babe es doch nur gut mit Euch gemeint!“ 

„Das ift freilich Euer Glück! Wenn das nicht wäre, 
würde ich fie unbedingt vor Euch warnen. Sch will alfo 
ſchweigen und bin fogar bereit, Euch auch noch in anderer 
Weiſe für Euer Gutmeinen dankbar zu fein.“ 

„In welcher?“ 

„Ihr bekommt, wie Ihr gejagt habt, eine Bezahlung 
bloß für Eure Begleitung, und die Nugget3 gehen Euch 
jonft gar nicht8 an. Ich will dafür forgen, daß fie Euch 
doch etwas angehen.” 

„Das wäre mir freilich lieb, außerordentlich lieb; 
nur weiß ich nicht, wie Ihr das meint, Mr. Lachner.“ 

„sh meine es folgendermaßen: Ihr begleitet ung 
hinauf und dann wieder zurüd, lernt aljo das Hole 
tennen. Sobald ich heimkomme, engagiere ich die nötigen 
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Kräfte und kaufe die nötigen Werkzeuge oder Maſchinen, 
um das Placer auszubeuten. Ich möchte Euch da auch 
mit engagieren. Habt Ihr Luſt dazu?“ 

„Ich bin mit größtem Vergnügen dabei!“ 

„Well; fo iſt die Sache ſchon jo gut wie abgemacht. 
hr habt jet alfo auch Sfntereffe an den Nugget und 
werdet fpäter jagen, daß “hr zu Eurem Glüd mit mir 
zufammengetroffen feid.“ 

Der alte Geizhald mußte gar wohl, warum er Eggly 
diefe Offerte machte. Eggly lernte, falls er es wirklich 
noch nicht Fannte, das SFindingshole fennen. Er konnte 
e3 andern verraten oder fich auch felbft darüber hermachen, 
und wenn dann der wirkliche Eigentümer fam, der es 
bezahlt hatte, war das Neſt ausgeleert. Um dies zu ver- 
hüten, fah Lachner fich gezwungen, ihn an fich zu binden, 
und Tonnte dies auf feine für ihn weniger Foftfpielige 
Weiſe thun, al3 daß er ihn engagierte. Der Alte war 
ſchlau. Es fiel ihm gar nicht ein, auf den Gedanken zu 
fommen, daß Eggly aber noch viel fchlauer fei. Diefer 
fagte in einem Tone, al3 ob er fich außerordentlich freue: 

„sh werde Euch das ſtets hoch anrechnen, Mr. 
Lachner! Ich habe das Herumtreiben fchon längit jatt 
gehabt und mich danach gefehnt, eine feite, gut bezahlte 
Stelle zu finden. Nun iſt mir mit einemmal und zwar 
fo ganz unerwartet geholfen! Wa3 ich zu leiften habe, 
und wieviel Ihr mir dafür bietet, das können wir ja 
ſpäter bejprechen.” 

„sa, jpäter. Erſt wollen wir hinauf, um zu jehen, 
wie groß das Loch tft und wieviel Nugget3 es enthält. 
Nicht wahr, Hermann? Wie?“ 

Diefe Frage war an den Neffen gerichtet. Ich 
ftrengte mein Gehör doppelt an, um mir feinen Laut von 
jeiner Antwort entgehen zu laſſen. Es fam mir darauf 
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an, ob ich ſeine Stimme an ihrer Klangfarbe erkennen 
würde. War es Carpio oder war er es nicht?“ 

„3a,“ ſagte er. 

Diefes kurze Wort war leider nicht imflande, mir 
Aufllärung zu geben. Das Ja Hang wie aus jedem 
andern Munde und genügte nicht für mich, eine Stimme, 
welche ich vor jo vielen Jahren zum le&tenmal gehört 
hatte, jet gleich wieder zu ertennen. 

„Höre, was haft du fchon wieder für Gedanken?” 
fragte der Alte. „Du bift nie bei der Sache. Woran 
haft du jett gedacht? Ich will es willen!” 

Das klang außerordentlich fireng. Wenn das der Ton 
war, in welchem er ſtets mit feinem Neffen verlehrte, fo 
fonnte für diefen le&teren das Verhältnis zmifchen ihnen 
fein fehr erfreuliches fein! 

„sh dachte an meine Sporen,” lautete die Antwort. 

„An deine Sporen? Wie kommſt du denn auf die 
dumme Idee, grad an deine Sporen zu denken?“ 

„Sie find weg!” 

„Weg? Wiefo? Wie meinft du das? Ich begreife 
es nicht. Sie können doch nicht weg fein!“ 

„Sie find trogdem weg!“ 

„Don den Füßen?“ 

„Ja.“ 

„Damned! Es iſt doch ganz unmöglich, daß die 
Sporen von den Füßen, von den Stiefeln verſchwunden 
ſind!“ 

„Sie ſind aber trotzdem nicht mehr dran!“ 

„Menſch, deine Zerſtreutheit geht über alle Begriffe! 
Ein ſo verfahrenes Subjekt, wie du biſt, kann es zum 
zweitenmal gar nicht geben! Greif doch an die Ferſen; 
ſie werden ſchon noch dran ſein!“ 

„Das habe ich ſchon gethan, ſoeben erſt, und da fühlte 
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ich gleich, daß die Sporen weg find. Ich muß fie her: 
untergemacht und dir gegeben haben, um fie aufzuheben. 
Du bift aber fo außerordentlich vergeßlich, Lieber Ontel. 
Greif nur einmal in deine Tafchen; da werden fie fich 
gleich finden!“ 

„Den Teufel habe ich in meinen Zafchen, aber deine 
Sporen nicht! Erft vorgeftern hat der Kerl mit mir ge- 
ftritten, Daß mein Gewehr das feinige fei; geitern bat er 
meine ganze Bortion SFleifch nach der feinigen aufgefreflen 
und fih dann noch darüber beklagt, daß er zuviel be- 
fommen habe, und heut find ihm gar die Sporen davon= 
geritten! Wem das nicht zu toll wird, der hat feine Galle 
mehr!” 

„Ich höre, daß du die deinige noch haft. Beruhige 
dich nur, lieber Onkel, und fuche in deinen Tafchen nach! 
Du mußt fie haben, denn wen fol ich fie font gegeben 
haben, al3 nur dir!” 

„sch babe fie nicht!” braufte der Alte auf. „Wie 
tommft du denn überhaupt dazu, die Sporen herunter zu 
machen ?* | 

„Sch befinne mid, daß mein Pferd fehr Fitlich ift. 
Man kann doch die Sporen nicht immer nach auswärts 
halten, und wenn ich es ja einmal mit ihnen berühre, 
geht es gleich in die Luft.” 

„Weil du die Beine nie ftillhalten kannſt, fondern 
wie ein Hanswurſt mit ihnen um dich wirfſt!“ 

„Da babe ich die Sporen lieber gleich ganz herunter- 
gemacht und fie dir zur Aufbewahrung übergeben. Wenn 
fie nicht in deinen Tafchen find, haft du fie verloren.“ 

„SH?! Da hört nun alles, alles auf! Kerl, es ijt 
ja gar nicht mehr zum Aushalten mit dir!“ 

„Bitte, Lieber Onkel, rege dich nicht unnötig auf! 
Du kannſt ja nicht dafür, daß du zumeilen zerftreut bift, 
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ohne e3 zu wiffen. Es muß das fo in der Berwandtichaft, 
in der Familie liegen, denn meine Schweftern litten an 
ganz demfelben Fehler. Ich weiß, daß fie — — —“ 

„Komme mir nicht jo oft mit deinen Schweftern ! 
Du haft mir das alles Schon Hundertmal erzählt, und 
ebenjo oft habe ich dir nicht bloß gefagt, fondern unmider- 
leglich bewiefen, daß deine Schweitern ganz brave und 
umfichtige Ladies geweſen find, während du allein der 
Hohlkopf warft, der alle dieſe Dummbeiten beging, welche 
fie begangen haben jollen! Ich habe eure Schulden be⸗ 
zahlt und dich herüberfommen lafjen, um einen brauch- 
baren Menfchen aus dir zu machen: das iſt aber bloß zu 
meinem Aerger gefchehen, weil Hopfen und Malz an dir 
verloren find!” 

„Lieber Ontel, wirf mir doch nicht immör die Fleine 
Summe vor, welche du damals meinem Vater fchicteft! 
Du weißt doch, daß mich das tief betrübt!* 

„Eine Kleine Summe nennft du da8? Zweihundert 
Dollars eine Heine Summe! Sa freilich, wer jo wie Du 
als Habenicht3 und armer Gymnafiaft einer VBagabundin 
zwanzig Thaler und auch noch, ich weiß nicht, wieviel 
Gulden ſchenkt, der kann allerdings vom Werte des Geldes 
nicht den mindeften Begriff befigen!” 

„Das bin nicht ich, fondern mein Freund Sappho 
ift es geweſen.“ 

„Freund? Ich danke für einen ſolchen Freund! Die 
Gulden waren doch auch mit dein Eigentum! Du haſt es 
mir ja wiederholt erzählt, denn du hängſt noch heut an 
dieſem Taugenichts, dieſem Luftikus, welcher nicht dein 
Freund, ſondern dein Verführer geweſen iſt!“ 

Da fuhr der Neffe zornig auf: 

„Höre, Onkel, taſte mir meinen Sappho nicht in dieſer 
Weiſe an! Du weißt, daß dies ein Punkt iſt, den du 
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nicht berühren darfft. Hätte ich Länger mit ihm verkehren 
tönnen, jo irrte ich jest nicht hier im wilden Weiten 
herum, während er daheim eine jedenfalls fehr gute An- 
ftellung belleidet. Wir haben einander aus den Augen 
verloren, aber im Herzen halte ich ihn grad fo feſt wie in 
damaliger Zeit, die niemals wiederkommt!“ 

Er ſprach in jeiner Erregung fo laut, daß Eggly 
jest in ſcharfem Zone zu ihm fagte: 

„Brüllt nicht in diefer Weile, junger Mann! Ihr 
befindet Euch hier in feiner Niggerverfammlung, mo jeder 
fchreit, wie es ihm beliebt! Euer Ontel hat recht! Ahr 
habt Eure Gedanten niemals beifammen und werdet ung 
mit Eurer Berftreutheit noch die größten Unannehmlich- 
feiten zuziehen. Das albernite dabei ift, daB Ihr die 
Schuld dabei ftetS auf andere werft. Ich habe Euch den 
Namen Old Jumble gegeben, und Ihr verdient ihn im 
volliten Maße!” 

„Ich muß ihn mir aber verbitten! Ihr habt fein 
Necht, mir einen Namen zu geben, der mich beleidigen 
muß. Ich nenne Euh Mr. Egaly und verlange Die 
gleiche Höflichkeit von Euch!” 

„Schweigt, Old Jumble! Sch will Euch jetzt nur 
da8 Eine jagen, daß die Sporen, welche Ihr heut ver- 
toren habt, uns in die heillofeite Verlegenheit bringen 
fönnen. Wenn fie ein Indsman oder fonft ein Halunke 
findet und durch fie auf unfre Spur gerät, Tann unfer 
ganzer, jchöner Plan ein fchlimmes Ende nehmen! Ihr 
fönnt nicht reiten, könnt nicht fchießen, Tönnt überhaupt 
gar nichts von allem, was man hier können, wifjen und 
verftehen muß, und wenn Ihr nun gar noch ſolche Un- 
finnigfeiten treibt, mie heut mit den Sporen, jo werdet 
Ihr uns gradezu gefährlich, während Ihr ung bisher 
bloß läftig geweſen feid. Für ein gefährliches Mitglied 
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aber müfjen wir danten! Die Sporen heruntermachen und 
verlieren! So etwas hat man noch nie erlebt! Wenn Ihr 
Euch nicht beffer zufammennehmt, werden wir uns ge- 
zwungen fehen, Euch irgendwo fißen zu lafjen und ohne 
Euch mweiterzureiten. Ihr werdet doch nur ein Fraß für 
die Geier, weiter nichts !* 

„Mr. Egaly, ich habe Euch ruhig angehört, muß 
aber bitten, dap nun auch Ihr mit derjelben Gelaffen- 
heit — — —” 

„Schweigt!” unterbrach ihn der Angeredete zornig. 
„Wir wilfen, was Ihr wert, und hr wißt nun, woran 
Ihr mit uns feid; weiter braucht fein Wort gefagt zu 
werden! Wir werden jet das Feuer wieder anbrennen, 
denn wenn das Krächzen des Vogels eine unwilllommene 
Störung für ung bedeutet hätte, wäre fie jchon längft 
eingetreten. Sxch bin überzeugt, daß niemand Fremdes 
in der Nähe ift, und wir müfjen nun wieder eine hohe 
Flamme haben, damit unfere Kameraden, wenn fie fommen, 
uns finden können.“ 

Er beeilte fich aber mit dem MWiederanzünden des 
Feuers nicht allzu jehr, denn er wollte Corner und Shep- 
pard Gelegenheit lafjen, fich in dem jetzt noch herrfchenden 
Dunkel unbemerkt zurüchzuziehen. Wir machten natürlich 
von dem dadurch auch uns gebotenen Vorteile ebenjo Ge- 
brauch. 

Welch ein Zufammentreffen! Mein Carpio, mein 
alter, guter, lieber Carpio hier am Lake Jone, auf der 
Hochebene de3 wilden Weſtens! Ja, wir hatten uns leider 
aus den Augen verloren! Er war troß aller Mühe, die 
ich mir mit ihm gegeben hatte, nicht vorwärts gelommen, 
und als ich das Gymnafium verließ, nahm ich die Ueber- 
zeugung mit, daß all fein Würgen erfolglos fein werde. 
ALS Handwerker hätte er es mahrfjcheinlich eher zu etwas 
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gebracht; Handwerk hat einen goldenen Boden, und wer 
den Dann, der auf diefem ehrenwerten Boden fteht, ver- 
achtet, der verdient an fich das, was er thut. Aber Carpio 
mar eines der vielen, vielen Opfer der landläufigen und 
doch To falfchen Anficht vieler ftudierter Väter, daß es 
eine Schande für fie fei, einen nicht ftudierten Sohn zu 
haben. Auch Väter, welche e8 zu einer guten Lebens— 
ftellung brachten, ohne eine höhere Schule bejucht zu haben, 
und die nun doch willen follten, daß es viele Wege giebt, 
fih zu einer fogenannten, aber auch nur jogenannten, 
„beilern Exiſtenz“ emporzuarbeiten, fegen einen Trumpf 
darauf, mwenigitens einen ihrer Söhne irgend einer Alma 
mater womöglich mit Gewalt in die mwiderftrebenden Arme 
zu treiben. Die Folgen bleiben niemal® aus; die Ent» 
täufchung läßt nicht auf fich warten, und wenn man zehn 
Menjchen in die berühmte Klage vom „verfehlten Leben“ 
einftimmen hört, fo kann man getroft behaupten, daß acht 
oder neun von ihnen Söhne jolcher Väter find. 

Carpio war auch ein jolches Unglüdsfind. Ich hatte 
das vorausgefehen und aus Freundfchaft für ihn einmal 
das Wagnis unternommen, im Laufe eines Gefpräches mit 
feinem Bater in ganz unauffülliger Weije eine darauf 
bezügliche Bemerkung zu machen, hatte aber den jofortigen 
Erfolg gehabt, in einer Weife, jo was man fagt, abge- 
bligt zu werden, daß ich ganz ftill von dannen ging. Ich 
hatte da Ausdrüde wie „Enabenhafte Anfichten, unreife 
UÜrteile und unerbetene Einmifchung in Angelegenheiten, 
von denen man gar nichts verftehen kann,“ zu hören be- 
tommen und fpäter dann bemerkt, daß mein Verkehr mit 
dem Sohne nicht nur paffiv nicht mehr gern gejehen, 
fondern auch in aktiver Weife möglichit verhindert wurde. 
Das war auch der eigentliche Grund, daß unfer ſchrift-⸗ 
licher Verkehr, den wir nach meinem Fortgange nod) einige 
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Zeit unterhielten, nach und nach einſchlief. Man glaubte, 
daß ich dieſen Verkehr benutzen werde, Carpio zu be- 
wegen, meiner gegen feinen Vater geäußerten Anficht Folge 
zu leiften. 

sch wußte alfo nicht eigentlich, was aus ihm ge- 
worden war, und hätte eher alles aber nur das nicht er- 
wartet, den zerfahrenen und unbeholfenen einftigen Freund 
hier im Wildweſt mwiederzufehen, wo mit größerer Be- 
ftimmtbeit als irgend anderswo an den Mann die SFor- 
derung tritt, nicht nur ein Mann zu heißen, fondern aud) 
wirklich einer zu fein. Hätte er, al3 von mir gejprochen 
wurde, gewußt, daß fein Sappho, dieſer „Taugenichts 
und Luftikus“ Hinter feinem Rüden laufchend zwifchen 
den Büfchen ſteckte! Ich Tannte Schon jetzt fein Verhältnis 
zu feinem Verwandten jo genau, daß er mir jpäter gar 
nicht8 darüber zu jagen brauchte. Der alte Gurgel- 
abjchneider hatte ihn als einftigen Gymnafiaften zu hoch 
abgefehägt, ihn für einen recht brauchbaren jungen Dann 
gehalten und ihn zu fich nach Amerika kommen lafjen, um 
ihn ohne entfprechende Bezahlung ganz gehörig auszu- 
nüßen. Da er aber doch jehr bald Hinter diefen feinen 
Irrtum hatte fommen müjjen und e8 ihm ohne weiteres 
zuzutrauen war, fich von dem feinen Erwartungen nicht 
genügenden Neffen einfach loszuſagen und ihn hilflos 
figen zu laſſen, fam es mir unbegreiflich vor, daß er dies 
nicht gethan, fondern ihn bei fich behalten und jogar auf 
dem jeßigen Ritte mitgenommen hatte. Es mußte da 
irgend eine Abficht vorliegen, die ich jest noch nicht erraten 
tonnte, hinter welche ich aber jchon noch zu kommen hoffte. 

Am liebiten wäre ich jet vorgetreten, um dem lieben 
Onkel meine Meinung fo recht aus dem Herzensgrunde 
zu jagen; aber das durfte ich nicht, ich mußte Winnetou 
folgen, welcher fchon bei Egglys legten Worten fich aus 
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dem Gebüjch zurüdgefchoben hatte, um fich zu entfernen, 
ehe das Feuer wieder hell zu brennen begann. Ich holte 
ihn bald ein, und dann hufchten wir fo fchnell wie mög: 
Lich zwifchen den Bäumen bin, um Corner und Sheppard 
zuvorzukommen und vielleicht noch einige Worte von ihnen 
zu erlaujchen. 

Sie Tehrten jelbftverftändlich jet zu ihren Pferden 
zurüd. Wir fchlichen, um fchneller vorwärt3 zu lommen, 
ung möglichft bald aus dem Walde heraus, eilten am 
Rande desfelben hin und hielten an einer vorjpringenden 
Ede des ihn begleitenden Gebüfches, wo fie vorübertommen 
mußten, an und ducten uns da nieder. Wir waren da 
fo weit vom Feuer entfernt, daß man von dort aus nicht 
gehört werden fonnte, und fo glaubten wir, daß fie, vor- 
ausfichtlich miteinander redend, fich feine bejondere Mühe 
geben würden, leiſe zu fprechen. Wie gedacht, jo ge: 
ſchehen! Sie famen bald, und wir hörten, daß Corner 
zu Sheppard jagte: 

„— — — — 8 alſo nicht nötig, den Alten umzu⸗ 
bringen. Er hat ein unerjchütterliches Vertrauen zu uns 
und hält uns jogar für Gentlemen!“ | 

„Aber der unge! Die Sporen zu verlieren! So 
etwas ift doch gar nicht zu denften! Was thun wir mit 
dent Kerl?” 

„Haben wir ihn bis hierher gejchleppt und uns über 
ihn geärgert, ohne daß wir daran geftorben find, jo wird 
e3 wohl die wenigen Tage bis hinauf zum Finding-hole 
auch noch auszuhalten fein !” 

„Well! Aber dann giebt’3 Feine Rückſicht und fein 
Schweigen mehr. Ich habe es fatt, Zeuge von Laffereien 
zu jein, die in die Kinderftube aber nicht bier herauf 
in die Rocky-Mountains gehören! Wir reiten jet au 
ihnen bin, erzählen, daß der Elk ung nicht — — — —“ 
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Weiter konnten wir nichts hören, denn fie waren nun 
an uns vorüber. Wir warteten einige Augenblide und 
gingen langfam hinterher. Nach kurzer Zeit hörten wir 
an dem im meichen Grafe dumpf Elingenden Huffchlage 
ihrer Pferde, daß fie ihre Verſteck verlafjen hatten und 
ein Stüd hinaus in die Brairie ritten, um fich den 
Lachners gegenüber den Anfchein zu geben, als ob fie erſt 
jest am See ankämen. 

ALS wir zu Roft zurückkehrten, wunderte er fich, ung 
fo bald wiederzujehen. Er hatte infolge unjerer War: 
nungen erwartet, ung viel jpäter wiederzufehen, freute fich 
aber darüber, daß er nun nicht länger in der tiefen und 
für ihn unheimlichen Stille der Nacht fo allein zu fein 
brauchte. Nachdem wir die nächitliegende Aufgabe gelöft 
hatten, galt e8, unfere Pferde trinken zu laſſen. Wir 
ritten alſo ein großes Stüd längs des ſich am nördlichen 
Seeufer Hinziehenden Waldes hin und führten dann die 
Pferde nach dem Fluſſe, welcher mit dem See in Ber- 
bindung ftand. Als fie fich fattgetrunten hatten, juchten 
wir eine zum Aufenthalte während der Nacht pafjende 
Gtelle, hobbelten da die Tiere an und breiteten unfere 
Deden aus, um es und auf ihnen bequem zu machen. 

Wir lagen da eine ganze Weile, ohne daß einer von 
ung ein Wort fagte. Das machte mir heimlich Spaß, denn 
e8 war zu denken, daß Roſt vor Neugierde brannte, zu 
erfahren, was wir gejehen und gehört hatten. Er jebte 
jich bald auf, bald legte er fich wieder niedeg, drehte fich 
bald nach rechts, bald nach links und Fonnte feine Un- 
ruhe je länger deito weniger verbergen. Er wollte aber 
auch nicht gern für zudringlich gelten. An Winnetou 
getraute er fich fchon gar nicht; darum war ich e8, an 
den er endlich doch das Wort richtete, als er die Ungewiß⸗ 
heit nicht länger aushalten konnte: 
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„Mr. Shatterhand, Ihr Liegt fo ruhig. Schlaft Ihr 
vielleicht ſchon?“ 

„Rein,“ antwortete ich. 

„Sott fei Dank! ch hätte Euch ſonſt wahrjcheinlich 
aufwecken müſſen.“ 

„Warum?“ 

„Weil ich doch, ſo zu ſagen, auch ein Geſchöpf mit 
menſchlichen Gefühlen und Bedürfniſſen bin.“ 

„Und ſolche menſchliche Gefühle und Bedürfniſſe habt 
Ihr eben jetzt, Mr. Roſt?“ Welche denn wohl?“ 

„Ach, jetzt ſeid Ihr endlich das, was ich ſchon 
lange bin!“ 

„Was?“ 

„Neugierig.“ 

„sh habe nicht aus Neugierde, ſondern aus Teil- 
nahme für Euch gefragt. Ihr fahrt fortwährend auf und 
nieder und wendet Euch hin und her, als ob die Gefühle, 
von denen Ihr redet, recht jchmerzlihe für Euch 
ſeien.“ 

„Schmerzlich wohl nicht, aber höchſt unangenehm. 
Wenn man das Gefühl hat, ein überflüſſiger Menſch zu 
ſein, ſo empfindet man das dringende Bedürfnis nach 
dem wohlthuenden Beweiſe, daß man es wenigſtens nicht 
ganz iſt!“ 

„Ueberflüſſig? Wieſo?“ 

„Das fragt Ihr noch? Hört, Mylord, ich kann gar 
wohl den rautenförmigen vom Kaputzenmuskel unter⸗ 
ſcheiden, aber Dinge zu ſehen und zu hören, die in der 
Entfernung von einer engliſchen Meile oder noch weiter 
von mir geſchehen, das kann ich leider nicht.“ 

„Wird Euch auch nicht zugemutet, Mr. Roſt!“ 

„Doch! Es wird mir zugemutet, denn wenn Ihr 
dieſe Zumutung nicht an mich ſtelltet, ſo würdet Ihr die 
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Gemwogenheit haben, mir zu erzählen, ob und wie das 
Anſchleichen Euch gelungen ift.” 

„Well! Wenn da8 Euer einziger Schmerz ift, fo 
fann ich Euch davon befreien. Ihr follt erfahren, was 
Ihr wiſſen wollt. Alfo ob: Sa, es ift uns gelungen. 
Und mie: Es ift uns fehr gut, über alles Erwarten gut 
gelungen.“ 

„Bitte, weiter!” 

„Was, weiter? Eure Fragen find doch beantwortet 
worden !” 

„Aber in was für einer Weife! Haltet mich nicht 
für einen gewöhnlichen Neugierigen! Hier oben in den 
Rody- Mountains, wo die geringfte Kleinigkeit zur größten 
Wichtigkeit werden kann, ift es wohl jelbftverftändlich, 
daß ich nicht in Unmiffenheit bleiben möchte über dag, 
was Ihr erfahren habt. Ich bitte um Eure freundliche 
Erlaubnis, Mylord, daß mir meine innere Stimme — —“ 

„But! Ich erlaube e8 Euch,“ fiel ich ihm in die 
Nede, „daß Euch Eure innere Stimme alles jagt, was 
‘hr jo gern willen wollt.“ 

„hr feid graufam! Meine innere Stimme ift in 
diefem Augenblicke ebenfo unwiſſend, wie ich jelber bin. 
Darf ich denn nicht wenigſtens erfahren, wer die fünf 
Perſonen find, und ob fie auch wirklich, jo wie Ihr ver- 
mutetet, zufammengehören ?* 

„sa, Ihr follt, Ihr müßt es fogar erfahren. Ich 
fpannte Euch nur ein wenig auf die Folter, weil ich bei 
guter Laune bin.” 

„sch danke! Alfo wenn Ihr guter Laune find, macht 
Ihr Euch das Vergnügen, andere Leute auf die Folter 
zu jpannen? Erlaubt, daß ich Euch bisher für einen 
menfchenfreundlicheren Herrn gehalten habe!“ 

„Die Qualen diefer Folter find nicht jo bedeutend, 
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daß fie Eure Gejundheit in Frage ftellen werden. Ich 
fann Euch durch höchſt intereffante Neuigkeiten entfchädigen. 
Der PBrayer:man iſt da.” 


„er — — wie — — was — — — wo?!“ fuhr er 
vor Erftaunen in die Höhe. „Der Prayer-man ?* 

„sa.“ 

„Das ift doch — — — im höchften, höchften Grade 
bewundernswert!“ 


„Ich bewundere es nicht, denn ich habe erwartet, 
ihn hier oben zu treffen. Ferner iſt noch jemand da, den 
Ihr im Hotel nicht nur geſehen, ſondern auch bedient 
habt. Nämlich der Fremde, welcher mit vier oder fünf 
Weſtonleuten am Fenſtertiſche ſaß.“ 

„sh erinnere mich; ich weiß, wen Ihr meint, Mr. 
Shatterhand. Ich Dachte, er werde bei uns Logieren 
wollen; er that es aber nicht.“ 

„Das iſt ihm gar nicht zu verdenten. Er wollte 
nur etwas holen und fich dann damit fchnell aus dem 
Staube machen.“ 

„Was?“ 

„Watters Nuggets.“ 

„Was Ihr jagt, Mylord! Ein Mitdieb des Prayer⸗ 
man alſo? Nicht?“ 

„Ja. Es iſt dieſelbe Perſon, welche mit dem Prayer⸗ 
man im Zimmer neben dem meinigen geweſen iſt. Ihr 
wolltet das nicht zugeben; ich Hatte mich aber nicht 
geirrt.” 

„Alſo doch, doch! Wißt hr, was Ddiefe beiden 

Männer miteinander geſprochen haben ?” 

„Ja.“ 
„Was?“ 
„Das werdet Ihr ſpäter erfahren. Es iſt noch 


jemand da.“ 
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„er 7“ 

„Der Dieb, welcher — doch, ich will es kurz machen, 
e3 find alle drei Diebe da, der Prayer-man, der die 
Gelegenheit jchaffte, der Einbrecher, der den Goldfaften 
öffnete, und der Mann, der die Nugget3 unten im Hofe 
in Empfang nahm.” 

„Das ift ja ein ganz außerordentlicher Zufall, eine 
Begegnung, wie wir fie und gar nicht fchöner wünfchen 
können! Wißt Ihr, was mir meine innere Stimme jagt?” 

„Etwas Kluges wohl nicht!“ 

„OH doch! Diefesmal ift fie nicht ganz jo unwiſſend 
wie ich jelber. Sie jagt mir nämlich, daß diefe Diebe 
die Nuggets mithaben.“ 

„Ah fo!“ 

„ra. Wir nehmen fie ihnen ab und geben fie dem 
rechtmäßigen Eigentümer wieder!” 

„Das Llingt wunderbar fchön und geläufig. Nur 
ſchade, daß die Nugget3 Schon Längft verfauft worden find!” 

„Wo?“ 


„Das weiß ich nicht. Wahrſcheinlich in St. Louis.“ 

„Sie haben ſie alſo nicht mit?“ 

„Fällt ihnen nicht ein! Wie kommt Ihr überhaupt 
auf die ſonderbare Idee, daß die Diebe das ſchwere Gold 
mit hierherauf geſchleppt haben? Das wäre doch wohl 
das Allerverkehrteſte, was ſie machen könnten. Jeder 
Goldfinder iſt froh, wenn er ſein Metall glücklich von 
bier fortgebracht hat, und dieſe ſollten das ihrige hier- 
hertragen? Jeder Dieb iſt vor allen Dingen bemüht, ſeinen 
Raub zu Geld zu machen, und dieſe drei durchtriebenen 
Schurken haltet Ihr für ſo blödſinnig, einen halben 
Centner Nuggets mit ſich zu führen, damit man ihnen 
den Diebftahl beweiſen und das Gold wieder abnehmen 
könne ?* 
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„Ihr habt recht, jehr recht, Mylord! Ich bin vor 
Ueberrafhung, daß wir die drei Kerle bier beifammen- 
haben, ganz fonfus geworden. Aber, mas Ihr mit ihnen 
thun werdet, da3 weiß ich doch!” 

„sch bezmeifle es.” 

„Ob nein, ich weiß e3 gewiß!“ 

„Nun, was?“ 

„Ihr werdet fie ergreifen und hinunter nach Weſton 
Ichaffen.“ 

„alt uns nicht ein!“ 

„Was? Nicht? Warum denn nicht ?* 

„Es giebt mehrere Gründe; der Hauptgrund aber 
ift der, daß wir feine Zeit dazu. haben, weil wir zu den 
Schofchonen wollen. Sodann beabfichtigen die drei Per- 
fonen eine neue Schandthat, die wir zwar durch ihre 
Feſtnahme verhüten könnten, die ung aber, wenn wir es 
Hug anfangen und uns nicht an ihnen vergreifen, zur 
Entdedung eines Finding-hole führen wird. Sie haben 
zwei Männer, einen alten und einen jungen, heraufgeloct, 
die Ihr morgen bei ihnen fehen werdet.“ 

„as beabfichtigen fie mit dieſen?“ 

„Auch das werdet Ihr nicht jet, fondern jpäter er- 
fahren. Für diefen Augenblic wißt hr genug. Ich habe 
es Euch gefagt, um Euch darauf vorzubereiten, daß der 
morgende Tag für uns ein höchft interefjanter fein wird. 
Was Ihr da zuthun, und wie Ihr Euch dabei zu benehmen 
habt, daS werde ich Euch morgen unterwegs mitteilen.” 

„Unterwegs? Wann gebt e8 fort?” 

„Beim Morgengrauen.” 

„Mit diefen fünf?“ 

„Rein.“ 

„Alfo Hinter ihnen her?“ 

„Nein, vor ihnen.“ 
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„isch denke, Ihr müßt ihnen folgen, um ein Finding- 
hole zu entdecen!” 

„Ja; aber morgen werden wir eine Ausnahme machen 
und ihnen voran reiten, um fie zu erwarten.” 

„Kennt Ihr denn den Weg, den fie einjchlagen 
werden ?” 

„Sa. Doch nun iſt's genug für heute. Verſucht e3, 
einzufchlafen! Wir werden Euch früh wecken.“ 

„Kommt heut die Wache nicht mit an mich?“ 

„Nein. Wir haben gefährliche Menfchen in der Nähe; 
da können wir und nur auf ung felbft verlaffen. Gute 
Nacht !* 

„Sute Nacht, Mylord! Aber fchlafen kann ich jetzt 
noch lange nicht, vielleicht gar nicht bis früh!” 

Er legte fi lang und mwidelte fich in feine Decke. 
Sch begriff es leicht, daß ihn eine Art Lampenfieber ge: 
packt hatte. Es war ja das erfte bedeutende Abenteuer, 
welches wir auf diefem Nitte erlebten; die Aufregung 
darüber brachte ihn um den Schlaf. 

Winnetou hatte Tein einziges Wort gejagt. Zwifchen 
uns beiden wäre eine befondere Ausſprache überflüffig ge- 
mwejen. Wir lannten und genau, und wenn ung beftimmte 
Verhältnifje gegeben waren, fo wußte jeder von uns 
beiden, was der andere davon dachte und dabei zu thun 
beabfichtigte.. Wir waren in unſern Gefühlen, Gedanken 
und Entfchlüffen durch das lange Zujammenleben einander 
fo ähnlich gemorden, daß nur in zweifelhaften Fällen eine 
Frage nötig wurde, 

„Bute Nacht, Winnetou!” ſagte ich und ftand auf. 

„Sute Nacht, Scharlih!" antwortete er. „Mein 
Bruder wacht zuerst, weil er mit feinen Gedanken fprechen 
muß.“ 

Das war wieder ein Beweis, wie genau er mich zu 
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beurteilen wußte! Sch entfernte mich eine Kleine Strede 
und ging dann in der Nähe unferes Lagerplates langjam 
auf und ab. Geit ich Carpio hier wußte, wäre es 
mir ganz unmöglich gemwejen, dem Apatfchen die erite Wache 
zu überlafjen und mich jchlafen zu legen. Die arbeit3volle, 
arme und doch fo Liebe, fchöne Jugendzeit wır vor mir 
aufgeftiegen und ließ alle ihre Geftalten, ihre Sorgen und 
Rümmernifje, ihre Leiden und Freuden an mir vorüber: 
ziehen. Der Menfch ift eine gehende Pflanze, derei Wurzeln 
doch nirgends anders als in der ugendzeit ruhen. Aus 
ihr Holt er ſich noch im fpäteiten Alter, vielleicht ohne es 
zuzugeben oder es auch nur zu wilfen, eine Menge geiftiger 
Nahrungsftoffe, ohne welche fein Gemüt verdorren müßte! 

So patrouillierte ich hin und her bis weit nach Mitter- 
nacht; dann weckte ich den Häuptling Er machte mir 
Vorwürfe: 

„Warum hat mich mein Bruder erjt jebt geweckt? 
Wir müffen in zwei Stunden aufbrechen! Howgh!“ 

sch legte mich nieder und war dank des glücklichen 
Umflandes, daß man doch jchließlich kann, was man will, 
bald eingefchlafen. ALS ich geweckt wurde, ftanden Die 
Pferde bereit, obgleich der Morgen nur einen faum be: 
merlbar leifen Schimmer aus dem Oſten herübermwarf. 
Wir ftiegen auf und ritten nordwärts am Fluſſe hin, 
bis eine Furt fam, welche wir genau fannten. Port 
ging es hinüber nach dem andern Ufer. 

Auf diefem Wege hatten wir uns zwar von der Rich- 
tung entfernt, welche Corner mit feinen Begleitern jeden- 
falls einzufchlagen beabfichtigte, aber wir entgingen da⸗ 
durch der Gefahr, daß unfere Spur von ihnen bemerkt 
wurde, und waren überzeugt, daß wir diejen Ummeg mit 
Leichtigfeit quitt machen würden. 

Uns auch ferner immer nördlich Haltend, bis mir 
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uns ungefähr in gleicher Breite mit den allerdings ſehr 
fernen Squaw-Mountains befanden, bogen wir nad) 
MWeften um und ließen num unjere Pferde tüchtig aus- 
greifen, denn es galt, den Medicine Bow noch vor den 
Finding⸗hole⸗Suchern zu erreihen. Es war um die 
Mittagszeit, als wir dort ankamen, und Winnetou lenkte, 
nachdem wir die Pferde im Creek getränkt und durch ein 
Bad erfrifcht Hatten, nach den fleilen Höhen des Tu⸗ 
tfil ein. 

Wir wollten nit etwa ganz hinauf, jondern nur 
jo weit, bi8 wir einen für unfere Zwede genügenden 
Ausblid über die weite Ebene hatten; dann fliegen wir 
ab und gaben die Pferde frei, daß fie nad) Belieben weiden 
fonnten. Während ich mid mit Roft unter einen Baum 
feßte, entfernte fih Winneton. Er nahm da8 Gewehr 
mit, und fo wußte ich, daß er Fleiſch holen wollte. Es 
Dauerte auch gar nicht lange, jo hörten wir zwei Schüffe, 
und als er dann lam, bradte er zwei fo große Berg: 
hühner, daß wir für einen vollen Tag zu effen hatten. 
Sie wurden abgezogen und an einem fchmachen SFeuer 
gebraten, bei melcher Arbeit wir aber nicht verfäumten, 
fleißig nach den erwarteten fünf Reitern auszubliden. 

Grad als wir gegefjen hatten, fahen wir fie fommen. 
Sie befanden fich noch weit draußen am Horizonte, doch 
erkannten wir fchon nach kurzer Zeit die Richtung, welche 
fie nahmen, und fonnten nun nach der Beichaffenheit des 
hiefigen Terrain! ganz genau den Punkt bejtimmen, an 
dem wir ihnen am beiten entgegenzutreten vermochten. 
Dorthin ritten wir, nachdem wir unjere Pferde erſt wieder 
den Berg hinabgeführt Hatten. 

Sie famen den Bow⸗Creek entlang. Wir hatten eine 
Stelle gewählt, wo fie einen langen, ſchmalen Rajenftreifen 
überfchreiten mußten, der links vom Fluſſe und recht von 
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dicht ftehenden Erlenbäumen eingefaßt wurde. Winnetou 
follte ihnen wie zufällig begegnen; er blieb alfo zurüd; 
ich aber ritt mit NRoft, um auf dem Grafe feine Spur 
zu machen, von hinten in das Erlendidicht hinein 
und drang darin bis zum vordern Rande vor. Bon 
bier au8 mußten wir das YZujammentreffen Winnetou 
arad vor Augen haben. Während wir hier warteten, unter- 
> richtete ich Noft, wie er fich zu verhalten habe. Er 
war vol Begierde, dem PBrayer-man eine Rede zu halten, 
von der ich erwartete, daß fie weniger fromm au$- 
fallen werde, als die Ausdrudsmeife des falbungsvollen 
Schriftenhändlers in Weſton gemwefen war. 

Hierbei muß ich erwähnen, daß Sheppard geſtern 
abend, al3 mir ihn und Corner belaufchten, ſich nicht 
etwa diefer gewählten Redeweiſe bedient hatte; feine Aus- 
drüde waren im Gegenteile genau fo ordinär wie die 
Corners, fo daß es mir unmöglich geweſen ijt, fie wieder- 
zugeben. Wer fie hörte, mußte fchon gleich nach den 
erften Säben zu der Weberzeugung Tommen, daß Ddiefe 
beiden Menfchen auf der niedrigiten Stufe moralifchen 
Wertes oder vielmehr Unmertes ftanden. 

Wir brauchten nicht allzulange zu warten, fo ver- 
rieten uns ihre lauten Stimmen, daß fie famen. Gie 
hatten um eine Krümmung des Greel zu biegen, bis 
wir fie fahen. Der Prayer:man ritt mit Corner voran; 
ihnen folgte Eggly mit dem alten Lachner, und hinter 
diefen kam Carpio allein. 

MWenn ich nicht gemußt hätte, wer es war, fo glaube 
ich nicht, daß ich ihn auf den erften Blick erkannt hätte. 
Ja, es waren feine Gefichtszüge, aber viel, viel älter, 
älter nicht bloß im Vergleich mit feinem damaligen jugend: 
lichen Gefichte, als ich ihn zum leßtenmal gefehen Hatte, 
fondern auch älter, als er eigentlich jet nach feinen 
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Jahren war. Die Augen lagen tief in ihren Höhlen; die 
Wangen waren eingefallen, und feine Haltung war eine 
fo müde, als ob er mehrere Tage lang nicht aus dem 
Sattel gelommen wäre. Uebrigens werde ich mich wohl 
hüten, von der Art und Weife zu fprechen, wie er auf 
dem Pferde ſaß. Ich habe meinen guten Carpio noch 
heute viel zu Lieb, als daß ich jo rückſichtslos fein möchte, 
ihn in den Augen meiner lieben Lejerinnen und Leſer jo 
fchmählich herabzufegen, zumal ja auch ohnedies bei jeden 
Schritte des Pferdes zu befürchten war, daß es ihn herab- 
jegen werde. Man hatte ihm den jchlechteften Gaul ge: 
geben, bei dejjen jtoßendem Gange e3 fein Wunder war, 
wenn dem ungejchulten Reiter alle Knochen im Leibe 
fchmerzten. Er jah jo elend, jo mitleiderwecend aus, daß 
ich am liebſten hinausgeſprungen wäre, um ihn an das 
Herz zu drücken, die andern aber alle gleich mit den Fäuften 
niederzufchlagen! Dieje andern waren gar nicht übel be- 
titten; zumal Corner jaß auf einem Fuchje, den zu 
reiten auch ich mich nicht gejchämt hätte. 

Als fie beinahe in gleicher Linie mit ung waren, 
ftugten fie. Corner bielt fein Pferd an und rief: 

„Hallo, ein Indianer! Paßt auf! Ab, es fcheint doch 
nur einer zu jein!“ 

Die andern vier hielten auch an. Ich Hatte auch 
jest nur Carpio im Auge und fah, wie der Aus- 
druck jeines Gefichtes beim Anblid Winnetous Bewunde⸗ 
rung verriet. Dieſer kam langjam von recht3 her ge- 
titten; er bielt fein Pferd an, überflog die Weißen 
mit einem beleidigend gleichgültigen Blicke und fagte: 

„Fünf Bleichgefichter! Uff! Sie mögen zur Geite 
weichen, daß ich vorüber kann!“ 

„Ausmweichen?“ lachte Corner. „For shame! Mor 
einem roten Halunken im ganzen Leben nicht! Mach dich 
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von dannen, Rothaut, fonft befommft du die Fauſt in 
das Geficht! 

„Pshaw!” war die kurze aber unendlich verächtlich 
Elingende Antwort des Apatjchen. 

„Hund, du antwortet mir mit einem Pshaw ?” fchrie 
Corner. „Da haft du deinen Lohn!” 

Er gab jeinem Pferde die Sporen, um es mit einigen 
raschen Säten an Winnetou vorüberzutreiben, und erhob 
die Fauft zum Schlage dabei. 

„Tschah!* rief Winnetou feinem Hengſte zu. 

Diefer that einen mächtigen Sprung zur Seite, prallte 
mit dem Fuchſe zufammen, und im nächiten Augenblide 
wälzte fich diefer mit feinem Reiter an der Erde. Das 
Pferd fprang fchnell wieder auf; Corner aber kam viel 
langfamer wieder auf die Beine. Er hatte fein Gewehr 
verloren und wollte nach dem Revolver greifen; da aber 
hatte Winnetou jchon feine beiden in den Händen und 
drohte bligenden Auges: 

„Da find fünf Bleichgefichter und bier in meinen 
Händen zwölf Schüſſe. Welches Bleichgeficht die Hand 
nach einer Waffe bewegt, befommt fofort eine Kugel!” 

Die Weißen kannten die Geſetze und Gebräuche des 
milden Weftens: Wer die Schußmwaffe am fchnelliten in 
der Hand hält, hat gewonnen. Es fiel Winnetou nicht 
ein, das gewöhnliche „Hands up!“ zu befehlen; er war 
feiner Sache gewiß, auch ohne die fünf Weißen zu 
zwingen, ihre Hände bochzubalten. Seine gebieterijche 
Haltung wirkte ebenfo wie fein Revolver; Corner ließ 
die Hand vom Gürtel, fagte aber drohend: 

„Menſch, du haft mich umgeritten! Weißt du, was 
das heißt?“ 

„Mann, du haft mich fchlagen wollen! Weißt du, 
mas da3 heißt?“ antwortete Winnetou. 
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„Pshaw! Einen Indianer fchlagen! Diefe Kerle vers 
dienen nichts als Hiebe!“ 

„Auch Winnetou, der Häuptling der Apatjchen?“ 

Bei diefem Namen horchten alle fünf hoch auf. 

„Alle Teufel! Sol das vielleicht heißen, daß du 
Winnetou, der Apatfche, bift?* fragte Eorner. 

„sch bin es!“ 

„Wenn das die Wahrheit ift, jo laſſe ich mih — 
— — — Donnermwetter! Ja, er ift es! Das ift ja die 
berühmte Silberbüchfe! Und diefes Pferd ift Iltſchi, der 
fchwarze Hengit! a, das ift etwas anderes; du kannſt 
deinen Weg fortfegen. Wir thun dir nichts!“ 

„uff! Ihr thut Winnetou, dem Häupling der Apa- 
tfchen, nicht3?* fragte er mit einer verächtlichen Hand- 
bewegung. „Zwölf Kugeln find gegen euch gerichtet, und 
diefes Bleichgeficht ift fo gnädig, zu verfichern, daß mir 
nichts gefchehen fol! Winnetou reitet, wann und wohin er 
will; jetzt aber bleibt er bier, denn er hat mit euch zu 
fprechen. Du haft die Hand gegen ihn erhoben und 
ihn einen Hund genannt! Was bift denn du? Was 
kann überhaupt ein Bleichgeficht jein, wenn es Corner 
heißt?“ 

„Was? Du Tennft meinen Namen ?* 

„Pshaw! Winnetou kennt alle fünf! Wer Corner, 
Eggly und Sheppard heißt, der ftiehlt fremde Nuggets 
und tötet ihre Befiger! Ihr feid ſtinkende Coyoten! 
Für euch find meine Kugeln nicht, weil ich fie nur für 
ehrliche Menfchen habe. Euch reite ich mit den Hufen 
meines Roſſes in die Erde!” 

Er ſteckte beide Revolver in den Santillogürtel zu⸗ 
rück. Nun fie in feinen Händen feine Waffe mehr jahen, 
befamen die Kerle Mut. 

„Was follen wir fein, und was haben wir gethan?“ 
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tief der gewefene Prayer:sman. „So eine Beleidigung 
dulden wir felbft von Winnetou nicht! Wir haben auch 
Gemehre und Revolver!” 

Er wollte fein Gemehr von der Schulter nehmen; 
da deutete der Apatjche mit überlegenem Lächeln zu den 
Erlen berüber und drohte: 

„Das Bleichgeficht Sheppard mag fein Gewehr ruhen 
lajjen, denn dort blickt der Henryftugen meines Bruders 
Shatterhand heraus!“ 

Aller Augen richteten fich nach der Stelle, wo ich 
den Lauf des Stutens durch das Gefträuch hielt. 

„Donner!“ ſchrie Corner. „Das fcheint ein regel- 
rechter Heberfall zu fein! Winnetou nimmt und von 
vorn, und Old Shatterhand von der Seite. Sie haben 
jhon lange bier geftecdt, um auf uns zu warten. Was 
wollt ihr von ung?” 

Da trieb auf meinem Winf Roft fein Pferd aus 
den Berftec hinaus und fagte: 

„Was wir von euch wollen, brauchen wir euch doch 
wohl nicht erft zu jagen! Ber Prayer-man wird wohl 
wiſſen, wer ich bin!” 

Der Genannte ftarrte ihn einige Zeit wie abweſend 
an, ſchlug dann eine forcierte Lache auf, die ſehr ver- 
legen klang, und fagte: 

„Der Kellner aus Wefton; wahrhaftig der Kellner 
iſt's! Was hat denn Euch hier in diefe Berge getrieben, 
Mr. Roſt?“ 

„Ich juche Mr. Watterd Nuggets,“ antwortete diefer. 

„Sind die bier oben? Er Hat fie wohl vergejjen 
gehabt und dann gedacht, daß fie ihm geftohlen worden 
ſeien?“ 

„Laßt Euern Witz! Wir wiſſen, woran wir ſind!“ 

„Wir? Wen meint Ihr da? Etwa Euch?“ 
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„Rein, fich nicht allein, fondern auch mich,” ant- 
wortete ich nun, indem ich die Erlen auch verließ. 
„Herunter von den Pferden!“ 

sch Hatte den Stuten wieder umgehängt und jet 
die Revolver in den Händen. Es trat eine furze, tiefe 
Stille ein; dann fchrie der Prayer⸗man mit vor Erſtaunen 
hoher Fiſtelſtimme: 


„Das — — da8 — — das ift ja der famoſe Mr. 
Meier, welcher fo jchöne MWeihnachtsverfe macht! Und in 
einem folchen Anzuge — — —! Da denft man doc 
gleich — — —“ 


„Herunter von den Pferden!” wiederholte ich, ihn 
unterbrechend. 

Corner ftand ſchon oder vielmehr noch unten. Eggly 
hatte die Situation begriffen und jtieg ab. Sheppard 
aber machte Leine Anftalt, meinem Befehle zu gehorchen ; 
da nahm ich meinen Rappen feit zwifchen die Schentel, 
ſchoß in zwei fchlanfen Lanzaden auf ihn zu und an ihm 
vorüber und jchlug ihn dabei mit der Fauſt an den Kopf, 
daß er die Bügel verlor. Den in der rechten Hand ge- 
haltenen Revolver hatte ich natürlich mit in die linke 
genommen. Sein Pferd bäumte fich und warf den halb 
Befinnungslojen in das Gras. 

Meinen Hengſt wieder umdrehend, hatte ich Carpio 
vor mir. Seine Augen waren aus weit aufgerijjenen 
Lidern auf mich gerichtet, al3 ob fie aus ihren. Höhlen 
treten wollten. 

„au biſt — — biſt — — bift — — Ihr ſeid — 
— — jeid Old Shatterhand?” ftotterte er in feinem 
Schulbuch-⸗Engliſch. 

„Ja, ich bin Old Shatterhand,“ antwortete ich, um 
das, was jetzt vor allen Dingen notwendig war, nicht 
durch eine Erkennungsſeene aufzuheben. „Setzt euch in 
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das Gras, ihr drei, und legt die Waffen Hinter euch! 
Schnell gehorcht, jonft reite ich euch zu Brei zufammen !“ 

Eggly fette fi) nieder und legte fein Meſſer und 
die Revolver hinter fih. Corner that Ddasfelbe, aber 
zähnelnirfchend. Dann hintte auch Sheppard herbei und 
fette fich zu ihnen. | 

„Kun möchte ich aber doch wiſſen, was diefe Komödie 
eigentlich bedeuten fol?” fragte Corner mit jener ver: 
mwegenen Frechheit, welche das letzte Mittel der Der- 
teidigung ift. 

„Das werdet ihr fogleich erfahren,“ antwortete ich, 
indem ich nun auch vom Pferde ftieg. „ch möchte euch 
eine Stage vorlegen. Ihr drei habt in Weſton Watters 
Nugget3 geftohlen ?” 

„Fällt uns nicht ein!“ 

„Well! Ganz wie ihr wollt. Ich bin weder der 
Beitohlene noch der Sheriff oder gar der Richter, Be- 
haltet alfo, was ihr wißt, für euch. Aber mit diejem 
alten Dir. Lachner habe ich ein defto notwendigeres Wort 
zu reden.“ 

Der Alte war, ebenfo wie Carpio, auch abgeftiegen; 
ich wendete mich an ihn: 

„Mr. Lachner, Ihr befindet Euch in jchlechten Hän- 
den. Wie kommt e8, daß Ihr Euch mit Mördern und 
Dieben verbündet habt ?* 

„Mördern und Dieben?” fragte er. „hr irrt Euch, 
Sir! Diefe Gentlemen find die ehrlichiten Leute, die es 
in den Staaten geben kann!“ 

„Da feid Ihr es, der fich irrt. Ich Tenne fie befjer. 
Diefe drei hartgejottenen Sünder, welche Ihr Gentlemen 
zu nennen beliebt, haben, von noch andern Verbrechen 
ganz abgejehen, einen gewiſſen Welley, welcher für zwanzig⸗ 
taufend Dollar Nuggets den Platte Hinunter mit fich 
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führte, erfchoffen und fich feines Goldes bemächtigt. Sie 
find dann feinem Gefährten nach Wefton gefolgt und 
haben ihm einen halben Gentner Gold geftohlen. Gie 
find dort auch bei einem Händler und in PBlattsburg 
bei einem Advokaten eingebrochen. Bon der Polizei ver- 
folgt, jo daß fie fih im Staate Miſſouri nicht mehr 
jehen laſſen können, führen fie nun Euch in die Berge, 
um Euch Euer Geld abzunehmen.” 

Die drei Beichuldigten erhoben laut ſchreiend Wider- 
jpruch; ein ernfter, Drohender Wink von Winnetou aber 
brachte fie jchnell zum Schweigen. 

„sch rate Euch, von ihnen abzulaſſen!“ fuhr ich 
fort. Ihr dürft Euch doch nicht mit folchen Halunten 
abgeben!“ 

„Seid Ihr dabei gemwejen, als fie den Dann im 
Plattefluß erſchoſſen?“ fragte der Alte. 

„Rein.* 

„Habt Ihr fie bei den Einbrüchen in Welton und 
Plattsburg beobachtet ?* 

„Rein.” 

„Seid Ihr zugegen gewejen, ald ich mein Gejchäft 
mit ihnen abgefchlojfen habe?“ 

„Nein,“ antwortete ich auch jetzt. Ich durfte ja 
nicht alles verraten, was ich mußte, weil ich da meine 
Waffen gegen fie aus der Hand gegeben hätte. 

„So iſt es Euch alfo unmöglich, Eure Anschuldigungen 
zu beweifen. Wenn Ihr Old Shatterhand feid, jo ſeid 
Ihr ein berühmter Weft-, aber fein berühmter Geſchäfts— 
mann, von dem ich einen Nat annehmen würde. Diefe 
drei Herren find Gentlemen; ich Tann das beſchwören und 
werde nicht von meiner Verbindung mit ihnen weichen. 
Wie kommt es überhaupt, daß Ihr glaubt, Euch meiner 
Sache annehmen zu müſſen?“ 
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„sch bin der Freund eines Verwandten von Euch.“ 

„Wer ift diefer Verwandte?“ 

„Euer Neffe Hermann, da neben Euch,” 

„sr? Sein Freund?“ 

Ehe ich anmorten fonnte, antwortete Carpio an 
meiner Stelle. Cr hatte noch immer fein Auge von mir 
gelafjen, und in feinem Gefichte arbeitete e3 immer fort; 
der Bmeifel ftand im Kampfe mit der Hoffnung, fich 
dennoch nicht zu täufchen. Als er jebt meine Worte 
hörte, jchrie er förmlich auf: 

„Sappho! Du bift’s; du bift es wirtlih? ch 
babe mich alfo nicht geirrt?” 

„Rein, lieber Carpio, ich bin dein alter, treuer Mits 
ichüler und Ferienfamerad.“ 

Da wankte er auf mich zu, fchlang die Arme um 
mich und meinte bitterlih, als ob ihm das Herz 
brechen wolle. Und aus dem aus der Tiefe kommenden 
Schluchzen heraus hörte ich die balblaute Bitte: 

„Berlaß mich nicht, Sappho, verlag mich nicht! Ich 
gehe jonft zu Grunde. Der Ontel mag mich nicht leiden, 
und die andern trachten mir gar nad) dem Leben!“ 

„Fürchte dich nicht!” beruhigte ich ihn. „Wenn du 
bei mir bift, befindeft du dich in guter Hut.“ 

„sa, bei dir, wie damals, als ich auch nur immer 
dich allein hatte!“ 

Der Alte mochte doch einige der halblauten Worte 
verftanden haben, denn er fragte mich in giftigem 
Tone: 

„Was hat er gejagt? Was meinte er von nad 
dem Leben trachten?* | 

„Euch hat er nicht gemeint!“ 

„Wen denn? Er gehört zu mir. Sch bin fein 
Oheim und folglich derjenige, der über ihn zu beftimmen 
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hat. Auf Eure ‚gute Hut‘ kann er verzichten! Laßt 
ihn los!“ 

„Mr. Lachner, Ihr feid nicht mein Ontel! Ich 
thue, was ich will. Hermann ift jegt bei mir, und wo 
er ift, da wird er bleiben, fo lange es ihm gefällt!“ 

„Obo! Her mit ihm!* 

Er wollte und auseinanderreißen; ich hinderte ihn 
aber daran, ſchob ihn von ung ab und fagte: 

„Euer Neffe ift mündig; Ihr habt ihm nichts zu be- 
fehlen I* 

„Ihr mir auch nicht!“ fuhr er mich grimmig an. 

„Hier an diefer Stelle doch, denn da find wir die 
Herren, wie wir Euch bewiefen haben. Ich habe Euch 
vor Euern drei Gefährten gewarnt und alfo meine Pflicht 
gethan. Wollt Ihr nun alfo wirklich weiter zu ihnen 
halten?” 

„Ja. Wie ich jet vermute, jeid hr jener Schüler, 
mit dem mein Neffe eine Weihnachtsreife gemacht bat?“ 

„a.“ 

„Und doch feid hr jetzt Old Shatterhand? Hört, - 
einen größern Bod konnte das Schickſal gar nicht ſchießen! 
sch habe dieſen Old Shatterhand ftet3 für einen tüchtigen 
Kerl gehalten; jetzt aber bin ich anderer, ganz anderer 
Meinung geworden. Wer jchon als Knabe ein jo un- 
finniger Leichtfuß gemwejen ift, au3 dem kann nun unınög- 
lich ein Mann geworden fein, der mir gute Lehren geben 
darf. Nun grad, weil Ihr fie jo verleumdet, werde ich 
ext vecht zu dieſen Herren halten!“ 

„Well! Wenn Ihr auf Eurem Willen beftehen wollt, 
jo bin grad ich der allerleßte, der etwas dagegen haben 
wird. Wir find, fo hoffe ich, mit einander fertig!“ 

„sa, und zwar für immer! Ich reite fort!“ 

Er trat von mir zurüd. Ba rief der Prayer-man: 
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„Und was wird mit uns? — Wir reiten natür- 
lich mit?“ 

„sa, Ihr reitet mit,” antwortete ich. „Ich habe 
gejagt, daß ich nicht Euer Richter bin, und weil ich auch 
feine PBolizeigewalt befige, jo kann ich Euch nicht feit- 
halten.” 

„sort alſo!“ 

Er wollte aufftehen. 

„Wartet noch eine Weile!” Hinderte ich ihn. „Wir 
find nämlich noch nicht ganz fertig mit einander. Ich 
habe zwar jeßt, aber auch nur jebt, feine Gewalt über 
Euch; aber fobald Ihr nur die geringfte Feindfeligleit 
gegen uns zeigt, treten die Gejege der Prairie in ihre 
Nechte, und dann find wir Polizei, Jury und Vollftreder 
des UÜrteiles zu gleicher Zeit. Hütet Euch aljo! Ihr 
habt mich Schon in Wefton kennen gelernt! Und nun noch. 
eine. Der junge Mr. Far geht gt mit Euch; er 
bleibt bei ung, und — — —“ 

„Oho!“ rief der Onkel. „Er geht mit mir, und 
ſollte ich meine alten Fäuſte selbft an diejem Old Chatter: 
band — — —“ 

„Schweigt!“ fiel ich ihm in die Nede. „Ich babe 
Euch gejagt, daß wir bier die Herren find, und Dabei 
bat e8 zu bleiben!” 

„Meint Ahr? Da will ich Euch Doch zeigen, wer 
der Herr ift, Ihr oder ich!“ 

Er drang auf mich ein. Es widerftrebte mir, mit 
einem alten und noch dazu mir jo widerwärtigen Manne 
zu ringen, aber um einen langen Wortjtreit zu vermeiden 
und die Sache kurz zu machen, padte ich ihn hüben und 
drüben feft, hob den wütend mit Händen und Füßen um 
fih Stoßenden und Schlagenden empor, trug ihn die 


wenigen Schritte bis hin an den Creek und legte ihn da, 
May, Weihnacht. 24 
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fo lang er war, ins Talte Waffer, wobei ich feinen Kopf 
einigemal untertauchte; dann ließ ich es gefchehen, daß 
er herausfprang und jammernd und fchimpfend zu feinem 
Pferde eilte. . Er nahm e8 am Bügel, zog es mit fidh 
fort und rief: 

„sch gehe; ich gehe weiter! Wir find jebt die Be- 
fiegten; aber wenn ich diefem Taugenichts, von dem man 
gar nicht weiß, wie er zu dem Namen Shatterhand ge⸗ 
fommen ift, wieder einmal begegne, rechne ich mit ihm 
ab. Hundert Prozent Zinjen wenigſtens muß er be- 
zahlen !* 

Diefer hohe Zinsfuß war ihm, dem Gurgelabjchneider, 
freilich eine geläufige Sache! Ich fagte mir jedoch, dag 
nicht die Abneigung gegen mich, fondern der Geiz, die 
Habſucht es war, was ihn bejtimmte, den offenbaren Ver⸗ 
brechern treu zu bleiben. Er jtand ja in moralifcher 
Beziehung ebenfo tief wie fie. 

Als er fort war, wendete ich mich wieder zu ihnen: 

„Winnetou, der Häuptling der Apatjchen, ift doppelt 
beleidigt worden; das darf nicht ungeahndet hingehen, 
doch fol die Strafe eine milde fein und zugleich dem, 
den ihr bis jebt gepeinigt habt, Nuten bringen. Auf 
diefe Weife tragt ihr einen Teil eurer Schuld an ihn 
ab, Mr. Lachner bier hat nämlich fein gutes Pferd; 
er darf aber fein jchlechtes haben, weil er bei uns bleiben 
fol. Darum wird er von jetzt an Corners Fuchs reiten. 
Auf feinen bisherigen Klepper Tann fich jeßen, wer von 
euch Luft Hat. Für folche ‚Gentlemen‘ ift er gut genug!“ 

Dieje Entfcheidung rief bei Corner einen wahrhaft 
vulfanijchen Ausbruch des Zornes hervor. Er fchleuderte 
mit Ausdrüden um fich, für welche fein gewöhnlicher und 
noch viel weniger ein gebildeter Dann eine Wiederholung 
bat. Der Zeufel in ihm zeigte fich in feiner ganzen 
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Gejtalt, und feine zwei Gefährten flimmten in die Flüche 
und Verwünfchungen ein, welche er mir entgegenwarf. 

„Mein Bruder Scharlib mache es kurz mit ihm!“ 
rief Winnetou, dem es auch unmöglich war, die Schmäh- 
ungen länger anzuhören. 

„sa, kurz,“ fjagte ih. „Wenn nicht augenblicklich 
Stille eintritt, fliegt auch Syhr ins Waſſer, kommt aber 
nicht jo leicht wieder heraus!“ 

„Wirf mich hinein, Schurke, wenn du es wagt!” 
ſchrie Corner. „Ein Lump, der die Nuggets in Wefton 
felbft geftohlen hat und nun die Schuld auf andere fchiebt, 
hält es freilich nicht für eine Schande, mir mein Pferd 
zu ftehlen. Ich fpeie dich an!” 

Er führte diefe Drohung wirklich aus. Das war 
mir denn doch zu viel. Ich warf mich auf ihn nieder, 
um ihn zu fallen, und das war mein Glüd, denn in 
diefem Augenblice krachte ein auf mich gezielter Schuß, 
der mich getroffen hätte, wenn ich nur einen Moment 
länger ftehen geblieben wäre. Das zeigte fich jpäter, als 
wir jähen, daß die Kugel den Hal des hinter mir 
ftehenden Pferdes von Eggly geftreift hatte. Und nun gab 
es eine furze aber höchft anftrengende Scene. Die drei 
Kerle griffen nach ihren Revolvern Hinter fih. Corner 
hatte ich feit unter mir, doch gelang e3 ihm auch, feine 
Waffe zu erfaſſen. Sheppard und Eggly richteten die 
Läufe auf mich; dem lebteren fchlug ich die Hand weg, 
und den erfteren riß Roſt zurück. Winnetou, welcher erit 
dem alten Lachner, denn diejer hatte auf mich aus dem 
Hinterhalte gefchofjen, nacheilen wollte, wendete fich ſchnell 
um und fam ung zu Hilfe. Er drücdte Eggly zu Boden 
und hielt ihn feit. Ich fchlug Eorner an den Kopf, daß 
er wie tot zurüdfiel. Sheppard rang noch mit Roſt; 
ich gab ihm meinen Jagdhieb mit demfelben guten Er⸗ 
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folge, und inzwifchen war der Apatjche mit Eggly fertig 
geworden; er hatte ihm die Luftröhre zufammengedrüdt, 
dag ihm die Befinnung vergangen war. Zwei Minuten 
jpäter waren alle drei gefeſſelt. 

Garpio jtand wie im Traum da; er bemegte fich 
nicht, klagte aber nun mit bebender Stimme: 

„Mein Gott! Sit es denn wirklich möglich, daß 
folche Dinge gefchehen können? Ich habe geglaubt, daß 
fie nur in blutrünftigen Romanen vorfommen !* 

„gm Leben fommen fte fo vor, wie fie hier gefchehen 
find,“ antwortete ih. „Ein Romanfchreiber aber würde 
von uns acht Perſonen mwenigitens fünf bis ſechs in diefes 
ſchöne Gra3 haben beißen laſſen.“ 

„uff!“ Lieb fih Winnetou hören, indem er, fluß- 
abwärts zeigte, wo man den fliehenden Alten reiten ſah. 

„Laß ihn!’ antwortete ih. „Er nimmt die Strafe 
mit fich fort; fie läßt ihn doch nicht los!“ 

„sh ſah ihn dort hinter dem Strauche am Ufer 
jtehen und auf Euch Schießen,“ erflärte Roſt. 

„Sr hat mich nicht getroffen; die Folgen aber mwer- 
den ihn ſelbſt deſto ficherer treffen. Ich wiederhole, laßt 
ihn fliehen!“ 

Das Zufammentreffen mit diefen Leuten hatte fich 
ganz anders entwicelt, al3 von uns beabfichtigt gemwefen 
mar. Ich hatte nur Carpio und mo möglich auch feinen 
Oheim retten, nicht aber es zu einem Kampfe kommen 
laffen wollen; er hatte dennoch ftattgefunden, glüclicher- 
mweife ohne Blutvergießen, denn die wenigen Tropfen, 
die aus der jehr leichten Streifmunde des Pferdes 
rannen, waren doch nicht zu rechnen. Nun fragte e3 fich, 
was jebt gefchehen folle. Ich warf einen fragenden Blick 
auf Winnetou. Er deutete ftumm auf die Waffen der 
Ueberwundenen und dann auf dieje jelbft, wobei er die 
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mit der Fläche nach unten gerichtete Hand ſchwer nieder: 
finfen ließ. Ich verftand dieſe Zeichen genau und fagte 
zu Roft und Carpio: 

„Dieje drei bleiben gefeffelt hier liegen. Dein Oheim, 
Carpio, wird ficher wiederfommen und fie losbinden. 
Ihre Revolver nehmen wir mit; die Meffer und Gemehre 
aber lafjen wir ihnen.” 

„Warum nehmen wir diefe nicht auch ?* fragte Roft. 

„Weil wir fie dadurch dem Hungertode überliefern 
würden; fie könnten fich fein Fleiſch verfchaffen. Den 
alten Gaul vertaufchen wir gegen den Fuchs; dann 
reiten wir fort.” 

„Wohin?* fragte Carpio. „Doch heim?“ 

„Was nennft du heim?” 

„sch weiß es nicht. Wo aber wohnſt denn du?“ 

„Weberall und nirgends.“ 

„Haft du feine Anſtellung?“ 

„Nein.“ 

„Wie jammerfchade! Warum denn nicht?” 

„sch mochte Feine.” 

„Du mochteft feine!” wiederholte er. „Und ich, ich 
armer Teufel, wäre mit der geringften zufrieden gemwejen! 
sch glaubte dich in irgend einem fchönen Amte und habe 
erit geitern zu meinem Ontel gejagt, daß — — —“ 

„Daß du hier im wilden Weften herumirren mußt, 
während ich daheim eine jedenfall3 ſehr gute Anftellung 
befleide,” fiel ich jchnell ein. 

„Das — — ja, fo habe ich gefagt, genau jo! Aber, 
Sappho, woher fannft du das wiſſen?“ 

„Bon dir felbft.” 

„Wie iſt das möglich? Ich verjtehe dich nicht.” 

„als du es fagteft, lag ich mit Winnetou hinter dir 
im Gebüfh. Wir belaujchten euch.“ 
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„Aber — — aber, lieber Sappho, das ift doch ganz 
genau fo, wie man e8 in Indianerbüchern Lieft!“ 

„Und wie man e8 noch plaftifcher im wilden Weften 
felbft erleben fann. Wir werden darüber noch mehr |prechen, 
als jest möglich ift.“ 

„So bift du ein Weftmann, ein wirklicher Weftmann 
geworden ?“ 

„Ja.“ 

„Wie wunderbar, wie wunderbar! Aber wie biſt du 
denn auf den tollkühnen Gedanken gekommen, dich hier im 
Blute der roten Raſſe zu baden? Du warſt doch ſonſt ein 
ſo lieber, guter und mitleidiger Menſch!“ 

„Zunächſt diene dir zur Beruhigung, daß ich mich 
nicht in dieſem Blute bade; ich bin vielmehr als Sndianer- 
freund befannt. Und fodann bemerfe ich, daß der Weſt⸗ 
mann, der ich bin, nur ein Teil von mir ift. Ich beftehe 
nämlich noch aus einigen andern Eriftenzen.“ 

„Höre, du bift mir ein Nätfel, ein großes Rätfel ge- 
worden! Du fcheinit ja mitten in lauter Geheimniffen zu 
ſtecken!“ 

„Vielleicht iſt es umgekehrt: die Geheimniſſe ſtecken 
in mir oder vielmehr in meinen Taſchen. Da in meiner 
rechten Jagdrocktaſche habe ich zum Beiſpiel eins, welches 
ſich auf dich bezieht.“ 

„Auf mich? Ein Geheimnis? Du machſt mich neu- 
gierig. Darf ich e8 erfahren?“ 

„5a. Kennft du das?“ 

Ich gab ihm die geftern im Mooſe gefundenen Sporen; 
er betrachtete fie und fagte: 

„Wie kommſt du zu diefen Sporen? Ich Tenne fie.“ 

„Ich habe fie im Walde, ganz in der Nähe eures 
Lagerplates gefunden.” 

„ort? Alfo habe ich doch recht gehabt!” 
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„Womit ?* 

„Mit meiner Behauptung, welche der Onkel nicht 
glauben wollte. Bas bier find feine Sporen.” 

„Nicht die deinigen ?* 

„Kein.“ 

„Ganz gewiß nicht?“ 

„Sanz gewiß! ch werde Doch meine Sporen von 
denen meines Onkels unterfcheiden Tönnen! Ich Hatte die 
meinigen beruntergemacht, weil fie mein Pferd, deſſen 
Seiten ſehr gefühlvoll waren, unaufhörlich kitzelten. Ich 
gab fie dem Onkel; er jollte fie aufbewahren; das ift ihm 
ſehr willlommen gewejen, und er hat fie angeftecht, weil 
er die feinigen verloren hatte.“ 

„Lieber Carpio, ift das nicht vielleicht eine Verwechs⸗ 
lung ?* 

„Verwechslung? Bitte, wie fannft du eine folche un- 
motivierte Frage ausfprechen! Du kennſt mich doch von 
früher ganz genau, genauer, al3 jeder andere Menfch mich 
kennt, und mußt alfo wiſſen, daß mir dergleichen Schwächen 
und Unbegreiflichleiten himmelweit fernliegen. Ich Tann 
mich ohne Weberhebung rühmen, daß ich mich einer Ver⸗ 
mwechslung oder jonftigen Zerftreutheit in meinem ganzen 
Leben niemals fehuldig gemacht habe. Bei mir geht alles 
feinen richtigen, Logifch vorgejchriebenen und unfehlbaren 
Gang. Ich bin vielleicht fogar zu logifch für das Leben 
und babe es nur deshalb noch zu nichts gebracht. Leider 
hat das Geſchick grad mich dazu auserfehen, immer und 
immermwährend unter den Gedantenlofigfeiten meiner Mit: 
menfchen zu leiden. Sch mag hintommen, mo e8 nut 
immer fei, ftet3 treffe ich eine Perſon, melche eine Kon— 
fufton anrichtet. Sogar dich kann ich nicht davon aus— 
nehmen, obgleich du mir teurer als jeder andere biſt.“ 

„Mich?* fragte ich erftaunt. 
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„sa, du brauchft dich nicht zu wundern, und auch 
ich wundere mich ganz und gar nicht darüber, daß du es 
nicht zugeben willit, denn grad alle diefe verworrenen 
Menfchen halten fich gradezu für wahre Mufter der Ord- 
nung8liebe und Regelmäßigkeit; du jedenfalls auch!” 

„sch will meine Fehler ja gern eingeftehen, wenn du 
fie mir bezeichnen kannſt. Erinnerft du dich einer folchen 
KRonfufion von mir?” | 

„Einer großen, außerordentlichen Verwechslung, unter 
welcher meine Ehre jehr zu leiden hatte. Ich habe aber 
damals gefchwiegen und alles auf mich genommen, um Dich 
nicht zu kränken.“ 

„Run, bitte!* 

„Erinnert du dich unfers Nachtlagers bei dem Wirte 
Franzl in Falkenau?“ 

„a.“ | 

„Du batteft damals fehr ſtarke Eigarren geraucht 
und infolgedefjen nicht3 gegefjen. Es kam wohl auch ein 
Heiner Weinrauſch dazu; kurz und gut, du Fonnteft nichts 
genießen und befamft darum mitten in der Nacht einen 
folchen Heißhunger, daß du eine ganze große Magenwurſt 
aufgegeflen und dann, um dies zu verbergen, die leere 
Haut voll Bettfedern geftopft haft. Erinnert du Dich 
noch ?“ 

„Hm, ja!“ 

„Damit nicht genug, haſt du auch noch einen ganzen 
Kuchen verzehrt; ich Tann es jest nicht mehr behaupten, 
ob e3 ein Quark-⸗ oder ein Apfelluchen gewefen if. Am 
andern Tag warſt du natürlich zum Berplagen voll und 
fo magenkrank, daß du dich kaum im Schlitten aufrecht 
halten konnteſt. Ich habe dein trübjeliges Geficht noch 
heute fo genau und deutlich wie damals por meinen Augen. 
Natürlich wurde das Fehlen eines Kuchen? und einer 
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Wurſt bemerkt, und da ein Schwerfranfer, welcher du doch 
warft, unmöglich joviel Wurft und Kuchen verzehren Tann, 
fiel der Verdacht auf mich, und ich Habe ihn in ftiller 
Ergebung getragen. Bift du nun überzeugt, lieber Sappho?“ 

Armer, armer Carpio! Alfo jo weit war es fchon 
mit ihm gelommen! Ich mußte mir alle Mühe geben, 
meinen Blick nicht in fein Geficht, ſondern auf die Erde 
zu richten, wie einer, der feine Schuld erfennt. Dann 
antwortete ich: 

„sa, leider war der Heißhunger gar jo groß! Ich 
bin dir heut noch dankbar für deine damalige Aufopferung.” 

„Sprich nicht von Dank; ich Habe e8 gern gethan! 
Du haft aber damit einen höchſt ellatanten Beweis, daß 
ich wirklich dazu prädeftiniert bin, das Unheil, welches 
andere anrichten, auf mich zu nehmen. Ich bin das fo 
gewohnt, daß ich es für ganz felbftverjtändlich Halte. Was 
will diejer Gentleman? Er greift in meine Tajchen!“ 

Roft wollte nämlich den Inhalt von Carpios bis- 
herigen Satteltafchen in die Tafchen des auf dem Fuchſe 
liegenden Sattels thun; ich fagte das Carpio. 

„Das muß ich felber machen,“ meinte er. „Ich laſſe 
nicht gern andere Leute in meine Sachen greifen; fie 
richten nur Unordnung und Verwirrung an!” 

Er ging zu dem Gaule, um fich felbft über die Tafchen 
zu machen. Winnetou unterfuchte die Feſſeln der Drei 
Männer, welche wieder zum Bemwußtjein gefommen waren, 
aber e3 für geraten hielten, jo zu thun, als ob fie noch 
ohnmächtig feien; ich hob die Revolver auf, um fie unter 
uns zu verteilen. Da hörte ich einen Ausruf Carpios. 
. Mich zu ihm mwendend, ſah ich, daß er eine Tabakspfeife, 
welche die Form eines Kalumets hatte, Topfjchüttelnd in 
den Händen hielt. ALS er bemerkte, daß ich ihn beob- 
achtete, Fam er zu mir und jagte: 
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„Da haft du gleich wieder einen folchen Beweis. Das 
ift nämlich die Tabafspfeife meines Onkels. Was hat 
die in meiner Tafche zu ſuchen?“ 

„sch weiß ed nicht.” 

„sch aber auch nicht.” 

„Gehört fie wirklich ihm?“ 


„Mir? Höre, Lieber Freund, du mußt dein Ge—⸗ 
dächtnis befjer üben! Es läßt Erinnerungen fallen, welche 
mir für das ganze Leben treu bleiben werden. Als du 
damals jo ſtark geraucht und getrunfen hatteft, machte 
dein beflagenswerter Zuftand einen jo abjchredenden Ein- 
druck auf mich, daß ich mir vornahm, nie zu rauchen und 
alle Spirituofen nur als Arzneien zu betrachten. Ich 
habe Wort gehalten; ich rauche nie. Alſo Tann diefe 
Pfeife nicht mir gehören, und doch ſtak fie in meiner 
Tajche.* 

„Wer bat fie hineingethan ?“ 

„Der Onkel natürlich! Der ift ja ftet3 jo in Ge— 
danken, daß er alles mögliche vermechjelt. Er rauchte 
geftern, als wir am Feuer faßen; dann gab er mir Die 
Pfeife mit der Weifung, fie in feine Satteltafche zu 
jtecfen, was ich auch fofort gethan habe.” 

„Nun ſteckt fie aber in der deinigen!* 

„Sanz jelbitveritändlich, weil der Onkel jo ein Wirr- 
fopf ift! Er hat dann feinen Sattel für den meinigen 
gehalten und geglaubt, daß ich im Irrtum gemwefen jet; 
um diejes vermeintliche Verjehen auszugleichen, hat-er die 
Pfeife aus der einen Satteltafche genommen und in die 
andere gethan; jo iſt fie in die meinige gelommen; auf 
eine andere Weife ift es gar nicht denkbar! Nun wird er fie 
vermiffen. Sol ich ihm nachreiten, um fie ihm zu geben?” 
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„Nein, nein! Erſtens haben wir mit ihm zunächit 
nicht® mehr zu thun, und zweitens würde er dich nicht 
zu und zurückkehren laſſen.“ 

„Das ift freilich ſehr wahrfcheinlich. Ich werde fie 
alfo behalten müfjen, bis ich ihn wiedertreffe. Wohin 
reiten wir?“ 

„Wenn e8 möglich ift, werden wir wahrfcheinlich die 
Einmündung des Medicine-Greel in den Nordplattefluß 
als Endpunkt des Rittes nehmen. Wir find übrigens 
bier fertig und werden gleich aufbrechen. Haft du einen 
Wunſch?“ 

„Zunächſt nur den einen Wunſch, mein lieber, mein 
einziger Freund: Verlaß mich nicht in der ſchrecklichen 
Lage, in welcher ich mich befinde! Sei der alte, liebe, 
treue Kamerad wieder gegen mich, der du in der Jugend 
für mich geweſen biſt!“ 

„In dieſer Beziehung brauchſt du keine Sorge zu 
haben, Carpio; du biſt bei uns gut aufgehoben. Unſer 
jetziges Beiſammenſein wird ſich freilich ganz anders als 
das frühere geſtalten, aber da wir uns einmal hier im 
far-west getroffen haben, mußt du die Mühſeligkeiten, die 
er bietet, auf dich nehmen. Ich bitte dich nur, Dich in 
allen Dingen, melche fich ereignen werden, ganz genau 
nach Winnetou und mir zu richten!” 

„Ob, was das betrifft, jo wirft du fehen, daß ich 
meinen Mann zu ftehen weiß. Ich habe alle möglichen 
Indianerbücher gelefen und aus ihnen eine folche Menge 
von Kenntniſſen gejchöpft, daß ich getroft behaupten darf, 
e3 mit dem beiten Weftmann aufnehmen zu Fünnen.“ 

Wäre er ein anderer gemejen, jo hätte ich ihn ent⸗ 
weder ausgelacht oder ihm in ganz energifcher Weife mit: 
geteilt, daß ich anderer Meinung fei; er aber jah mir 
dabei mit jo Tindlich treuherzigen Augen in das Geficht 
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und ftand überhaupt wie die perjonifizierte Hilflofigleit 
vor mir, daß ich nur eine milde Andeutung über die 
Lippen bradte: 

„Lieber Sarpio, ich babe menigitens ebenjo viele 
ſolche Schwarten gelefen und gar, aber auch gar nichts 
aus ihnen gelernt!” 

„sa, das bift auch du! Du haft ſtets mit deinen 
vielen fremden Sprachen zu thun gehabt und nie derartige 
Unterhaltungsbücher geliebt; ich aber habe e3 verftanden, 
die Geiftesnahrung, welche fie enthalten, herauszuziehen 
und in mir aufzunehmen. Du haft deine freien Stunden 
damit vergeudet und deinen legten Pfennig dafür her: 
gegeben, um reiten, fchießen, fechten, ringen, tunen und 
Ihwimmen zu lernen; ich aber habe alle meine Muße auf 
dieje Bücher verwendet, und du wirft jehr bald Gelegen- 
heit finden, dich zu überzeugen, daß mir das grad jebt 
ſehr großen Nuten bringt. Bon allen diefen Uebungen 
habe ich e8 nur mit dem Schwimmen gehalten, und 
du wirft dich erinnern, daß ich dir im Tauchen über- 
legen war.“ 

Er ahnte natürlich nicht, daB grad feine Fertigkeit 
im Tauchen, von welcher Corner auf irgend eine Weife 
gehört haben mußte, mit zu den Urſachen gehörte, daß man 
ihn nebjt feinem Verwandten nach den Rody- Mountains 
geichleppt hatte. sch hätte ihm dies wohl jagen können, 
hielt es aber bei feiner Unzuverläjfigleit für befjer, dar: 
über zu jchmweigen. Ich nahm mir überhaupt vor, ihn 
vollitändig in Unkenntnis über die Gefahr zu laſſen, 
welcher er fo ahnungslos entgegengegangen war. Warım 
jollte ich den lieben Kerl beunruhigen, da fie doch, mie 
ich hoffte, nun vorüber war! 

Die Gefangenen hatten fich jtill verhalten; aber als 
wir ung jet zum Aufbruche fertig machten und Carpio 
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den Fuchs beitieg, zeigte Corner, daß er nicht mehr be- 
wußtlo8 war. Er brad in eine Flut von Schimpf— 
mworten aus, die wir aber nicht beachteten, und rief ung 
drohend nad): 

„Wir münchen euch viel Glück mit Old Jumble, 
diefem unnügen Fratz. Denkt ja nicht, daß wir euch nicht 
wiederjehen! Dann aber rechnen wir mit euch ab. Mein 
Pferd bekomme ich wieder, und wie man hier im Weften 
Pferdediebe beftraft, dies zu willen, feid ihr ja zu dumm; 
ihr werdet e8 aber erfahren. Aufgeknüpft werdet ihr 
alle, alle, aufgehängt — — — aufgehängt — — — |“ 

Als wir dem Laufe des Creek eine Viertelftunde lang 
gefolgt waren, fahen wir den alten Zachner, welcher feit- 
wärts draußen halten geblieben war und beobachtend 
zurückſchaute. Es wäre Winnetou und mir leicht geweſen, 
ihn in fünf Minuten zwiſchen uns zu befommen und für 
feinen Mordanfchlag zu beftrafen; es fiel ung aber gar 
nicht ein, feinetwegen einen Schritt von unferm Wege 
abzumeichen. Als er jah, daß wir und nicht um ihn 
befümmerten, ritt er nach der Stelle zurüd, wo eine 
Reifegeführten lagen. Es war ganz natürlich, daß er 
fie losbinden und uns mit ihnen folgen würde. Daß 
uns das aber feine befondere Sorge machte, verftand fich 
auch ganz von jelbit. 

Der Medicine-Bow:River blieb auch ferner unfer 
Führer; er jollte e8 überhaupt bis zu feiner Mündung 
bleiben, weil man in einem Flußthale troß der Windungen, 
welche e8 macht, doch jchneller vorwärts fommt, als wenn 
man in gerader Linie über fteile Berge reitet und durch 
unmwegjame Wälder dringen muß. Leider aber mußten 
wir jehr bald einfehen, daß wir die Mündung diejes 
Fluffes in den North-Blatte nicht bi8 zum Abend er: 
reichen würden. Der Fuchs machte Carpio zu jchaffen, 
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er war zu feurig für ihn; und als wir Roft veranlaßten, 
feinen Braunen mit ihm zu taufchen, wurde e3 nicht viel 
bejjer. Carpio war ein Hindernis, felbft wenn er auf 
dem beften Pferde jap. 

Winnetou hatte zu meinem Entfchluffe, den fo uner- 
wartet hier getroffenen Jugendfreund mit uns zu nehmen, 
nicht3 gejagt; wir konnten ja gar nichts anderes thun, 
wenn er aus der Gefahr, in welcher er fich befand, be- 
freitt werden jollte.e Das immermwährende Haltenbleiben 
mußte dem Häuptling aber unbedingt ärgerlich werden, 
und da er aus Rückſicht auf mich auch dazu fehwieg, jo 
konnte ich nicht anders als nun meinerjeit3 das Wort er- 
greifen, um jein Intereſſe in der Weiſe für Carpio zu 
vertiefen, daß er defjen Fehler mit Großmut überſah. Ich 
erzählte ihm alfo von unferer Jugendfreundſchaft und ſchil⸗ 
derte den einftigen Genofjen mit der innigen Teilnahme, 
welche ich einft für ihn gefühlt Hatte, heut wieder empfand 
und die er wirklich auch verdiente. Als ich zu Ende 
war, blieb Winnetou eine Weile in fich gelehrt; dann 
fagte er: 

„Alf! Das Leben der Bleichgefichter ift ein faft un- 
begreiflich jonderbares! Unter den Söhnen der roten 
Männer könnte es niemals einen geben, wie der ift, für 
welchen du das Mitleid meines Herzens erwecken willit. 
Eure Väter haben das Recht, das Gehirn ihrer Kinder 
durch den Zwang, etwas werden zu follen, was fie nicht 
werden können, zu morden und fie um das Glüd ihres 
Reben zu bringen. Und wenn dieſes Gehirn jodann den 
Dienſt verjagt, Klagen fie über ungeratene Söhne! Dein 
Schübliurg ift nicht nur krank am Geifte, jondern auch 
krank am Körper; ich habe e8 ihm angefehen, gleich als 
mein Auge auf ihn fiel. Wie der Zwang, ein gelehrter 
Dann zu werden, an feinem Geifte gezehrt hat, grad wie der 
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Kinnikinnick“) die Kraft des Bodens verzehrt, fo daß nichts 
neben ihm gedeiht und er dann jelbit untergeht, fo hat 
die erzwungene Arbeit über den Büchern und die darauf 
folgende Verftoßung aus der Heimat auch die Kräfte feines 
Körpers aufgefreffen. Wir werden ihn vor dem Tode im 
eifigen Wafler des SFinding-hole bewahren, aber dennoch 
wird er weder das Land feiner Vorfahren noch auch nur 
die grünen Prairien des Kanſas oder die häuferftarren- 
den Städte des Dftens wiederfehen, denn der Schnee des 
Meftens wird auf die Stelle fallen, wo das Erbarmen 
der Erde ihn willlommen heißt. Mein Bruder Scharlih 
mag mild und nachfichtig mit ihm verfahren, denn ein 
guter Menfch darf nicht den Vorwurf auf fich laden, Die 
legten Stunden eines Sterbenden ſchwergemacht zu haben. 
MWenn die Sonne hinunterfinft, umtleidet fich der Himmel 
mit Farben von Gold und Silber; jo fol der Heimgang 
deines armen Bruders verflärt und erleichtert werden durch 
das vor ihm verborgene Mitleid unferer Herzen, welches 
uns gebietet, lind mit ihm zu jein. Wozu wäre die Liebe 
auf Erden, wenn fie fich nicht bereit zeigte, Die unver: 
fchuldeten Leiden und Schwächen der Brüder und Schmweftern 
tragen zu helfen. Howgh!“ 

Welch ein herrlicher Mann! So fühlte, jo dachte und 
fo ſprach ein Indianer, alfo ein jogenannter Wilder! Ich 
babe überhaupt mehr fogenannte als wirkliche Wilde ge- 
teoffen, ebenfo, wie man fehr leicht dazulommen Tann, 
mehr jogenannte als wirkliche Chriften kennen zu lernen. 

Was Winnetou jett in Worten ausiprach, hatte auch ich 
gleich beim erften Anblicke Carpios empfunden, über dejjen 
leidendes Ausjehen ich ſchon eine Andeutung gemacht habe. 
Er war jchon früher zerftreut geweſen, ja, aber doch jugend- 
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lich Yebhaft dabei; ich Hatte, wie man noch wiſſen wird, 
fchon damals die Anficht gehabt, daß diefe Zerfahrenheit 
fich vergrößern und ihm in feinem Fortkommen hinderlic) 
fein werde, und diefe Befürchtung war nun eingetroffen; 
die Verwechslung meiner Perſon mit der feinigen in Be- 
ziehbung auf jeinen damaligen „Heißhunger“ bewies das 
zur Genüge Auch von feiner früheren Munterfeit war 
feine Spur mehr vorhanden. Bei oberflächlicher Beur- 
teilung hätte man ihn als ſchwermütig bezeichnen mögen, 
aber er war mehr al3 dad. Er mar körperlich in fo 
geradezu unverantwortlicher Weife angeftrengt und über- 
müdet worden, daß ihn nur die größte Schonung retten 
tonnte; er bedurfte einer langen, langen Ruhe, die ihm 
zu bieten, uns leider ganz unmöglich war. Und noch 
größer als feine körperliche war feine geiftige Ermattung. 
Er Hatte die Kraft des innern Antriebes vollftändig ver- 
loren; er bejaß nicht die geringfte Spur mehr weder von 
Initiative noch von Energie. Sein Geficht war außs 
drudslos, ich möchte noch Lieber fagen ausdrudsleer, und 
wenn man dennoch nach etwas juchte, was fich in dem: 
felben ausfprach, jo fonnte man nur von einer bilflofen 
Gleichgültigkeit reden, die alles ohne Widerftand mit fich 
machen ließ. Er war für die Abfichten Corners und 
feiner Genofjen ein Opfer, ein Werkzeug geweſen, wie 
fie es fich gefügiger gar nicht hätten denten können. Es 
that mir nicht nur leid jondern weh, unendlich meh um 
ihn, aber ich konnte nicht anderer al3 ganz derfelben 
Meinung mit Winnetou jein, nämlich daß e8 uns bei den 
jeßt gegebenen Verhältniſſen nicht gelingen werde, feinen 
förperlichen und geiftigen Verfall aufzuhalten. Wir hätten 
ihn der ihm fo nötigen Ruhe wegen entweder in guten 
Händen hier zurüdlaffen oder ihn nach den Oſten bringen 
müffen, und da dies beides zu den Unmöglichkeiten ge- 
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hörte, jo konnte es für uns nur die Meberzeugung geben, 
daß „das Erbarmen der Erde ihn hier im wilden Weften 
willlommen heißen werde”, wie Winnetou fich fo poetifch 
ſchön ausgedrüdt Hatte, mit andern, nicht jo blumen- 
reichen Worten gejagt, daß wir gezwungen jein würden, 
ihn bier auf den Höhen des Feljengebirges zu begraben. 
Der Häuptling hätte mich gar nicht aufzufordern brauchen, 
aus diefem Grunde Nachficht mit meinem armen Carpio 
zu üben, denn ich fühlte für denfelben ein jo großes Mit- 
leid und Bedauern, daß mir ein auch nur einigermaßen 
Tcharfes Wort zu ihm unmöglich gemejen wäre. 

Ich hatte ihm natürlich gefagt, wer Roft war und 
welche Abfichten dieſer mit dem jetzigen Ritte verfolgte; 
aber weder die Berjon noch das Vorhaben diejes neuen 
Bekannten Fonnte ihn aus feiner Gleichgültigkeit reißen; 
er vitt teilnahmlos neben ihm ber, ohne auf eine Unter: 
haltung mit ihm einzugehen. An Winnetou magte er fich 
nicht, und jo war ich es nur, dem es gelang, ihn von 
Zeit zu Zeit aus jeiner Verſunkenheit zu reißen. Bei 
einer diejer Gelegenheiten erfundigte ich mich nach einigen 
Belannten aus der Jugendzeit. Er antwortete in feiner 
teilnahmsloſen Weife: 

„Die gehen mich jchon feit langer Zeit nicht3 mehr 
an. Als du fort warft, hat fich fait fein Menjch mehr 
um mich gefümmert, und da ift es mir nicht eingefallen, 
irgend jemand um die Gnade, mit mir zu verkehren, an- 
“ zubetteln. Du weißt, ic) kann e3 nicht vertragen, wenn 
andere in ihrer Zerjtreutheit Dummbeiten begehen und 
ih dann, indem fie die Schuld auf mich werfen, über 
mich Iuftig machen.“ 

„Weißt du nicht, wie es meinem alten Kantor geht, 
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„Rein; aber ich glaube, einmal gehört zu haben, daß 
er noch lebt.” 

„Und Krüger, dem ich es zu verdanten hatte, daß 
der Kantor meine fehlerhafte Motette drucen ließ?“ 

„Du, das kann ich dir ganz genau fagen, denn ich 
habe fpäter einmal mit ihm gefprochen. Denke dir, er 
war Clown und hat die Schmefter eines Zirkusmuſikanten 
geheiratet.” 

„Hm! Vielleicht willft du fagen, daß er Zirkus: 
mufifant war und die Schmefter eines Clown geheiratet 
hat?“ 

„Rein! Beleidige mich nicht! Ich will gar nichts 
anderes jagen, al3 was ich fage, und du mußt ganz ge- 
nau willen, daß ein folcher Irrtum ein für allemal bei 
mir ausgefchloffen iſt. Alſo frage mich lieber nicht nach 
Leuten, mit denen ich nichts zu thun haben mag!” 

„Sut! Wollen aljo von dir reden! Das erlaubft du 
doch?“ 

„sa, denn ich jehe ein, daß du gern wiſſen möchteft,. 
wie es mir ergangen ift. Ich kann dir da freilich nicht 
viel Erfreuliches erzählen. Es muß meinem Bater von 
einen böjen Geijte eingegeben worden fein, daB ich par- 
tout jtudieren follte, obgleich mir nichts weniger als alles 
dazu fehlte. Ich wollte Runfttifchler oder auch Kunſt— 
jchloffer werden, und hätte ich das gedurft, jo wäre ich 
jest wohl ein anderer Menſch! Es ift von frühfter Kind- 
heit an mein größtes Vergnügen gemejen, zu jchneiden und 
zu jchnigen, und daß ich fein ganz übles Gejchic dazu 
hatte, kann dir jenes von mir Lonftruierte Sicherheits- 
jchloß bemeifen, welches ich mit auf unjere Weihnachts- 
mwanderung nahm. Leider warft du fchuld, daß wir es 
nicht in Anwendung bringen konnten.” 

sh? Wieſo?“ 
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„Weil du die dazu gehörigen Schrauben verloren 
battejt. Ich habe feitdem keinem Menfchen wieder etwas 
Michtiges in Verwahrung gegeben. Da ich dich aber nicht 
kränken mag, wollen wir lieber davon ſchweigen. Als ich 
dich nicht mehr hatte, wurde mir das Lernen doppelt ſchwer. 
Latein und Griechifch waren mir ein Greuel; ich kam auch 
in andern Fächern nicht vorwärts und blieb infolgedefjen 
figen. Ich bat den Vater oft unter Thränen, diejer Qual 
ein Ende zu machen; er aber beftand auf feinem Willen, 
bis ex fich fchließlich durch die ernften Vorftellungen meiner 
Lehrer gezwungen jah, mich vom Gymnafium wegzunehmen; 
aber von der Erlernung eines Handwerks durfte ich auch 
jeßt nicht jprechen. Er entjchied fich für den Verwaltung» 
dienst, und ich kam als jüngfter Schreiber in das ftädtifche 
Amt, wo ich es wegen der unbegreiflichen Zerjtreutheiten 
meiner Vorgeſetzten nicht länger als zwei Monate aus: 
halten fonnte. Nun wurde ich in das Bureau eines Ad- 
vokaten geſteckt, wo ich von früh bis abends zu Topieren 
und zu mundieren hatte, daß mich dieſes ewige einerlei 
gewiß verrüct gemacht hätte, wenn ich ein weniger ge- 
fammelter Kopf gewejen wäre. Unglüdlicherweife hatte 
der Bureauchef, welcher überhaupt Tein zuverläjfiger Menfch 
war, einmal die Nummern und Auffchriften zweier jehr 
wichtiger Aktenſtücke verwechſelt; er jchob aber die Schuld 
auf mich, und ich murde entlafjen. Dann fam ich als 
Schreiber an den Bahnhof, deſſen Vorftand von Adel und 
ein Freund meines Vaters war, fpäter zu einem Kauf— 
manne, einem Baumeifter, in eine Buchhandlung, eine 
Schofoladenfabrit — — kurz, ih wurde von einem 
Menſchen nach Haufe und von da aus wieder einem 
andern zugejchoben, bis die unausbleiblichen Folgen ein- 
treten mußten: ich hielt e8 nirgends mehr aus! Nun 
ſagte fich Vater von mir los. Ich verfuchte alles, was 
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man verſuchen kann, wenn man nichts gelernt hat und 
nichts iſt, und brachte es ſchließlich bis zum Kolporteur. 
Als ſolcher friſtete ich mich durch mehrere Jahre hin, ob— 
gleich es gewiß Fein glücklicher Beruf iſt, ſich immer: 
während mit vergeßlichen Abonnenten herumzuſtreiten, 
welches Blatt oder Buch ſie zu bekommen haben oder 
welches nicht.“ 

„Aber dein reicher Verwandter in Amerika?“ fragte 
ich, als er jetzt eine Pauſe machte. „Wandteſt du dich 
denn nicht an ihn?“ 

„Oh doch! Meine Briefe blieben lange, lange ohne 
Antwort, bis ſich auch mein Vater einmal um Geld an 
ihn gewendet hatte; da ſchickte er dieſem zweihundert 
Dollars und mir den Betrag zur Fahrt nach Pittsburg, 
wo er damals wohnte. Ich kam herüber und wurde von 
ihm gegen freie Station als Schreiber angeſtellt; Gehalt 
bekam ich nicht. Das bißchen Engliſch, welches ich von 
früher her noch nicht vergeſſen hatte, kam mir dabei zu 
ſtatten; was ich nicht verſtand, das wurde mir von ihm 
diktiert. Er iſt reich, ſehr reich, aber Millionen ſcheint 
er doch nicht zu beſitzen; das merkte ich doch mit der Zeit. 
Ein Eldorado war dieſe Stellung nicht für mich!“ 

„Was trieb oder treibt er eigentlich für ein Ge— 
ſchäft?“ 

„Darüber bin ich mir im ganzen unklar geblieben; 
es müſſen Geldgeſchäfte ſein. Ich Hatte oft längere Zeit 
gar nichts zu thun, und dann gab es wieder Schreibereien, 
deren Zweck und Inhalt mir nicht ganz verſtändlich war. 
Wir mußten plötzlich ſchnell von Pittsburg fort und zogen 
nach St. Louis, wo wir nun ſeit über einem Jahre wohnen. 
Vor einiger Zeit kam erſt Sheppard und dann Corner zu 
uns; es wurden heimliche Verhandlungen gepflogen, und 
dann ſagte mir der Onkel, der eigentlich nur ein weit: 
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läufiger Better aber nicht Onkel ift, daß wir nach dem 
Meften reiten würden, um eine ungeheure Menge von 
Gold zu holen.” 

„Warſt du denn gleich bereit, mitzugehen?“ 

„Warum follte ich nicht? Ich kann weder Corner 
noch Sheppard leiden; beide find mir verhaßt; aber Gold 
ift’3, was ich brauche, und man hat mir verfprochen, daß 
mein Anteil ein ganzes Vermögen betragen wird. Jetzt 
freilich traue ich der Sache nicht mehr recht. Ich kann 
zwar nichts Beitimmtes jagen, aber ich bin unterwegs faft 
wie ein Hund behandelt worden und habe diejes fchauder- 
hafte Leben fatt, jatt, jo jatt, wie ich es dir gar nicht 
fagen kann! Wie oft habe ich gewünjcht, vom Pferd zu 
fallen und gleich tot zu fein! Es tft mir ſogar der Ge- 
Dante gekommen, mir eine Kugel durch den Kopf zu 
fchießen, und ich hätte das gewiß auch gethan, wenn ich 
nicht wüßte, was das für eine große, große Sünde tft! 
Denn, jage ich dir: wenn mir alles, alles verloren 
gegangen ijt, meinen Glauben an den Herrgott babe ich 
feftgehalten, und wenn ich alles, alles, was ich früher 
lernte, vergejien habe, dein Weihnachtsgedicht kann ich 
noch heut auswendig, und jo oft die Verſuchung an mich 
trat, meinem &lende ein fchnelle® Ende zu machen, mußte 
ich an deine Mahnung denken: 


„Hat der Herr ein Leid gegeben, 
Giebt er auch die Kraft dazu; 

Bringt dir eine Laft das Leben, 
Trage nur, und hoffe du!“ 


Vielleicht würden diefe Worte mich nicht jo geſtärkt haben, 
wenn fie von einem andern ftammten; aber ich bin früher 
gewohnt geweſen, auf alles, was du ſagteſt, doppelt Wert 
zu legen, weil deine Meinung ſtets die richtige war, und 
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wenn mir dieje Strophe einfiel, war e8 mir immer fo, als 
ob du perjönlich vor mir ftändeft und ich deine Liebe 
Stimme hörte. Weißt du, wenn ich an meine Jugendzeit 
zurückdenke, jo kommt es mir grad jo vor, als ob ich in 
einen regnerifch trüben Tag hineinſähe; e8 giebt nichts 
darin, was mich erfreut, nichtS, gar nichts, ald nur eine 
einzige Geftalt, an die ich gern denke und auch gern denken 
darf, weil fih an fie fein Leid, fein Vorwurf für mid) 
fnüpft. Diefe Geftalt ift mein guter Sappho, der fidh 
foviel Mühe mit mir gegeben hat, ohne etwas aus mir 
machen zu fünnen. Jetzt bift du wieder bei mir und 
fannft Dir wohl denken, was da3 für mich heißt! Ich 
frage nicht, wie du es anfangen und ob du es fertig 
bringen wirft, aber ich weiß, daß meine Rettung mit dem 
Augenblide begonnen hat, an welchem du mich heute zu 
dir nahmft. Nette mich, Sappho, rette mich! Ich Tann 
dir freilich dabei gar nicht helfen, denn ich bin fo un- 
wiſſend und jo ſchwach, daß ich nach dir greifen muß, 
wie ein Tleines Rind fih an die Rodfalten jeiner Mutter 
hängt. Wir wollen wieder einmal jung jein und mit 
einander in die Berge wandern!“ 

Er reichte mir mweinend feine Hand; ich drüdte fie 
ihm tief bewegt, verfuchte aber, ihn durch einige Heitere 
Worte anzuregen: 

„sa, wollen in die Berge wandern! Wir find ja 
fchon mitten drin. Weißt du vielleicht, welchen Kurs heut 
der Gulden hat?“ 

„Sax feinen mehr, denn ich bin der Gulden, für den 
man feinen Pfennig zahlt. Wenn es dir nicht gelingt, 
mich wieder in Kurs zu bringen, ift e8 für immer mit 
mir aus!” 

Er ließ den Kopf finfen und fiel in feine frühere 
Teilnahmlofigfeit zurüd. 
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Sch mußte wieder bei mir denken: Armer, armer 
Carpio! Es hatte während feiner langen Rede gejchienen, 
al8 ob doch noch ein wenig Energie in ihm vorhanden 
ſei — aber auch nur gefchienen! Seine Worte klangen 
tonlo8, und jeine Augen blieben unbelebt. Sein Leben 
war ein Sammer, ein fortgejeßter Sammer gemejen, ein 
fortgejegtes Fallen au3 einem in den andern Mißerfolg. 
Und die einft jo berühmten drei Blite — Eldorado, 
Millionär, Univerfalerbe — fie hatten ihm auch fein Heil 
gebracht; er war das bemwußt- und willenlofe Werkzeug 
feines gemwifjenlofen Verwandten geworden und mußte e3 
noch als ein Glück betrachten, daß Ddiejer, als er in Pitt3- 
burg unmöglich geworden war, ihn dort nicht einfach fißen 
ließ, jondern mitgenommen hatte, jedenfal® um feine 
Harmlofigteit noch weiter auszubeuten. 

„uff!“ 

Dieſer plötzliche Ausruf Winnetous riß mich aus 
meinen Gedanken. Wir ritten an einem langgeſtreckten 
Waldſtreifen hin; ein Indianer war zwiſchen den Bäumen 
hervorgetreten und ſtand in kerzengerader Haltung da, 
den Blick auf uns gerichtet, doch ohne ein Wort zu 
ſagen. 

„Teeh!“ rief auch ich verwundert aus, ſobald ich ihn 
erblickte. 

„Teeh ſagt Winnetou, dem berühmten Häuptling der 
Apatſchen, und Old Shatterhand, dem unüberwindlichen 
Krieger der Bleichgeſichter, ſeinen Gruß,“ antwortete nun 
der Rote, nachdem er ehrerbietig gewartet hatte, bis er 
von uns angeſprochen worden war. Teeh war einer der 
verwegenſten Schoſchonen. Sein Name bedeutet „Hirſch“; 
er hatte ihn ſeiner außerordentlichen Schnelligkeit wegen 
erhalten, und es verſteht ſich ganz von ſelbſt, daß ſein ſo 
unerwartetes Erſcheinen bier an dieſer Stelle ein Ereig— 
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nis für und war. Es konnten ihn nur wichtige Gründe 
bierhergeführt haben, Gründe, welche mit den zwifchen den 
Schoſchonen und den Crows zu erwartenden Feindfelig- 
feiten in Verbindung ftanden. Jedenfalls war er, der zu 
den zuverläffigiten Kriegern der Schojchonen gehörte, von 
dem Häuptlinge dieſes Stammes als Kundjchafter aus- 
gejchickt worden. 

Wir waren natürlich halten geblieben. Winnetou jah 
ihn mit einem prüfenden Blicke an, ließ hierauf fein Auge 
über den Waldftreifen und die daran grenzende Prairie 
gleiten und fragte dann: 

„Mein roter Bruder ift von Avaht-Niah, dem 
tapfern Häuptling der Schoſchonen, als Späher gejandt 
worden, die Abfichten der feindlichen Krähen zu er- 
Funden 2” 

„Winnetou, der große Krieger, hat das Richtige er- 
raten,” antwortete der Gefragte. „Yalonpi-Topa, der 
Häuptling der Kikatſa, will den Kampf mit uns be- 
ginnen; er hat zu den andern Krähen vom Stamme der 
Ahwahaways und der Allafaweahs gejandt, ihm beizu- 
ftehen, und außerdem wollen die Krieger der Blutindianer 
vom Bolfe der Schwarzfüße zu ihm ftoßen, um ihm zu 
helfen. Das find vier Stämme, welche gegen uns ziehen. 
Darum hat Avaht-Niah*) vier Kundichafter ausgejandt, 
gegen jeden diefer Stämme einen; ich wurde zu den Blut- 
indianern geſchickt.“ 

„Der Häuptling diefer Roten ift Peteh**), ein Feind 
von mir und Old Shatterhand. Wir find gefommen, den 
Kriegern der Schojchonen unfern Rat zu erteilen. Iſt 
mein Bruder auf feinem Wege glücklich gemefen ?* 


* „Großer Name.” 
**) „Kriegsadler.“ 
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„Der große Manitou *) hat meine Augen und Ohren 
offen gehalten, daß ich unentdect geblieben bin und alles 
gejehen und gehört habe, was ich wiſſen wollte.” 

„Teeh mag uns jagen, was er erfahren hat!“ 

„Winnetou und Old Shatterhand find Freunde der 
Schoſchonen. Der Häuptling der Apatjchen bat foeben 
gejagt, daß fie uns raten wollen; was er jagt, da3 thut 
er auch, denn in feinem Munde ift noch nie das Gift der 
Unmahrheit gefunden worden, und darum darf ich ihm 
mitleilen, was ich entdeclt habe. Peteh, der Häuptling 
der Blutindianer, kommt mit zehnmal zehn Kriegern vom 
Elk Creek herübergezogen, um zu den Krähen zu ftoßen.” 

„Welche Richtung hat er genommen ?* 

„Wenn et fie nicht ändert, wird er nach der Mün- 
dung des Medicine-River reiten, wo der Häuptling der 
Apatſchen vorfihtig jein muß, nicht von ihm gefehen zu 
werden. Ich bin mehr recht3 geblieben, damit Peteh 
meine Fährte nicht bemerken möge, und werde unterhalb 
der Seminole-Berge durch den Platte Schwimmen.“ 

„Mein Bruder hat fein Pferd hier im Wald verſteckt?“ 

„5a. Ich ſah vier Reiter Tommen, und da id) 
wiſſen mußte, wer fie feien, ritt ich in den Wald, band 
mein Pferd dort an und verfteckte mich hinter die erften 
Bäume ALS fie heranfamen, erkannte ich Winnetou und 
Old Shatterhand, unfere SFreunde, mit noch zwei Bleich- 
gefichtern.. Meine Freude darüber war groß, und ich 
trat unter den Bäumen hervor, um mich ihnen zu zeigen. 
Werden unfere berühmten Brüder zu Avaht-Niah, unferm 
Häuptling, reiten ?” 

„sa, wir wollen zu ihm. Wo befindet er fich?“ 

„Sr will jenjeitS der Gros Ventre Range, da mo 


*) Gott. 
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das Schwefelwaſſer in den Hobadsfluß mündet, auf die 
vier Rundfchafter warten.” 

„Weiß mein Bruder, wo fich die drei Stämme der 
Rrähen vereinigen werden ?“ 

„Nein. Doch als ich unfer Lager verließ, wurde 
angenommen, daß dies wahrfcheinlich jenſeits des South- 
Pafjes in der Gegend des Pacific- oder Mortonmaffers 
gejchehen werde.“ 

„Wenn das geſchähe, würden die beiden einander 
feindlich gefinnten Lager drei gute Tagereifen voneinander 
entfernt Liegen, und da wir nach dem Fremonts: Beat 
wollen, wären wir von dort aus nur einen Tagesritt 
von euch entfernt. Wird mein roter Bruder fich unter- 
wegs verweilen ?“ 

„Nein. Ich Habe fehr fchnell und ohne Aufenthalt 
zu Avaht-Niah zu reiten.“ 

„So bitte ich meinen Bruder, diefem unſerm tapfern 
Freunde zu fagen, daß er uns hier getroffen habe und daß 
wir zwar nach dem Fremonts-Peak mollen, dies aber 
vielleicht auffchieben werden, um zu ihm zu Tommen. 
Wenn er uns binnen fünf Tagen nicht bei fich fieht, find 
wir entweder von den Feinden abgehalten worden oder 
wir befinden und am Stihi-Creel, wo wir nicht fort- 
tönnen, weil mir eine böfe That -verhüten müſſen. Auf 
alle Fälle werden wir, wenn wir mit den Krähen oder 
den Blutindianern zufammentreffen, al3 Freunde der 
Schofchonen handeln und dann euch aufjuchen. Kommen 
wir nicht, jo befinden wir ung in Not, und Avaht-Niah 
mag uns bei den Sfeinden fuchen oder nach dem Gtihi- 
Creek fommen, um uns beizuftehen. Hat mein Bruder 
Teeh ſich alle meine Worte gemerkt ?* 

„Was Winnetou, der große Häuptling der Apatjchen, 
jagt, Tann nie vergeffen werden. Es wird fein Wort 
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von feiner Hede fehlen, wenn ich fie meinem Häuptling 
wiederjage.“ 

Er zog fih in den Wald zurüd, fam einige Augen: 
blicle jpäter auf feinem Pferde wieder heraus, grüßte 
ehrerbietig mit der Hand und ritt im Galopp davon. 

Es war für uns ein fehr günftiger Umftand, mit 
diefem Kundſchafter hier zufammengetroffen zu fein, denn 
erften3 hatten wir von ihm erfahren, mo die Schofchonen 
zu juchen waren und daß fich feindliche Blutindianer 
hinter uns befanden, und zweitens war dieſe Gelegenheit 
von Winnetou in feiner um» und vorausfichtigen Weife 
dazu benutzt worden, uns, fall3 uns eine Gefahr zuftoßen 
jollte, die Hilfe der Schlangenindianer zu fichern. Wie 
flug es von ihm geweſen war, dies zu thun, das follten 
wir jpäter zu unferm Glüd erfahren. 

Als der Kundichafter fich entfernt hatte, fegten wir 
unjern Weg fort und kamen, als es dunkel zu werden 
begann, an die Stelle, wo der Tokoah⸗Peh“*) in den 
Medieine-River mündet. Die Utah-Indianer pflegten 
bier ihr auf der weitlichen Laramie-Prairie erjagtes Fleiſch 
zu dörren, woher der Nebenfluß den Namen Fleiſchwaſſer 
erhielt. Das Wort Tofoah-Peh gehört der Utahfprache an. 

Es war Zeit, Lager zu machen. Wenn die Blut- 
indianer ihre von dem Kundfchafter beobachtete Richtung 
beibehielten, waren wir heute vor ihnen ficher; hatten fie 
diefelbe aber aus irgend einem Grunde geändert, fo trafen 
fie auf Cornerd Fährte oder gar mit diefem und einen 
Begleitern zufammen und erfuhren in diefem Falle ganz 
gewiß, daß wir und hier am Medieine⸗-Fluſſe befanden. 
Sie betrachteten Winnetou und mich al3 Feinde, weil 
wir ung früher einmal gegen einige von ihnen unferer 
Haut hatten mehren müfjen, und jo Tonnten wir mit 


*) Fleifchwaffer. 
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Beitimmtheit annehmen, daß fie fich wie Bluthunde auf 
unfere Spur werfen und uns verfolgen würden, um ung 
lebendig oder tot in ihre Hände zu befommen. Darum 
blieben wir nicht diesſeits des Fleiſchwaſſers, jondern wir 
gingen über dasfelbe an das andere Ufer, wo wir eine 
zum Lagern fehr gut geeignete Stelle fanden, von welcher 
aus wir das öftliche Ufer, von dem wir herüber- 
gefommen waren, zwar nicht jehen, aber daS Geräujch 
einer dort ankommenden Reiterſchar doch hören Fonnten. 
Das Waffer begrenzte ein faft undurchdringliches Bufch- 
wert, hinter welchem es eine halbfreisförmige, freie Gras⸗ 
ftele gab, mo wir unfere Pferde anhobbelten und uns 
niederlegten. Die VBorficht verbot uns, ein euer an- 
zuftecfen, was uns aber in Beziehung auf das Abend- 
eifen zu feinem Verzichte zwang, weil wir vom Mittag 
her Fleiſch übrig Hatten. In anderer Beziehung hätten 
wir freilich fehr gewünjcht, ein Feuer brennen zu dürfen, 
weil hier oben die Nächte in diefer vorgefchrittenen Jahres⸗ 
zeit jchon recht Falt waren. Wenigſtens für Carpio wäre 
es wünſchenswert gewefen, daß er fich hätte wärmen 
fönnen. Er war fo müde, daß er, fobald er gegeſſen 
hatte, fofort einfchlief. 

Mir andern blieben noch ungefähr zwei Stunden 
wach; dann mußten wir auch an die notwendige Ruhe 
denken. Da eine doch vielleicht nahende Gefahr jest noch 
nicht zu erwarten war, follte Roft die erſte Wache über- 
nehmen und dann die ganze Nacht fchlafen dürfen, in die 
ich mich mit Winnetou teilen wollte. ‚Wir beide widelten 
uns alfo in unſere Deden und fchliefen auch fchnell ein. 

Nach Roſt war ih an der Neihe. Als er mich 
weckte, fagte er mir, daß er auch nicht daS geringite ver- 
dächtige Geräufch gehört habe. Ich verließ mich aber 
nicht ganz auf. dieje feine Verficherung und fuchte Die 
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Umgebung des Lagers jorgfältig ab, leider bloß Die 
nächfte Umgebung. Warum leider, das jollte fich bald 
darauf zeigen. 

Weil es kalt war, jegte ich mich nicht nieder, fondern 
ging im weichen Graſe leife hin und ber. Es mochte 
eine halbe Stunde vergangen fein, als ich den Klang von 
Stimmen hörte, welche vom andern Ufer herüberfchallten. 
Sch weckte Winneton. Wir laufchten. Es waren indi- 
anifche Laute, doch Tonnten wir nicht verjtehen, welcher 
Sprache fie angehörten. Es war unbedingt notwendig, 
uns hinüber zu begeben, um diefe Indsſsmen zu be: 
ichleichen. Die Möglichkeit, daß es freundliche Schoſchonen 
waren, fonnte nicht al3 ausgefchloffen betrachtet werden. 
Hatten wir es aber mit Blutindianern zu thun, jo waren 
wir zum augenbliclichen Aufbruche gezwungen. 

Da e3 bei der jebigen Kälte feine Annehmlichkeit 
mar, bis unter die Arme im Waſſer zu gehen, entſchieden 
wir und dafür, duch den Fluß zu reiten. Natürlich 
mußten wir dazu eine jo weit aufwärts liegende Stelle 
ſuchen, daß das von den Pferden verurjachte Stampfen 
und Plätſchern nicht gehört werden konnte. Wir wecten 
alfo Roft und Carpio, was wir wegen der Nähe der 
Gefahr nicht unterlafjen durften, jchärften ihnen ein, fich 
ganz ruhig zu verhalten und fich auf feinen Fall zu ent: 
fernen, und führten dann unjere Pferde leije fort, um 
erſt in ficherer Entfernung aufzufteigen. Dann ritten 
wir noch eine Strece weiter, worauf wir fie ins Waſſer 
trieben und glüclich jenfeit3 anlangten. Dort banden 
wir fie an und ſchlichen ung nun längs der das Waſſer 
beſäumenden Büſche wieder abwärts. Ich muß hierbei 
bemerken, daß wir unjere Gewehre nicht mitgenommen, 
fondern zurüdgelaffen hatten. 

Zu unferm Unglüde war es jo dunkel, daß wir die 
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Spuren unjerer eigenen Füße nicht fehen Eonnten, fonft 
hätten wir an den zahlreih vorhandenen Eindrücden 
bemerken müfjen, daß unjer Lagerplatz jchon entdeckt 
worden mar. 

ALS wir ſoweit gefommen waren, daß wir die laut- 
iprechenden Roten verftehen Tonnten, hielten wir an, um 
zu laufchen. Es waren nur drei oder vier Perſonen, 
welche fich unterhielten. Daß fie das fo laut thaten, gab 
uns die Üeberzeugung, daß fie fich unbeobachtet mußten. 
Sie glaubten, fich allein hier am Fleiſchwaſſer zu befinden. 
©o vermuteten wir; leider aber war da3 eine Täuschung, 
welche ſich bitter an uns rächen follte. Grad diefes Laute 
Sprechen war darauf berechnet, uns ficher zu machen. 

Wir legten uns nieder und krochen näher. Wir ver- 
ftanden jedes Wort, Tonnten aber nicht flug werden, 
welcher Nation die Sprechenden angehörten, denn fie 
Iprachen alle möglichen Mundarten durcheinander. Das 
erregte endlich doch unfern Verdacht. Wenn fie durch 
diefen Mifchmafch ihre Stammesangehörigkeit verbergen 
wollten, mußten fie annehmen, daß fie belaufcht wurden. 
Und war dies der Fall, jo hatten fie Kenntnis von unjerer 
Anmefenbeit. Es galt alfo, doppelt vorfichtig zu fein. 
Eben wollte ih Winnetou diefe meine Anficht mitteilen, 
da jtieß er mich an und flüfterte mir zu: 

„Wir find in Gefahr. Mein Bruder Scharlih mag 
jofort zu unſern Gefährten zurücdtehren, um fie, wenn es 
nötig werden follte, zu beſchützen, bis ich nachfolge.” 

„Du gehſt nicht mit?“ 

„Rein. Winnetou wird diefe liftigen Männer um: 
jcehleichen, bi er weiß, wer fie find und warum fie fich 
verftellen.” 

„So bitte ich aber, dich ja dreifach in acht zu 
nehmen!” 
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„Uff!* antwortete er nur, dann war er verſchwunden. 

Sein verwundertes „Uff!“ war jehr begründet, denn 
einen Winnetou zur Vorficht zu mahnen, das Fonnte nur 
als eine geradezu lächerliche Weberflüffigleit bezeichnet 
werden. 

Sch ging zurüd, bis ich unjere Pferde erreichte. 
MWinnetous Iltſchi mußte ich für ihn ftehen lafjen; meinen 
Hatatitla band ich los, ftieg auf und durchquerte den Fluß. 
Drüben ritt ich ein Stüd abwärts und flieg dann wieder 
ab, um ihn leije bis dahin zu führen, wo er vorher an- 
gehobbelt gewejen war. Die beiden andern Pferde ftanden 
ruhig grajend da, und Roft und Carpio jaßen an ihren 
Stellen; es gab nichts, was mich auf die Vermutung 
hätte bringen können, daß für den Augenblid eine Gefahr 
vorhanden fei. 

„Iſt etwas gejchehen ?* erkundigte ich mich. 

„Rein, nein,” antworteten beide. 

„Es gab Fein verdächtiges Geräufch?* 

„Nein,“ antwortete Roſt. 

Und Carpio ſagte: 

„Setz dich her zu mir! Ich habe dir etwas zu ſagen.“ 

„Was?“ | 

„Etwas, worüber du dich freuen wirft. Komm 
nur ber !” 

„But! Vorher aber muß ich euch jagen, daß diefe 
Gegend nicht jo ungefährlich ift, wie wir dachten. Sprecht 
ganz leije! Alfo, was haft du mir zu fagen, lieber 
Garpio ?* 

Während ich diefe Worte fprach, ſetzte ich mich neben 
ihn nieder. Kaum aber war dies gefchehen, jo befam ich 
einen Hieb auf den Kopf, daß ich vollends hintenüberflog. 

„Shi motahr ho tli!” konnte ich noch mit fehriller 
Stimme rufen, dann ſchwand mir die Befinnung. 
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Diefe apatfchiichen Worte bedeuten ungefähr „Mir 
naht der Tod!” Das war der zwifchen Winnetou und 
mir verabredete Auf, falls fich einer von uns in Todes⸗ 
gefahr befinden ſollte. Er hatte ihn gehört und fich dar: 
nach verhalten, wie ich fpäter erfuhr. Er hatte höchit 
wahrjcheinlich diefem Hilferufe feine Freiheit zu verdanken. 

Als ich wieder zu mir kam, fah ich troß der Duntel- 
heit eine Menge Menjchen um mich her; einige von ihnen 
waren bemüht, ein Feuer anzuzünden. Ich fühlte, daß 
man mich an Händen und Füßen gebunden hatte. 

Das Feuer fladerte auf, und bei feinem Scheine be: 
merkte ich, daß ich zwiſchen Roſt und Carpio lag, die 
auch gefejjelt waren. Wir lagen am Rande des Gebitjches. 
Bor uns faß ein Halbkreis von Indianern. Seitwärts 
von uns lagen noch andere Gefangene, auch Weiße, wie 
e3 ſchien; ihre Gefichter konnte ich nicht erfennen. Neben 
Carpio ſah ich meinen Bärentöter, den Henryftugen und 
Winnetous Silberbüchſe im Grafe; diefe Gewehre waren 
noch gar nicht beachtet worden. Winnetou war nicht ge: 
fangen, hatte aber feine Büchfe nicht! Eben dachte ich, 
wie jammerfchade e3 jei, daß — — —“ 

„Uff, uff, uff, uff, uff!“ erſcholl es da von allen in: 
dianifchen Lippen. Die Indsmen fprangen auf und 
wollten zugreifen, famen aber zu ſpät. Mein unvergleich- 
licher Winnetou hatte fich herbeigefchlichen und mit einen 
fühnen Sprunge in den Halbfreis gefjchnellt. Die drei 
Gewehre fafjen und mit ihnen wieder durch die Roten 
fort, das war für ihn das Werk eine Augenblickes. 
Alles fchrie und rannte hinter ihm ber, doch ohne ihn zu 
erreichen. Er hatte fein Pferd in die Nähe gebracht, 
ſchwang fich auf und jagte, indem er den Siegesruf der 
Apatſchen erfchallen ließ, in die wejtliche Prairie hHin- 
ein. — — — 


Biertes Bapitel. 
„Bti-i-puka‘“*), 
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Lieber Leſer, haſt du ſchon einmal einen Kolbenhieb 
auf den Kopf bekommen, aber einen ſo recht aus dem 
tiefſten Herzensgrunde? Nicht? Wohl dir! Oder doch? 
Dann wehe dir! 

Mir wenigſtens war es gar nicht wohl, als ich hier 
am lieben Fleiſchwaſſer im Graſe lag und meinen Kopf 
viel deutlicher fühlte, als es eigentlich nötig war. Ich 
habe fchon früher irgendwo einmal das Gefühl bejchrieben 
oder vielmehr zu bejchreiben verfucht, welches jo ein Kraft- 
bieb hinterläßt; ich bitte alfo, auch zu fchlagen, aber ge- 
fälligft nicht mit dem Kolben, fondern dieſe Stelle nach- 
zufchlagen! Da Iobe ich mir meinen Jagdhieb mit der 
Hand! Er erreicht ganz denfelben Zweck ohne das be- 
Läftigende Gefühl hinterher, als jei der Kopf ein gemwal- 
tiger, mit hunderttaufend gefühlvollen Nerven angefüllter 
Keſſel, an welchem fünfzig Rupferfchmiede die Nieten ver- 
hämmern. 

Daß ich in diefem Zuftande alles um mich her mit 
leidlicher Deutlichkeit zu erfennen vermochte, wäre faft ein 
Wunder zu nennen, wenn ich nicht fo dicke Schädel- 


*) ‚Auf Tob oder Leben.” 
May, Weihnacht. 26 
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Inochen und ein jo ungewöhnlich ſtarkes Haar, befäße. 
Aber geordnet zu denken, daS wurde mir ſchwer, und 
um die Obren fummte es jo arg, daß ich zwar den 
GSiegesruf des Apatjchen und das Wutgeheul der Roten 
hören, jedoch hierauf noch längere Zeit, als wieder ver- 
hältnismäßige Ruhe eingetreten war, den Sinn deſſen, 
mas gejprochen wurde, nicht erfaſſen konnte. Ich hielt 
e3 für das Beſte, die Augen wieder zu fchließen und fo 
zu thun, als ob ich noch in Ohnmacht liege. Nach und 
nach brachte ich die einzelnen Worte auseinander, und 
dann dauerte e8 auch nicht lange, bis ich mit einiger An- 
firengung die Bedeutung der einzelnen Sätze begriff. Sie 
war feineswegs beruhigend für uns! 

Die Blutindianer waren doch mit Corner und feiner 
Sippe zufammengetroffen und hatten fie ohne Kampf ge- 
fangengenommen. Teils um fih an uns zu rächen, teils 
auch um die Indianer durch diefe für fie wichtige Mit: 
teilung vielleicht milder zu ftimmen, hatten die Weißen 
ihnen gejagt, daß fie uns fangen könnten, wenn fie fih 
beeilten, unferer Spur zu folgen. Die Roten waren jelbit- 
verfländlich mit Entzüden darauf eingegangen, 

Wir kannten Peteh, den gegen Weiße ftet3 unerbitt- 
lichen Häuptling der Blutindianer, als einen höchft ſchlauen 
PBatron, gegen deflen Liſt fchon mancher ſonſt pfiffige 
Weſtmann nicht hatte auffommen fünnen. Er bewährte 
feine Berfchlagenheit auch in dem vorliegenden Falle. In⸗ 
dem ich mit zugemachten Augen dalag, hörte ich ihn mit 
den Roten, welche mir gegenüber neben ihm jaßen, in 
triumphierendem Tone den ganzen Vorgang noch einmal 
durchfprechen. Das eine Augenlid ein wenig hebend, be- 
trachtete ich ihn. 

Er machte gleich beim erſten Blick, den man auf ihn 
warf, den Eindrucd großer phufifcher Stärke. Er trug 
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ein vollſtändiges Ledergewand, doch verrieten die eng an- 
liegenden Zeile desſelben eine Muskulatur, welche einem 
profeffionellen Preisringer Ehre gemacht hätte. Ob er 
aber die entjprechende Gewandtheit befaß, das glaubte ich 
bezweifeln zu müjjen. Der Ausdrud feines Gefichtes mar 
mit den beiden Worten graufamzliftig vollftändig gefenn- 
zeichnet. Bon feinen Waffen fiel mir der Tomahamf 
bejfonderd auf. Er war von ausgezeichneter indianifcher 
Arbeit und jtedte, damit man ihn ja jehen möge, neben 
dem mit Sfalpen reich geſchmückten Futterale, ftatt daß 
er in demfelben tal. Pie Franſen ſeines Anzuges be- 
ftanden aus vierfach neben einander liegenden, in Zöpfe 
geflochtenen Menfchenhaaren. SeinSchopf war mit Stalpen 
geſchmückt; feine Bruft hing voller Sfalpe; aus lauter 
Stalpen beitand fein Gürtel; auf feinen Schultern und 
Achſeln waren Stalpe gleich Epauletten angebracht, und 
um die Unterjchenkel ſchloſſen fih Stalpe in Form von 
Gamafchen. Alle diefe Stalpe waren jedenfall von ihm 
felbft exrbeutet, und man ſah es ihm auch an, daß fein 
größter Stolz in diefem Schmude beftand. Wie anders 
präfentierte fich da mein Winnetou, gegen den diejer Blut- 
indianer eine Fratze war! Und ganz jo, wie er ausſah, 
fangen auch die Ausdrüde, in denen er von unferer 
Veberliftung ſprach. 

Der argliftige Rote hatte angenommen, wir jeien 
überzeugt, daß Corner uns folgen werde und wir alſo 
feine Unvorfichtigfeit begehen würden. Durch diefe Er- 
wägung war er auf den Gedanten gelommen, unjere Bor- 
ficht durch eine fcheinbare Unvorfichtigkeit zu Schanden zu 
machen. Er hatte den beiten Neiter feiner Truppe mit 
dem Auftrage, und zu beobachten, vorausgejchicdt. Da 
unfer Ritt durch Carpios Ungeſchick verlangjamt wurde, 
war e3 diefem Indianer gelungen, ung zu überholen. Er 
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war erjt auf unferer Fährte, und dann, als er uns von 
weiten erblickte, parallel mit diefer geritten, und zwar in 
folder Entfernung von uns, daß wir ihn nicht fehen 
tonnten. Am Fleiſchwaſſer angelommen, war er, meil 
nun der Tag vorüber war, überzeugt gemwejen, daß wir 
da lagern würden, und hatte feine Vorkehrungen getroffen, 
uns unbemerft beobachten zu können. Er fah ung kommen 
und durch das Waſſer reiten; er ſah fogar die Stelle, 
welche wir al3 Ruheſtätte wählten, und zog fih dann 
zurüd, um dem Häuptling bei dejjen Ankunft in fichrer 
Entfernung von ung Bericht zu erftatten. 

Von diefem Bunfte aus hatte Peteh dann die ge- 
ſchickteſten Anfchleicher feines Trupps beauftragt, zu er: 
forjchen, wie wir und am Lagerplatze eingerichtet hätten. 
Sie näherten ſich uns, als Roft machte und die andern 
jchliefen; fie waren troß der Kälte des Waſſers durch 
den Fluß gegangen. Der Rappe des Apatjchen und der 
meinige hatten die Schleicher wohl bemerkt; fie waren 
unruhig geworden; Roft war aber zu unerfahren gemejen, 
darauf zu achten. Infolge des hierauf erjtatteten Be⸗ 
richtes hatte der Häuptling angenommen, daß nun Winne- 
tou und ich die zweite und die nächſte Wache übernehmen 
würden; da hielt er das Gelingen eines Ueberfalles für 
zweifelhaft und bejchloß, uns fortzuloden und einzeln zu 
übermwältigen. Er führte alfo feine Schar ganz unge: 
niert, al3 ob er von uns gar nichts wiſſe, bis an den 
Fluß uns gegenüber, ließ einige in andern Pialeften be- 
wanderte Männer laut jprechen, damit wir fie wohl hören 
aber nicht entfcheiden könnten, zu welchem Stamme fie 
gehörten, und war nun überzeugt, daB Winnetou und ich 
uns anfchleichen würden, fie zu belaufchen. Hierauf legte 
er Poſten rund um das Lager in daS Gras, welche ung 
wohl zwijchen fich hindurch- aber nicht wieder zurüdlaffen, 
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fondern und feftnehmen follten. Das konnte gar nicht 
mißlingen, weil wir von diefen Leuten nur für einen 
Augenblid feitgehalten zu werden brauchten, worauf die 
andern alle über uns herfallen follten. 

Trotz dieſer Weberzeugung von dem Gelingen hatte 
Peteh für den faſt undentbaren Fall, daß einer von uns 
doc entkommen follte, eine Maßregel angeordnet, welche 
zum Biele führte Er wußte von Corner, daß Carpio 
und Roft ganz unerfahrene Leute und jehr leicht zu über- 
tölpeln feien, und fuchte unter feinen Leuten einen aus, 
der leidlich englifch radebrechte. Diefem erteilte er feine 
Inſtruktion und gab ihm hinreichend Leute mit, diefelbe 
auszuführen. 

Nun kam es faft genau jo, wie er gedacht hatte, nur 
mit der einzigen Abänderung, daB Winnetou nicht er- 
griffen wurde. Wir famen zwar herüber, jchöpften aber 
grad wegen des Sprachgemifches, melches uns täufchen 
follte, Berdacdht. Winnetou jchickte mich fort. Inzwiſchen 
hatte fich der englifch radebrechende Rote mit feinen Leuten 
drüben angejchlichen, hatte dieje ins Gebüfch gefteckt und 
war ganz allein vor unfere beiden Gefährten getreten. Was 
da gejprochen worden war, erfuhr ich freilich erſt jpäter. 

„Pit, ſeid ſtill!“ Hatte er leife und warnend gejagt, 
„sh ſuche Winnetou.” 

„Wer feid Ihr?“ fragte Roſt, leider ebenfo leife, 
wie der Indianer gefprochen hatte, font hätten wir es 
wahrfcheinlich drüben gehört. 

„sh bin ein Krieger der Apatjchen und will meinem 
Häuptling und Old Shatterhand etwas fehr Wichtiges 
Tagen.“ 

„Sind das da drüben lauter Apatjchen ?* 

Welch eine Frage bier oben im Norden, wo es gar 
feine Apatfchen geben konnte! 


— 406 — 


„Rein,“ hatte der Indsman geantwortet. „ES find- 
Feinde, vor denen ich Euch warnen will. Drum jprecht 
jehr leife, daß fie uns ja nicht hören! Wo find Old 
Shatterhand und Winnetou?“ 

„Hinüber, um zu laufchen; dann fommen fie wieder.“ 

„Wollen meine weißen Brüder mir und den beiden 
berühmten Kriegern eine große Freude machen?“ 

„Welche?“ 

„sch bin der Liebling von Old Shatterhand und 
Winnetou; wie werden fie fich freuen, mich zu fehen! 
Ich werde mich verfteden, und wenn fie fommen, müjfen 
fie raten, wen ihr ihnen zeigen wollt.” 

Dieje beiden vertrauensvollen Menſchen gingen wirt: 
lich in dieſe To ungeheuer grob gelegte Falle! Weber 
Garpio brauchte man fich freilich nicht zu wundern, aber 
daß auch Roſt fich hier nicht Flüger zeigte, daS war und 
blieb mir unbegreiflid. Sie halfen fogar dem Woten, 
ſich zu verſtecken, und freuten fich riefig auf unfere vor: 
ausfichtliche Wonne, fo ganz unerwartet mit unjerm „Lieb: 
ling” zufammenzutreffen. Ich kam allein, Doch fpielten 
fie ihre Rolle fo nach der erhaltenen Borfchrift, daß 
Winnetou an meiner Stelle demfelben Kolbenhiebe wohl 
auch nicht entgangen wäre. 

Er war, nachdem ich ihn verlafjen hatte, mit folcher 
Vorſicht, ſo langſam und unhörbar gegen das Lager vor: 
gejchlichen, daß die Poften feine Annäherung nicht be: 
merkt hatten; wohl aber hatte er fie bemerft. Es fiel 
ihn gar nicht ein, in ihren Halbkreis einzudringen; er 
froch vielmehr außerhalb desfelben Hin, um die andere 
Ceite zu erreichen, auf welche vielleicht weniger Aufmerk⸗ 
ſamkeit verwendet wurde. Eben war er dort angelommen, 
als mein lauter Hilferuf eriholl und die Scene augen: 
blicklich in eine vollftändig andere verwandelte. 
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Wie Winnetou mir fpäter fagte, hatte er im erften 
Moment die Abficht gehabt, durch die Schar der Roten 
zu brechen und in das Wafler zu fpringen, um mir in 
gerader Linie zu Hilfe zu kommen, die aber fchon in 
der nächſten Sekunde für unflug gehalten, denn die Roten 
hatten fich bligfchnell auf ihre Pferde geworfen und fie 
in den Fluß getrieben, um auf diefe Weife fchnell, aber 
auch trocken an das andere Ufer zu kommen. Bei einer folchen 
Menge von Gegnern war durch Gewalt nichts zu er- 
reichen. Er fchnellte alfo am Ufer hinauf bis dahin, wo 
jein Pferd ftand, band es los und ritt hinüber auf die 
Seite unjers Lagerd. Das Gefchrei der Indsmen, Die 
nur uns drei und nicht auch Winnetou fanden, fagte ihm 
ſehr deutlich, wo fie waren und wie weit er fich ihnen 
nähern durfte. Dort ließ er fein Pferd ftehen und roch 
weiter. Man zündete das Feuer an und hatte nur acht 
auf uns, nicht aber nach der Seite, wo der Apatjche fich 
befand. Das mar ein geradezu unverzeihlicher Fehler, 
den der Häuptling der Blutindianer beging. Er hatte 
ung ja feſt und mußte nun vor allen Dingen feine ganze 
Sorge auf die Ergreifung des Apatfchen richten. 

Diefer jah mich zwar bewegungslos Tiegen, bemerkte 
aber fein Blut. Dann entging es feinen fcharfen Augen 
nicht, daß ich Die meinigen für kurze Beit öffnete. Das 
berubigte ihn. Mich jebt zu befreien, mar unmöglich; 
er mußte zunächſt fich felbft in Sicherheit bringen, um 
jpäter für unfere Rettung thätig fein zu Fönnen. Dazu 
brauchte er fein Gewehr; er ſah es mit meinen beiden 
liegen, was ein höchſt mwillfommener Umftand für ihn 
war, denn im Beſitze diefer drei Gemehre konnte er fi 
gegen eine ganze Schar von Feinden verteidigen, gar 
nicht gerechnet den Vorteil, daß fie nicht in die Hände 
der Blutindianer fielen. Auch war meine Befreiung 
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jpäter viel leichter, wenn meine Gemehre, auf welche ich 
nie verzichtet hätte, ſich ſchon in Sicherheit befanden. 
Er ſah auch meinen Hengft und fragte fih, ob er 
ihn mitnehmen jolle, entjchied fich aber doch dafür, ihn 
bier zu laſſen, was ich an feiner Stelle ebenfo gemacht 
hätte. Er durfte mit der Ausführung feines Vorhabens 
nicht zögern, benutzte den geeigneten Augenblick dazu und 
fah, wie wir wifjen, feine Kühnheit mit dem beften Er- 
folge belohnt. Es machten zwar einige Rote den Ber: 
juch, ihm nachzureiten, kamen aber ſehr bald zurüd. Die 
Sinfterleit der Nacht machte die Verfolgung unmöglich, 
und felbjt wenn es heller Tag geweſen märe, hätte es 
niemand fertig gebracht, den mwindesfchnellen Iltſchi ein- 
zubolen. Winnetou war alfo glüclich entlommen, und 
ich durfte überzeugt fein, daß er von jebt an an nichts 
anderes als an unfere Befreiung denken werde. Auch 
wenn dies nicht fo geweſen wäre, jondern er fich auch 
als Gefangener bei uns befunden hätte, wäre es mir 
nicht eingefallen, bange um uns zu fein. Wir waren jo 
oft gefangen geweſen und immer glüdlich entkommen, 
und es lag fein einziger Grund vor, annehmen zu müjjen, 
daß uns in dem jebigen Falle unjere Befreiung nicht ge- 
lingen werde. Wir brauchten nur Zeit zu gewinnen, 
denn Zeit bringt Nat und Gelegenheit. Unſere Lage 
war nur dann fchlimm, wenn Peteh auf den für ung 
gefährlichen Gedanten Fam, mit uns kurzen Prozeß zu 
machen. So etwas mar aber nicht zu befürchten, denn 
Gefangene der Art, wie ich einer war, bringt man nicht 
unterwegs um, fondern fchleppt fie mit beim, um den 
ganzen Stamm de3 Schauspiel, fie am Marterpfahle 
fterben zu fehen, teilhaftig werden zu lafjen. Dazu kam, 
daß die Blutindianer beabfichtigten, mit den Krähen zu- 
fammenzutreffen, und da verftand es fich ja ganz von 
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felbft, daß fie uns mitnehmen würden, um mit Old 
Shatterhand als ihrem Gefangenen prunfen zu können. 
Sch war jogar überzeugt, daß fie und nicht nur nicht 
töten, jondern uns fogar, wenigſtens in Beziehung auf 
unſer leibliche Wohlbefinden, jchonend behandeln würden, 
um ihren Triumph nicht beeinträchtigt zu ſehen. Es ift 
ein größerer Ruhm, gefunde und Fräftige Feinde befiegt 
zu haben, als in. den Befit eines abgematteten, kranken 
Gegners gelommen zu fein. Es gab aljo für uns zu- 
nächſt gar Teine Veranlaffung, den Mut, der uns jo not- 
wendig war, finten zu lafien. 

Peteh ſprach aljo mit den bei ihm fitenden Roten 
von unferer Gefangennahme; er war außerordentlich er: 
freut darüber, mich in feine Hände befommen zu haben, 
doch ebenjo erzürnt über das Entlommen Winnetous, 
sch hörte, daß er die Schuld daran gern einem feiner 
Leute aufgebürdet hätte, was ihm aber nicht gelingen 
fonnte, weil auf meinen Hilferuf alle zugleich aufges 
fprungen und über das Waffer gegangen waren, wodurch 
der Apatjche Zeit und Raum gewonnen hatte, fich von 
da drüben ganz unbeachtet zu entfernen. Waren jeman- 
dem Vorwürfe zu machen, jo hatte Peteh fie jelbit ver- 
dient, mweil er es an der nötigen Umficht Hatte fehlen 
laffen. Und daß er fich dies jagen mußte, das jchien 
ſeinen Verger zu verdoppeln. 

Ich Laufchte mit größter Aufmerkſamkeit auf feine 
Reden, um vielleicht einige Worte darüber aufzufangen, 
was fie über uns bejchloffen hatten oder jeßt bejchließen 
würden. Das Glück war mir günftig. Ver Häuptling 
wußte, daß Garpio und Roſt unerfahrene Leute feien, und 
nahm aljo al3 gewiß an, daß fie die Sprache feines 
Stammes nicht verftänden. Bon mir wußte er zwar das 
Gegenteil, aber er glaubte, ich jei noch betäubt und höre 
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aljo nicht, was gefprochen werde; darum hielt er es nicht 
für nötig, feine Stimme zu dämpfen, und fo nahmen die 
andern an, ebenfo laut jprechen zu dürfen. Erwähnen 
muß ich noch, daß man unjere Tafchen geleert und alles, 
was drin gemwejen war, vor den Häuptling hingelegt 
hatte. Einer der alten, erfahrenen Krieger, welche die 
Auszeichnung hatten, recht3 und links von ihm zu fißen, 
ſprach feinen Grimm darüber aus, daß es Winneton 
gelungen war, fich in den Beſitz der drei berühmten 
und unvergleichlichen Gewehre zu fjegen, ohne daß man 
ihn davon abgehalten Hatte, und fchloß hieran die DBe- 
merfung: 

„Dieſe Gewehre find koſtbarer als der Bei Old 
Shatterhande! Ich wollte lieber, er wäre auch entflohen 
und wir hätten fie dafür noh! Was wird Peteh mit den 
drei Gefangenen thun? Sollen fie getötet werden, ehe 
wir dieſen Ort verlaſſen?“ 

„Nein,“ antwortete der Häuptling. „Wir nehmen 
fie mit, um fie den Kriegern der Upjarola’3 zu zeigen. 
Dder iſt mein Bruder vielleicht anderer Meinung?” 

Die Crow: oder Krähenindianer nennen fich jelbit 

nämlich Upſaroka's. 
| „Rein,“ antwortete der Gefragte „Aber was foll 
dann mit ihnen dort gefchehen?“ 

„Nichts.“ 

„Nichts? Wir nehmen fie alſo wohl mit, wenn wir 
al3 Sieger über die Schofchonen heimkehren zu unjerm 
Stamme?” 

„ld Shatterhand nehmen mir mit; die beiden an- 
dern Hunde taugen nichts; fie mögen bei den Upſaroka's 
am Marterpfahle fterben.” 

„Werden aber die Upfarofa’3 damit einverftanden 
fein, daß wir Old Shatterhand behalten?“ | 
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„Meint mein Bruder, daß fie nicht damit einver- 
ftanden fein werden?“ 

„Es ijt möglich, daß fie ihn für fich nehmen wollen.” 

„U! Das dürfen fie nicht!“ 

„Peteh, der tapfere Häuptling der Blutindianer, mag 
bedenfen, daß jeder Gefangene, mag ihn gefangen ge- 
nommen haben, wer e3 jei, als der Gefangene desjenigen 
Stammes gilt, auf deſſen Boden er fich befindet!“ 

„Das weiß ich; aber die Upſaroka's werden fich troß- 
dem hüten, Old Shatterhand von mir zu verlangen, denn 
fie erwarten Hilfe von ung, die ich ihnen verjagen würde, 
wenn fie eine folche Forderung an mich thäten.“ 

„Ulf! Peteh darf nicht vergefien, daß fie gezwungen 
find, diefe Forderung auszuſprechen. Es giebt Gejebe, 
welche man jelbjt unter den beiten Freunden und Ber: 
bündeten aufrecht halten muß. Wenn die Upſaroka's Old 
. Shatterhand nicht von uns verlangten, wäre es eine 
Schande für fie. Der Gebrauch gebietet uns fogar, ihnen 
diefe Bleichgefichter auszuliefern, ohne erſt abzumarten, 
daß fie e8 verlangen. Mein tapferer Bruder mag dieſen 
meinen Worten nicht zürnen! Ich trage den Schnee des 
Alterd auf meinem Haupte, über welches fajt fiebenmal 
zehn Winter dahingegangen find. Die Erfahrung ift da, 
um gehört zu werden, und mein Mund darf nicht ſchweigen, 
wenn die Pflicht ihm gebietet, den Häuptling vor einem 
Schritte zu bewahren, welcher ihn mit den Kriegern der 
Upſaroka's entzweien muß!“ 

Es trat eine Pauſe ein, während welcher Peteh 
ſtumm vor ſich niederblickte. Dann hob er den Kopf 
wieder und ſagte: 

„Es erregt meinen Grimm, daß ich eingeſtehen muß, 
daß mein Bruder die Wahrheit geſprochen hat. Ich muß 
die Gefangenen entweder hier töten oder fie den Upſa— 
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rofa’3 übergeben. Aber fol ich etwa auf den Ruhm ver: 
zichten, mit Old Shatterhand in Feſſeln bei ihnen an- 
gelommen zu fein?“ 

„Rein.” 

„Mein Bruder ift aljo auch der Anficht, daß wir die 
drei Bleichgefichter nicht töten, fondern mitnehmen ?* 

„Ja.“ 

„Und dann ſollen die Upſaroka's mit ihnen machen 
dürfen, was ſie wollen?“ 

„Nein. Wir liefern ſie ihnen mit der Bedingung 
aus, daß fie am Marterpfahle ſterben müſſen.“ 

„Ulf, fo ift es richtig! Aber gequält jollen fie werden 
unterwegs, fo gequält, daß fie die Schmerzen des Todes 
ſchon beim erften Schritte fühlen, den wir hier vom Fleiſch— 
waſſer wegthun werden!” 

„Schah*)! Will Peteh Schande auf fi und auf 
die Häupter feiner Krieger laden? Sollen die Upſaroka's 
uns den Vorwurf machen, daß wir diefe Bleichgefichter 
nur deshalb befiegen fonnten, weil fie nicht die Kraft 
bejaßen, fich gegen uns zu verteidigen?” 

„Ste haben dieſe Kraft gehabt!” 

„Können wir daS bemeifen ?” 

„uff!“ antwortete der Häuptling grimmig. „isch 
wollte dieje weißen Hunde hungern und dürften lafjen; 
ich wollte ihnen unjere Meffer in das Fleifch geben, ohne 
fie zu töten !* 

„Das muß Peteh unterlafjen! Wenn fie vor Hunger 
und Durft matt find, werden fie fagen, daß e8 nur wegen 
diefer ihrer Schwäche gelungen jet, fie zu ergreifen. Und 
wenn mir fie verwunden, um ihnen Schmerzen zu bereiten, 
werden fie fich darüber freuen, denn fie können zu den 
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Upjarofa’3 jagen, diefe Wunden feien die Beweiſe der 
Tapferkeit, mit welcher fie fich gegen ung verteidigt haben. 
Peteh, der Häuptling der Blutindianer, mag Plug ſein!“ 

„Sol ich fie etwa did und fett füttern wie Hunde, 
welche beim Befuche berühmter Gäfte gefchlachtet, gebraten 
und gegefjen werden? !* 

„Das iſt nicht nötig; nur hungern und dürften follen 
fie nicht. Je frifcher und gefünder fie ausfehen, deſto 
größer ift der Ruhm, fie befiegt zu haben. Auf diejen 
Ruhm dürfen unfere Krieger nicht verzichten.” 

Der Häuptling Tonnte denten und jagen, was er 
mwollte, er mußte zugeben, daß der Alte recht hatte. Das 
ergrimmte ihn, den graufamen und blutdürjtigen Men- 
ſchen, fo, daß er endlich wütend fagte: 

„Mein Bruder Spricht Worte, welche ich nicht hören 
mag und doch hören muß. Ich bin alfo gezwungen, diefe 
weißen Eoyoten wie Weiber zu behandeln, welche um Hilfe 
rufen, wenn man fie nur berührt!” 

„Deito mehr können wir dann für ihren Tod am 
Marterpfahle fordern.“ 

„Uff, das tft richtig! Sie follen jo fterben, daß fie 
und ein Schaufpiel bieten, als ob es hundert Bleich- 
gefichter jeien, die am Pfahle hängen. Aber wir wollen 
leifer fprechen, denn fie jollen denken, daß von jetzt an 
jeder Augenblick ihr leßter fein könne. Old Shatterhand 
verjteht unfere Sprache; wir dürfen ihn aljo nicht hören 
lafjen, was wir jprechen.* 

Bon jetzt an flüfterten fie nur noch, und es Drang 
fein Wort mehr zu mir berüber. Dann mochte ihnen 
meine Betäubung doch zu lange dauern; der Häuptling 
befahl, mir einige fräftige Stöße zu verfegen. Als dieſer 
Befehl ausgeführt wurde, that ich, als ob ich nun erſt zu 
mir käme; ich fchlug die Augen auf und machte ein 
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erſchrockenes Gefiht. Er achte mich höhniſch an und 
fagte: 

„Old Shatterhand hat einen fanften Schlaf gethan. 
Wie gefällt ihm das Erwachen?“ 

Sch antwortete nicht. 

„Weiß er, wo er fich befindet ?* fragte er weiter. 

Ich blieb ftill. 

„Old Shatterhand mag fich nach jeinem Freude, 
dem roten Hunde Winnetou, umfehen!” 

Sch drehte den Kopf nach der einen und nad) der 
andern Seite. 

„Er iſt nicht da!“ achte er. „Diefer rote Verräter, 
der es mit den Bleichgefichtern hält, Hat eine Kugel durch 
den Kopf befommen und ift in das Waſſer geftürzt. Nun 
ſchwimmt feine Leiche den Fluß hinab, um von den Krebſen, 
welche Aas verzehren, langſam aufgefreflen zu werden!” 

Da ich auch hierauf nicht antwortete, fuhr er mich 
zornig an: 

„Hat Old Shatterhand vor Entſetzen die Sprache 
verloren ?* 

„Nein,“ antwortete ich jebt. 

„Dder getraut ex fi) vor lauter Angft nicht, mit 
mir zu reden?” 

„sch habe niemals Angſt,“ entgegnete ich lächelnd. 

„Du wirft ebenfo wie Winnetou ein Fraß der Krebfe 
werden!” 

„Das gönne ich ihnen!” 

„Barum ?* 

„Sie erfahren da doch einmal, wie ein tapferer 
Krieger ſchmeckt. Einen Feigling, welcher den Gegner 
von hinten niederjchlägt, weil er fich fürchtet, ihm vor 
das Angeficht zu treten, würden fie verjchmähen.”“ 

„U! Wage es nicht, ung zu beleidigen, Hund!“ 
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„Pshaw! Es find wohl hundert Männer, welche hier 
figen; Krieger darf ich fie nicht nennen, denn fie haben 
es nicht gewagt, mit Old Shatterhand Auge in Auge zu 
kämpfen, wie es fich zwifchen Kriegern ſchickt, welche Mut 
im Herzen haben und eine tapfere Hand befiten. Nur 
der mutlofe Coyote jchleicht fich von hinten an fein Opfer, 
aber der Grizzly des Gebirges und der Büffel der Prairie, 
die gehen weder rechts noch links, fondern in gerader 
Richtung auf den Feind.” 

„Habt ihr euch nicht auch an uns gefchlichen ?* 

„Haben wir euch von hinten überfallen? Du fcheinit 
noch nicht zu willen, daß ein Unterfchied zwiſchen be- 
ſchleichen und überfallen ift!* 

„Und du fcheinft gar nicht zu wiſſen, wer der ift, 
mit dem du ſprichſt!“ 

„Pshaw!“ antwortete ich wegwerfend. 

„Hund, wer bin ich?“ 

Sch antwortete nicht. 

„Sprich, wer ich bin!“ 

„Ab, ich ſoll antworten? Ich dachte, du ſprächſt mit 
einem Hunde! Wer du bift? Das ift mir ja gleichgültig, 
unendlich gleichgültig !* 

„sh bin Peteh, der tapfere Häuptling der Blut- 
indianer!“ 

„zapfer? Pshaw! Hundert Mann, von hinten gegen 
drei !* 

„Der berühmte Häuptling der Blutindianer ſogar!“ 

„Berühmt? Pshaw! Deine Leute kennen dich, fonft 
nur noch wenige!” 

„Stintende Ratte! Vergiß nicht, daß dein Leben in 
meiner Hand ſteht!“ 

„sm deiner? Höre, ich babe das Leben nicht von 
dir erhalten, und jo haft du auch nicht das Geſchick, c3 


— 46 — 


mir zu nehmen! Ihr habt mich von hinten niedergefchlagen, 
ohne daß ich euch etwas zu leide that; das ift alles. Was 
weiter gefchieht, das wird fich wohl noch finden!“ 

„Das wird fich nicht erft finden, fondern es ift ſchon 
beftimmt!” 

„ah?“ 

„Sa. hr werdet noch in diefer Nacht fterben !* 

„Wirklich? Ich glaube es nicht!” 

„Wenn du es nicht glaubft, wird der Tod mit dop⸗ 
peltem Schreden über dich fommen. Wir haben die größten 
Martern für dich beftimmt!“ 

„But, ich bin bereit; fangt an!” 

„Richt jetzt. Du haft noch Fragen zu beantworten.“ 

„So frag!” 

„Wo kommt ihr her?“ 

„Bon den Städten der Bleichgefichter.” 

„Wo wolltet ihr Hin?“ 

„Koch weiter hinauf in die Berge.“ 

„Wozu?“ 

„Gold zu ſuchen.“ 

„Iſt das wahr?“ 

„Iſt Old Shatterhand als ein Lügner bekannt?“ 

„Wolltet ihr etwa gegen die Krieger der Blutindianer 
kämpfen?“ 

„Nein. Wir hatten gar keine Ahnung, wo ſich dieſe 
Leute jetzt befinden.“ 

„Af! Ihr kamt alſo bloß nach Gold?“ 

„Frag meine Begleiter!“ 

„Die ſind ſtumme Hunde, welche weder bellen noch 
beißen können.“ 

„Ja, ich bin ganz allein zu rechnen, und darum iſt 
es eine ganz ungeheure Heldenthat, daß hundert aus- 
erwählte Krieger unter Anführung des tapfern und be— 
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rühmten Häuptlings Peteh mich, den einzelnen, heim⸗ 
tückiſch niederſchlugen! Man wird das an allen Lager: 
feuern und auf allen Weidepläßen erzählen, und der Ruhm 
der Blutindianer wird von einem großen Waſſer bis zum 
andern Flingen !“ 

„Schweig! Der Ruhm unſeres Stammes ift jo groß, 
daß man nichts mehr hinzufügen Tann!“ 

„Es hat allerdings den Anfchein, als ob es in eurer 
Abficht läge, ihn zu vermindern, anftatt ihn zu erhöhen. 
Ihr überfallt Leute, welche euch gar nichts gethan haben!“ 

„Old Shatterhand ift unfer Feind.“ 

„Nein.“ 

„Er iſt es.“ 

„Beweiſe es!“ 

„Ihr habt vor einigen Sonnen*) fünfzehn Krieger 
von dem Wafler verjagt, welches von den Bleichgefichtern 
der Pulverfluß genannt wird!” 

„Weiter !” 

„Weiter nicht3; das iſt genug!” 

„A! Wenn das der ganze Grund ift, uns als Feinde 
zu betrachten, fo muß man Mitleid mit euch haben! Sch 
lagerte mit Winnetou am Pulverfluffe, und eure fünfzehn 
Leute fchlichen um uns her, ohne den Mut zu haben, fich 
uns offen zu zeigen. Wer das thut, der hat Böjes im 
Sinne Wir ergriffen zwei von ihnen, denen wir ganz 
freundlich fagten, daß wir auf jeden fchießen würden, 
der fich heimlich in unferer Nähe herumtreibe; wer aber 
offen zu uns komme, der Tolle ung willlommen fein. Dann 
gaben wir fie frei. Sie gingen und waren dann famt 
ihren dreizehn Genofjen weder mehr zu fehen noch zu 
hören. Es ift ihnen nicht das geringite Leid gethan 
worden.“ 


*) Sabre. 
May, Weihnacht. 27 
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„Aber ihr habt fie nicht geduldet!“ 

„Barum famen fie nicht offen?“ 

„Verteidige dich nicht!“ 

„Pshaw! Ungerechte Vorwürfe dulde ich nicht! Du 
hätteft viel klüger gethan, wenn du dieſen Fall gar nicht 
erwähnt hätteft, denn es ift fein Ruhm für deinen Stamm, 
wenn fünfzehn feiner Krieger vor zwei einzelnen Männern 
ausreißen, die nicht einmal die Hände an die Waffen ge- 
legt haben. Rein gerecht dentender Mann wird jagen, 
daß wir wegen diefes Vorkommniſſes als eure Feinde zu 
betrachten feien. Nun frage ich dich, warum du uns hier 
überfallen haft!“ 

Da lachte er mich höhniſch an und fragte fpottend: 

„Wünfcheit du, daß ich euch losbinden und fortreiten 
laſſe?“ 

„Nein,“ lachte auch ich. 

„Warum nicht?“ 

„Weil ich ſolche Erlebniſſe liebe. Habt ihr mich ein- 
mal gefangen, jo will ich auch Gefangener bleiben, jo 
lange es mir beliebt.” 

„Beliebt? Uff, uff! Dein Verftand fteht im Begriff, 
verloren zu gehen!“ 

„Dh nein! Ich bleibe jehr gern für einige Zeit bei 
euch, denn ich möchte willen, was für ein Gefiht du 
macht, wenn ich von dir Abfchied nehme, ohne daß du 
mich gehen laſſen willſt.“ 

„uff! Du gedentft, zu fliehen ?* 

„lieben? Nein! Der Ausdrud fliehen ift auf einen 
Feigling pafjend, welcher fich nicht getraut, dem Gegner 
tand zu halten. Unfere Trennung wird höchſt wahr: 
jcheinlich eine ganz andere fein. Alfo ich bleibe bei euch, 
zumal ich jehe, daß ihr mich gern bei euch habt. Wenn 
es mir nicht mehr gefällt, werde ich fchon felbit gehen, 
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ohne daß du es nötig haft, mich zum Aufbruche aufzu- 
fordern.“ 

Diefe edle Dreiftigkeit meinerſeits verjegte ihn jo in 
Wut, daß er aufjprang, zu mir herüberfam, mir einen 
Tritt verjeßte und dabei ausrief: 

„Hund, ich durchſchaue dich! Du fürchtet den Marter- 
tod und möchteft gern fchnell fterben; darum reizeft du 
mich, damit ich dich im Zorne töten möge. Denke nicht, 
daß ich fo dumm bin, Dies zu thun! Ihr werdet langfam 
fterben, fo langjam, daß ihr meinen werdet, e3 liegen 
Monde zwifchen den Minuten. gebt habe ich mit dir 
gefprochen und will nichts mehr hören. Du jchweigit 
alſo!“ 

Nichts war mir lieber als das! Er ſetzte ſich wieder 
an ſeinen Platz, konnte aber das Vergnügen, nichts mehr 
hören zu müſſen, nicht lange genießen, denn jetzt ertönte 
Corners Stimme von der Seite her, wo dieſer mit ſeinen 
Genoſſen auch gefeſſelt lag: 

„Der Hund da drüben, der ſich Old Shatterhand 
nennen läßt, mag freilich aufhören, zu bellen und zu 
heulen; deſto nötiger iſt es, daß nun wir mit dir reden. 
Wann giebſt du uns frei?“ 

„Heut nicht!“ antwortete der Häuptling kurz und 
drohend. 

„Ich erinnere dich an dein Wort, welches du uns 
gegeben haſt!“ 

„Schweig!“ 

„Ich ſchweige nicht!“ 

„So werde ich dich zum Schweigen bringen!“ 
„Wir haben uns freiwillig binden laſſen!“ 

Ja, ihr waret ſo dumm!“ 

„Damit Old Shatterhand und Winnetou, wenn ſie 
euch belauſchten, denken ſollten, ihr wäret unſere Feinde 
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und alfo ihre Freunde Du verſprachſt, uns fofort 
freizugeben, fobald ihr dieſe beiden Männer ergriffen 
hättet. Willſt du das etwa leugnen?“ 

„Rein,“ lachte Beteh. 

„Sp halte Wort!“ 

„Schweig, Hund! Peteh, der berühmte Häuptling 
der Blutindianer, hält ftet3 das Wort !* 

„Aber uns willft du es brechen!” 

„Wer wagt e8, dies zu behaupten ?“ 

„Ich!“ 

Da ging ein grauſames, ich möchte ſagen, blutgieri- 
ges, breites Grinfen über das Geficht des Häuptlings, 

und er fagte lachend: 

„Es giebt Tein Bleichgefiht, welches ein Gehirn 
unter dem Schädel hat! Der Weiße, welcher Corner heißt, 
mag mir doch einmal fo antworten, wie e8 fich gehört. 
Wann wollte ich euch freilafjen ?* 

„Wenn du fie ergriffen hätteſt,“ antwortete der 
Gefragte. 

„Wen wollte ich ergreifen ?* 

„Winnetou, Old Shatterhand und die zwei andern.“ 

„Habe ich fie feitgenommen?“ 

„a.“ 

„Winnetou auch?“ 

„Den freilich nicht.” 

„uff! Nimm alfo deine Gedanken zufammen! So 
lange mir der Apatjche noch fehlt, könnt ihr nicht ver- 
langen, freigelajfen zu werden!” 

Corner ſchien von diefer Logik überrafcht zu fein; 
er fchwieg eine Weile, braufte aber dann um fo lauter 
und energifcher auf. 

„Das ift eine Ausrede, eine hinterliftige Ausrede! Es 
handelte fich doch nur darum, Winnetou und Old Shat- 
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terhand beim Anfchleichen zu täufchen. Diefes Anfchlei- 
chen ift vorüber, alfo unjere Gefangenfchaft auch!” 

„sa, jo legit du es aus; ich aber richte mich dar- 
nach, wie ich es auslege. Winnetou jollte auch ergriffen 
werden; er ift entkommen; aljo find die Bedingungen 
nicht vollftändig erfüllt worden.” 

„Sind wir jchuld an jeiner Flucht ? Sättet ihr befjer 
aufgepaßt!” 

Da ſprang der Häuptling wieder auf und tief ihm 
drohend zu: 

„Weißer Wurm! Willft du es vielleicht wagen, uns 
Vorwürfe zu machen?" | 

„Nein; aber ich fordere, daß uns Wort gehalten 
wird! Wenn du das nicht thuft, jo werden wir — —“ 

„Was werdet ihr?” unterbrach ihn Peteh mit 
donnernder Stimme „Hältit du dich für den Mann, 
von welchem ich mir vorfchreiben laſſe, was ich zu thun 
babe? Glaubft du wirklich, daß ich einen Wert auf eure 
Meinung von mir lege? Ob folche räudigen Hunde mic) 
für einen Lügner halten oder nicht, darüber lache ich. 
- Die Bleichgefichter haben mehrere hundert Sonnen lang 
nicht8 anderes gethan, als uns’ belogen und betrogen; 
wir aber jollen ehrlich fein? Wenn wir das thun, was 
wir von euch gefehen und gelernt haben, jo gebt euch, 
aber nicht un3 die Schuld! Es fällt mir gar nicht ein, 
euch glauben zu machen, daß ich mein Verjprechen habe 
halten wollen; auch wenn der Apatfche nicht entlommen 
mwäre, hätte ich euch nicht freigegeben. Habt ihr anders 
gedacht, jo lacht euch ſelber aus!“ 

„Alle Teufel! das ift ehrlich gefprochen! Nun wiljen 
wir mwenigjtend, woran wir find, nämlich daß wir betro- 
gen worden find!” 

„sa, betrogen worden!” lachte er. 
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„Für den Dienft, den wir dir erwiefen haben!” 

„Mir? Euch galt diefer Dienft, nicht mir! Ihr 
mwolltet euch rächen, und ich follte das Werkzeug dazu 
fein. Aber Peteh läßt fich nicht dazu mißbrauchen, der 
gehorfame Nigger eines Bleichgefichtes zu fein; er tft ein 
Bär, der fich zwar ſehr gern füttern läßt, aber dabei den, 
der ihn füttert, auch mit frißt.” 

„Welch eine Schlechtigkeit!” 

Corner ſprach mit einer Kühnheit, welche einer bejje- 
ren Sache würdig geweſen wäre. Freilich war es nicht 
die echte Kühnheit, deren nur ein edler Menfch zu edlen 
Zweden fähig ift, ſondern die Aufregung darüber, daß 
er betrogen worden und in eine Falle gegangen mar. 
Daß er nun in derfelben Grube lag, in welche er un? 
hatte ſtürzen wollen, ließ ihn die für feine Lage not- 
mwendige Vorficht außer acht lajfen und mit Ausdrüden 
um fih werfen, welche den Häuptling reizen mußten. 
Ich hatte ja auch nicht höflich mit ihm gefprochen, ftand 
aber als ehrlicher Mann dem Anführer der Indianer in 
einer ganz anderen Lage gegenüber als Corner, den dieſer 
al3 einen höchft verächtlichen Vertreter der weißen Raſſe 
betrachtete und auch behandelte. Die Augen Petehs zogen 
ſich drohend zufammen, und e8 Flang nicht wie gefprochene 
Worte, jondern mehr wie ein Ziſchen, al3 er fragte: 

„Wie — — wie haft du gejagt?“ 

„Es iſt eine Schlechtigfeit!” wiederholte Corner. 

Sm nächiten Augenblid ftand der Häuptling bei ihm, 
ftieß ihm den Fuß mit aller Gewalt an den Leib und rief: 

„Den Laſſo! Gebt ihm den Laffo! Augenblidlich! 
Er ſoll ihn jo befommen, bis das Blut an ihm herunter: 
läuft! Blut will ich fehen, Blut!” 

Er war außer fi vor Wut. Seine Gefichtszüge 
hatten fich verzerrt, und er ftampfte immer weiter mit 
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dem Fuße auf den unvorfihtigen Menjchen ein; es fah 
ganz fo aus, ald ob er ihm die Eingeweide aus dem 
Leibe treten wolle. Corner ftöhnte vor Schmerz und 
warf fih, um den Tritten zu entgehen, unaufhörlich auf 
und nieder. Das war falfch, denn da wurde er doch 
immer wieder gegen den Unterleib getroffen. Ich hatte 
ja auch die Ehre gehabt, einen Fußtritt zu befommen, 
aber man muß für jede Angriffsart eine Barade haben: 
Sobald Peteh den Fuß zum Stoße erhob, hatte ich eine 
Wendung gemacht und infolgedejjen den Tritt mit der 
Hüfte aufgefangen, in welcher fich, wie ich glaube, nicht 
fo edle Teile wie im Vorderleib befinden. Corner aber 
drehte fich nicht, fondern fchnellte fich in feinen Feſſeln 
nur immer auf und ab, und fo trafen ihn die Gtöße 
ftet3 nur an gefährlichen Stellen. 

Dann wendete man ihn um, fo daß er mit dem . 
Nüden nach oben lag. Ein Roter Iniete ihm auf den 
Naden, und zwei hielten feine zufammengebundenen Beine; 
die ade und die Weite wurden ihm gelüftet und dann 
fchlugen ein vierter und fünfter Indsman mit ihren zu- 
fammengefchlungenen Laſſos aus Leibesträften auf ihn 
108. Bei jedem Hiebe ertönte ein Schrei des Getroffenen, 
und im weiteren Verlaufe der Züchtigung vereinigten fich 
die einzelnen Schreie zu einem Gebrüll, welches erft in 
ein tiefes Nechzen, dann in ein immer leiſeres Wimmern 
überging und dann mit einem laut aufgeheulten Wehe— 
ruf ein Ende nahm. Es klang, als ob in dieſem Heulen 
die letzte Lebenskraft ihre Auflöfung gefunden habe. 

„Herrgott! Nun ijt er tot; fie haben ihn erjchlagen!“ 
feufzte Carpio neben mir. 

Dies waren die erjten Worte, welche über feine 
Lippen Tamen, feit wir Gefangene waren; er zitterte. 
Roft flüfterte mir zu: 
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mir zu nehmen! hr habt mich von hinten niedergefchlagen, 
ohne daß ich euch etwas zu leide that; das ift alles. Was 
weiter gejchieht, das wird fich wohl noch finden!“ 

„Das wird fich nicht exit finden, jondern es ift fchon 
beſtimmt!“ 

„Ah?“ 

„Ja. Ihr werdet noch in dieſer Nacht ſterben!“ 

„Wirklich? Ich glaube es nicht!“ 

„Wenn du es nicht glaubſt, wird der Tod mit dop⸗ 
peltem Schrecken über dich kommen. Wir haben die größten 
Martern für dich beftimmt!* 

„But, ich bin bereit; fangt an!“ 

„Richt jet. Du haft noch Fragen zu beantworten.“ 

„So frag!” 

„Wo tommt ihr her?“ 

„Bon den Städten der Bleichgefichter.* 

„Wo mwolltet ihr hin?” 

„Koch weiter hinauf in die Berge.“ 

„Wozu ?* 

„Gold zu juchen.“ 

„Iſt das wahr?“ 

„sit Old Shatterhand als ein Lügner befannt?* 

„Wolltet ihr etwa gegen die Krieger der Blutindianer 
kämpfen?“ 

„Nein. Wir hatten gar keine Ahnung, wo ſich dieſe 
Leute jetzt befinden.“ 

„Af! Ihr kamt alſo bloß nach Gold?“ 

„Frag meine Begleiter!“ 

„Die ſind ſtumme Hunde, welche weder bellen noch 
beißen können.“ 

„Ja, ich bin ganz allein zu rechnen, und darum iſt 
es eine ganz ungeheure Heldenthat, daß hundert aus— 
erwählte Krieger unter Anführung des tapfern und be- 
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rühmten Häuptlings Peteh mich, den einzelnen, heim: 
tüchifch niederfchlugen! Man wird das an allen Lager: 
feuern und auf allen Weideplägen erzählen, und der Ruhm 
der Blutindianer wird von einem großen Wafjer bis zum 
andern Klingen !” 

„Schweig! Der Ruhm unferes Stammes ift jo groß, 
daß man nichts mehr hinzufügen Tann!“ 

„E83 bat allerdings den Anfchein, als ob es in eurer 
‚Abficht läge, ihn zu vermindern, anftatt ihn zu erhöhen. 
Ihr überfallt Leute, welche euch gar nichts gethan haben!” 

„Old Shatterhand tft unfer Feind.” 

„Nein.“ 

„Er iſt es.“ 

„Beweiſe es!“ 

„Ihr habt vor einigen Sonnen*) fünfzehn Krieger 
von dem Waffer verjagt, welches von den Bleichgefichtern 
der PBulverfluß genannt wird!“ 

„Weiter!“ 

„Weiter nicht3; das ift genug!” 

„A! Wenn das der ganze Grund ift, uns al3 Feinde 
zu betrachten, jo muß man Mitleid mit euch haben! ch 
lagerte mit Winnetou am Pulverflufjfe, und eure fünfzehn 
Leute fchlichen um uns her, ohne den Mut zu haben, fich 
ung offen zu zeigen. Wer das thut, der hat Böſes im 
Sinne. Wir ergriffen zwei von ihnen, denen wir ganz 
freundlich fagten, daß wir auf jeden fchießen würden, 
der fich heimlich in unferer Nähe herumtreibe; wer aber 
offen zu ung fomme, der folle ung willlommen fein. Dann 
gaben wir fie frei. Sie gingen und waren dann jamt 
ihren dreizehn Genofjen weder mehr zu jehen noch zu 
hören. Es ift ihnen nicht das geringfte Leid gethan 
worden.” 


*) Sabre. 
May, Weihnacht. 27 
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„Der Häuptling hat ihm ganz gewiß verjchiedene 
Brüche getreten; er ift für immer ein Krüppel, wenn er 
überhaupt noch lebt!“ 

„zur immer?“ fragte ich. „Diefes immer hat nach 
den Abfichten Petehs feine jehr lange Dauer, denn Cor⸗ 
ner ift auch für den Marterpfahl beſtimmt.“ 

„Sie fagen ‚auch‘! Alſo wir ebenjo?* 

„sa; aber ängftigen Gie fich nicht! Wir fterben in 
diefer Haut noch nicht.” 

„sn diefer Haut? Wie meinen Sie dag?” 

„Wenn es wahr ift, was die Bhyfiologen, aljo auch 
Sie, behaupten, nämlich, daß der menfchliche Körper in- 
folge des Stoffmwechjels fich im Verlaufe von zwei Jahren 
vollftändig erneut, jo werden wir ung gewiß noch öfters 
häuten, ehe wir am Marterpfahle fterben.” 

„Bott fei Dank, Sie können noch fcherzen! Wer 
hätte heute früh gedacht, daß wir fchon am Abend Mar- 
terpfahl3-Randidaten fein würden!” 

„Das kommt nur Ihnen fo ungewöhnlich vor. Hier 
in Wildmweit weiß man des Morgens nie, wo, mie, wer 
oder was man des Abends fein wird. Verlieren Sie 
nur nicht den Mut! Das Unglüd wird ein viel befjeres 
Ende nehmen, ald Sie denken.“ | 

„Das Sagen Sie? Sie tröften uns, die wir daran 
Ihuld find, daß e3 jo gekommen ijt?!“ 

„Mit Vorwürfen können wir nicht? ändern, alfo find 
ſie überflüſſig. Sie wurden jedenfalls auch jofort nieder- 
gerifjen und gebunden, als ich den Kolbenhieb befommen 
hatte?“ 

„sa. Leider fagte mir da meine innere Stimme 
viel zu jpät, was für eine Dummheit wir begangen hatten. 
Wäre noch Rettung möglich gemwejen, wenn wir Ihnen 
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gleich, al3 Sie wiederfamen, gejagt hätten, wer fich hier 
verfteckt hatte?“ 

„Sewiß! Doch, fprechen wir nicht mehr davon! 
Dan wird uns auf die Pferde binden, und jo werden 
die nächiten Tage etwas unbequem für uns fein, aber für 
unfer Leben brauchen wir erft dann bange zu werden, wenn 
ich es Ihnen fage. Die Rettung wird nicht lange auf 
fi) warten lajjen.“ 

„Rettung! Sie glauben aljo wirklich daran?“ 

„ta; ich glaube nicht nur, fondern ich bin über- 
zeugt. Zunächſt traue ich es mir fchon ganz allein zu, 
uns loszubringen; fodann hoffe ich auf die Upjarota’s, 
denen ich wahrſcheinlich eine gewaltige Standrede zu 
unferm Beften halten werde, und endlich dürfen wir uns 
auf Winnetou verlajjfen, der nicht ruhen wird, bi8 wir 
wieder frei find.” 

„Bielleicht Holt er zu unjerer Hilfe die Schofchonen 
herbei ?* 

„Zunächſt nicht. Er ift nicht etwa fort, fondern er 
bat fich veriteckt, um uns zu folgen und alles zu beobach- 
ten, was mit ung gejchieht. Dann wird er thun, was 
. er für richtig hält.” 

„Was könnte das wohl jein, diefes Richtige, My⸗ 
lord? Sch geftehe aufrichtig, daß ich mir da gar Feinen 
Nat weiß, denn ich kann zum Beifpiel wohl den rauten- 
förmigen Mustel — — —* 

„Vom Kaputzenmuskel unterjcheiden,“ fiel ich ihm in 
die Rede. 

„Ditte um Entſchuldigung! Ich mollte nicht den 
Kaputzen⸗-, fondern den großen vordern, geferbten Muskel 
nennen, wenn Sie nicht8 Dagegen haben.” 

„Ganz und gar nichts! Wir merden nicht nur 
fämtliche Musteln, fondern den ganzen Körper, befonders 
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aber da8 Gehirn anzuftrengen haben, um die kurze Ge- 
fangenfchaft zu ertragen und uns mit Erfolg aus ihr 
herauszufinden. Biſt du fehr niedergefchlagen, Lieber 
Carpio?“ 

„Nein, ganz und gar nicht,“ antwortete der liebe 
Kerl ganz gegen mein Erwarten, denn ich hatte ange⸗ 
nommen, daß grad er vollftändig mutlos fein werde. 
Drum fragte ich noch einmal: 

„Nicht? Wirklich nicht?“ 

„galt mir ganz und gar nicht ein! Ich muß dich 
ſehr erfuchen, mich ja nicht für einen energie- und ge- 
dankenlofen Menfchen zu halten. Die fürchterliche Züch- 
tigung Corners hat mich angegriffen, obgleich er fie an 
ung verdient hat; daS geftehe ich; aber um uns ijt e3 
mir nicht im geringften angjt. Ich weiß genau, woran 
ich bin, und bin vollftändig überzeugt, daß du als er- 
fahrener Weſtmann und Old Shatterhand denjelben Ge- 
danken Haben wirft. Er ift ja jo einfach, daß jedes 
Kind auf ihn fommen muß!” 

„Welchen Gedanken meinft du?” 

„Das fragft du noch? Wirklich, du fragft mich?!” 

„Ratürlih! Sch muß doch hören, ob es derſelbe 
Gedanke ift, den ich auch habe.” 

„Richtig! Ich bin nämlich der Anficht, daß dieſe 
Wilden einen großen Irrtum begangen haben.” 

„ah!“ 

„Sa! Wenn fchon gebildete Werke oft nicht willen, 
was fie thun, jo ift e3 gar fein Wunder, daß bei folchen 
ungebildeten Indianern auch einmal eine Zerſtreutheit 
unterläuft. Daß grad wir die Opfer derjelben jein 
müfjen, das fommt mir gar nicht fremd vor, denn ich 
bin ja, wie du weißt, dazu bejtimmt, die Gedantenlofig- 
feiten anderer Menfchen auszutragen. Was jagft du zu 
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diefer Idee? Ich glaube, ich habe das Richtige ge- 
troffen.“. 

„Hm, ja! Nehmen wir alſo eine Zerſtreutheit an!“ 

„Gut! Es kann ja gar nichts anderes vorliegen als 
eine Gedankenverwirrung, die wir ordnen müſſen. Die 
Indianer verwechſeln uns!“ 

„Mit wem?“ 

„Das weiß ich freilich nicht. Wir haben ihnen nichts 
gethan; fie verwechſeln ung jedenfalls mit gewiſſen andern 
Perſonen, die ſich in irgend einer Weiſe an ihnen ver— 
gangen haben. Ich würde ihnen das ſagen, es ihnen 
gern in aller Ruhe und ohne Aufregung erklären, aber 
fie verſtehen mich nicht. Du aber fprichft ihre Sprache, 
wie ich vorhin gehört habe, und jo Tann e3 dir ja gar 
nicht ſchwer fallen, ihnen zu erklären, was für einen ge- 
waltigen Pudel fie gefchoffen haben. Wilft du das 
thun?“ 

„a; ich will es verjuchen.” 

„Berfuhen? Von einem Verſuche kann gar feine 
Rede fein; es Handelt fich hier um eine offenbare, gar 
nicht abzuleugnende KRonfufion, die fie fofort einfehen 
müffen, wenn du in der richtigen Weife mit ihnen ſprichſt. 
Du kannſt dich darauf verlafjen, wenn ich ihrer Spradhe 
fo mädtig wäre wie du, jo würde es höchſtens einige 
Minuten dauern, bis ich fie aus grimmigen Feinden, die 
fie jeßt find, in die beiten Freunde verwandelt hätte!” 

„Diejer Erfolg ift dir fchon zuzutrauen, wenn auch 
nicht fo fchnell, Lieber Carpio. Du haft gejehen und ge- 
hört, wie aufgeregt der Häuptling ift; jet ift gar nicht 
mit ihm zu jprechen.” 

„But, fo warte bis morgen! Vielleicht ift er da 
rubiger und für deine überzeugenden Auseinanderjegungen 
zugänglicher geworden.” 
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„Wollen jehen! Jetzt fragt e3 fich vor allen Dingen, 
wie du diefe Nacht überftehen wirft.” 

„Ob, gar nicht übel, denteich. Die Riemen, mit denen 
man mich gebunden hat, drücden mich faft gar nicht, und 
weil ich ſehr müde bin, dente ich, daß ich ganz hübfch 
ſchlafen werde.“ 

„So verjuche es gleich jet! Wollen eng zufammen- 
rüden, daß wir einander wärmen.“ 

„Sa, komm heran! Es follte mir leid thun, wenn 
du frieren müßteft.* 

Armer, lieber Carpio! Der gute Kerl wollte mir 
die Wohlthat erweifen, die ich ihm zugedacht hatte. Es 
dauerte auch gar nicht lange, fo fchlief er ein. Die 
Roten waren felbft auch müde und mwicelten fich in ihre 
Deden ein, nahdem Peteh die Reihenfolge der Wachen 
beitimmt hatte. Zwei Mann, welche ftündlich abgelöjt 
wurden, mußten fich zu uns feben, und die andere Ge- 
fangenengruppe bekam ebenfo zwei Wächter. Es war mir 
jehr lieb, daß man uns in diefer Weife auseinanderbielt. 
Soviel ich beim Scheine des einzigen Feuers, welches die 
ganze Nacht hindurch unterhalten wurde, erfennen konnte, 
lag Corner bewegungslos. Daß er tot jei, bezweifelte 
ich, denn es war anzunehmen, daß fie einen für den 
Marterpfahl beftimmten Gefangenen nicht durch einen 
vorzeitigen Zotjchlag von diefem Schictfale befreit haben 
würden. Mehr konnte ich allerdings nicht wijjen, weil 
wir zu entfernt von ihm lagen, als daß ich die Wirkung 
der Schläge auf ihn hätte beobachten können. 

Die Nacht war feine gute für mich. Ich hatte fchon 
oft in Feſſeln gefchlafen, und hätte, wenn ich allein geweſen 
wäre, e8 wohl auch heut gethan, obgleich man fo vor- 
fichtig gemwejen war, grad mich fo feit zu binden, daß 
mich die Riemen jchmerzten; aber meine beiden Gefähr- 
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ten machten immermwährend auf; die unnatürliche Lage 
der Hände auf dem Rüden mwedte fie ebenjo oft aus dem 
Schlafe wie die Kälte, welche fehr fühlbar war. Wenn 
der eine fchlief, wachte der andere; ich Hatte nur immer 
zu tröften und zu beruhigen, und da es mir nicht beſſer, 
fondern wegen der einfchneidenden Feſſeln fchlimmer er- 
ging als ihnen und fie doch diejenigen waren, die ung 
in die Hände der Noten gebracht hatten, fo gehörte 
einige Selbftbeherrfchung dazu, nicht ungeduldig zu werden. 

Endlich, endlich dämmerte der Morgen, ohne daß ich 
ein Auge gejchlojfen hatte! Pie Noten fanden auf und 
hobbelten ihre Pferde los, um fie zu tränfen; dabei ver- 
zehrien fie ihr Frühſtück, welches in getrockneten Büffel- 
fleifch beftand, mit dem fie für längere Zeit verfehen waren, 
weil man während eines Kriegszuges fich nicht auf die 
Jagd verlafjen darf. Wir belamen auch davon; man gab 
uns aber nicht die Hände zum Eſſen frei, fondern jtecte 
uns die Bilfen wie Kindern, welche gefüttert werden, in 
den Mund. 

Carpio beitand jet darauf, daß ich mit dem Häupt- 
ling fprechen möge, um ihm die vermeintliche Verwechs⸗ 
lung klar zu machen, und ich mußte alle möglichen und 
unmöglichen Gründe zufammenfuchen, dem ungeduldigen 
Freunde zu bemeifen, daß die Zeit dazu noch nicht ge- 
kommen jei. 

Es ſtellte fich heraus, daß Corner unfähig war, auf 
ein Pferd gefebt zu werden. Es wurde eine kurze Be: 
tatung gehalten, deren Refultat darin beftand, daß man 
ein Floß baute, auf welchem er transportiert werden jollte. 
Vier Mann hatten bei ihm zu bleiben, um ihn aus dem 
Fleiſchwaſſer in den Platte und auf diefem bis an die 
Mündung des Smweetwater hinabzubringen, deſſen Ufer 
wir dann aufwärts zu folgen hatten. 
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Bor unferm Aufbruche gab es mit meinem Pferde 
eine Scene. Es braucht kaum gefagt zu werden, daß die 
Indsmen fich unfere guten Pferde aneigneten und ihre 
fchlechteften für uns beftimmten. Wir mußten aufjteigen 
und wurden dann oben feitgebunden. Peteh war hoc): 
entzüctt über den Rappen und wählte ihn für fih. Hata⸗ 
titla ftand ganz ftil und ließ ihn auch in den Sattel 
fommen. Es hätte nur eine8 Worte von mir bedurft, 
um den Hengſt zum Gehorfam gegen ihn zu bemegen; 
da ich mich aber hütete, dies zu fagen, that er die ihm 
eingeübten zwei Sprünge, und der Häuptling flog ber: 
unter. Diejer mar zunächit ganz verblüfft; dann über: 
kam ihn da8 Gefühl der ihm widerfahrenen Schande, und 
er jtieg wieder auf, um diefe8 Mal aber ficher fiten zu 
bleiben. Er flog wieder herab und wurde darüber fo 
wütend, daß er das Pferd wohl erſchoſſen hätte, wenn 
es ein gewöhnliches gemejen wäre. Er hätte den Verſuch 
wiederholen können, ev wäre wohl hinauf» aber nod) 
jchneller wieder herabgefommen; um aber die Sache ab: 
zulürzen, drängte ich das Pferd, auf welchem ich jaß, 
näher bin und jagte, fcheinbar nur fo für mich hin, in 
Wirklichkeit aber, daß Hatatitla es hören folle, das eine 
Wort „nehvig!” 

Der Hengjt legte die Ohren hinter, und nun war e3 
ficher, daß er von jest an einen Menjchen mehr hinauf: 
fommen laſſen werde. Sobald der Häuptling die Hand 
wieder außsftredte, biß und fchlug er nach ihm; andere 
traten Hinzu, um Peteh zu helfen; da ging der Rappe, 
vorn hoch, auf fie zu und trieb fie auseinander. Er ließ 
ih auch nicht am Zügel führen. Man verjuchte alles 
mit ihm, doch vergeblich, und fo fah fich der Häuptling 
gezwungen, mich wieder losbinden und abfteigen zu laſſen, 
um mein eigenes Pferd zu reiten. Dann brachen wir auf. 
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Zu meinem Leidweſen hielt man mich für jo gefährs 
lich, daß man mich von Roft und Carpio trennte. Man 
glaubte, ich könne mit ihnen ſonſt einen Plan zur Flucht 
beraten. Ich befam je zwei Begleiter recht3 und links, 
welche mich feine Minute lang aus den Augen ließen, 
was mir fehr gleichgültig gewejen wäre, wenn mir nicht 
meine beiden Gefährten leid gethan hätten. Sie wurden 
fogar vor an die Spite des Zuges genommen, während 
man mich ganz hinter zwang, und da im weit ausgedehnten 
Indianer-(Gänſe-)Marſch geritten wurde, jo befam ich 
fie erft am Abende wieder zu fehen. 

Es ging während des ganzen Tages im Thale de3 
Platte zwifchen einander bald nahe jtehenden bald zurüd- 
tretenden Bergen abwärts. Kurz nach Mittag paflierten 
wir den majfigen Pyramide-Rock, und am Nachmittage 
ſahen wir an einer Stelle, welche der Mündung des Sand 
Creek gegenüberlag, das Floß mit Corner und feinen 
Wächtern fommen. Diefer Sand Creek ift nicht: mit dem 
jhon einmal erwähnten Big Sandy Ereel, welcher in den 
Green River fließt, zu verwechjeln. 

Wir hatten erft biß ganz zur Mündung des Sweet—⸗ 
mater gewollt; aber da das Floß dem Häuptling jo ge 
legen kam, ließ er halten, um bier über den Platte zu 
ſetzen, was zwar nicht leicht war, aber ohne Unfall von 
ftatten ging. Auch das Floß landete, und Corner, welcher 
fih inzwifchen etwas erholt hatte, wurde nun aud) 
auf ein Pferd geſetzt. Dann ritten mir noch bis an 
den Arkanſas Creed, welcher von den Ferrisbergen 
herunterkommt, und blieben dort halten, um Lager zu 
machen. 

Hier ſah ich, wie bereits erwähnt, Roſt und Carpio 
wieder, wurde aber von ihnen ferngehalten, jo daß es mir 
nur einmal gelang, ihnen beruhigend zuzuniden. Carpio 
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ſah jehr angegriffen aus; er that mir unendlich leid; ich 
fonnte aber leider gar nichts für ihn thun. 

In diefer Nacht fchlief ich troß meiner Feſſeln vom 
eriten bis zum lebten Augenblide. Früh ging e3 fchon 
bei Tagesanbruch weiter, und zwar in derfelben Reihen: 
folge mie gejtern; ich blieb von den Gefährten ifoliert. 
Der heutige Ritt war jehr anstrengend, weil über mehrere 
fchwer pajfierbare Flüffe gejeßt werden mußte. Wir 
titten nacheinander über den Angmwa=, Cherry:, Whiskey⸗, 
Muddy⸗, Thomau- und Cottonwood-Creek und blieben für 
die nächfte Nacht am Crooksereek liegen, wo wir uns 
zwijchen dem Greengebirge im Süden und den Granit» 
bergen im Norden befanden. An diefem Abende konnte 
ich meinem Garpio nicht einmal zuminten, fo fern wurde 
ich von ihm und Roft gehalten, und als ich am andern 
Morgen wieder auf das Pferd gebunden wurde, waren 
die beiden mit ihren MWächtern ſchon über den Creek 
hinüber. 

Bon bier aus ging es bis zum Nachmittag in fait 
genau weſtlicher Richtung weiter. Da ritten wir zwiſchen 
dem Smweetwaterfluffe und den Antelope Hills hindurch 
und famen dem Southpaß fo nahe, daß wir an der Stelle 
Lager machten, ıvo fich der Willow Creek mit dem Sweet- 
water vereinigt. 

Auch heut war e8 mir unmöglich, den Gefährten nabe 
zu kommen. Ich wurde jehr beforgt um fie, natürlich 
befonder8 um Carpio. Es war jehr kalt hier oben; Die 
Berge trugen Schnee. Unter andern Verhältniffen hätte 
die impofante Scenerie des Hochgebirges einen tiefen Ein- 
drud auf mich gemadt, fo aber. ging fie für mic) ganz 
verloren. So will ich auch für den nächiten Tag nur 
jagen, daß wir endlich den Southpaß hinter uns legten 
und dann am Pacific Ereef jenſeits herabritten. 
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- Schon um die Mittagszeit bemerkte ich, daß irgend 
etwas Wichtiges im Werke ſei. Man zog mir die Felleln 
noch enger zufammen, und ich befam zu: meinen vier 
MWächtern noch zwei, jo daß ich nun ſechs hatte. Dafür 
aber entſchwanden nun alle, die und voranritten, meinen 
Augen. Ich ſchloß daraus, daß wir uns dem Ziele 
näherten. Ich war mit den ſechs Blutindianern allein, 
während Peteh mit allen übrigen vorausgeeili war, um 
das Lager der Krähen eher als ich zu erreichen und dieſe 
auf die Ankunft eines fo wichtigen Gefangenen vorzu- 
bereiten. 

Einem andern hätte jetzt da8 Herz vor Sorge fchneller 
gejchlagen, mir aber nicht; ich war innerlich jehr ruhig. 
Und wenn ich ja in bejonderer Sorge gemwejen wäre, jo 
geichah grad jet etwas, was alle meine etwaigen Be- 
fürchtungen jofort gehoben hätte. Wir hatten eben einen 
ziemlich engen Thalkeſſel durchritten, als ein Schuß Trachte, 
wo, das war nur für mein Ohr zu unterfcheiden, denn 
die Felswände warfen den ftarfen Knall wohl in zehn- 
fachen Echo zurüd. Das war mein Bärentöter gemefen, 
deſſen Stimme ich genau kannte. Winnetou hatte diejen 
Schuß gethan, um mich zu benachrichtigen, daß er nicht 
weit hinter mir fei. Er durfte dies jebt wagen, weil in 
der Nähe des Lagers der Krähen ein Schuß nicht auf- 
fiel, denn diefe Indianer durchitreiften doch jedenfalls die 
Gegend, um zu jagen. Ich war überzeugt, daß der 
Häuptling der Apatjchen alle unfere bisherigen Lager: 
pläße umjfchlichen hatte, ohne aber eine Gelegenheit zur 
Flucht für ung herbeiführen zu können. Dies lag wohl 
meift daran, daß ich von Roſt und Carpio getrennt ge- 
mwejen war. Winnetou mollte ung drei zufammenhaben. 

Nun trafen wir, je weiter wir famen, deito häufiger 


auf Pferde: und auch Fußſpuren, welche nicht von den 
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vorangerittenen Blutindianern ftammten; es waren 
Upfarofa-Fährten. Sie famen fchlieglich von allen Seiten 
ber, was auf eine größere Nähe des Lagers fchließen Ließ, 
und als wir zwifchen zwei ſehr eng zufammentretenden 
Höhen hindurchgeritten waren, lag es vor uns, fich über 
eine kleine, freie Ebene dehnend, welche nach allen Seiten 
einen Durchmeſſer von höchſtens einer englifchen Meile 
hatte. 1 
Ich war erjtaunt, fein einziges Zelt zu fehen! Hier 
oben zwifchen jchneebedecten Bergen, in dieſer vor- 
gefchrittenen Jahreszeit, in einer den Krähenindianern 
fremden Gegend nur rohe Zweighütten, die ſchon jegt nur 
halben Schuß gewährten! Warum die Krähen dieje fpäte 
Zeit zu ihrem Kriegszuge gewählt hatten, das war mir 
vollſtändig unerfindlih. Der Winter konnte fchon heut 
oder morgen im jtöbernden Schnee herniederfinfen und 
den Rückweg nad) der Laramie unmöglich machen. Was 
dann? Hatten dieje unvorfichtigen Leute etwa ganz ficher 
darauf gerechnet, die Schofchonen unbedingt zu befiegen 
und dann den Winter in den gejchüßten Dörfern der: 
jelben zuzubringen? Da batten fie fich in unferem Freunde 
Avaht-Niah, dem Häuptling der Schlangen, ganz unver: 
zeihlich verrechnet! 
Auch war Feine Spur von Ordnung zu erſehen. Es 
gab Feine Gajjen, keine Hüttenreihen. Alles lag regellos 
durcheinander, wie man Maulmurfshaufen auf einer Wiefe 
liegen fieht. Im Augenblicke unjerer Ankunft waren alle 
Hütten und alle Plätze zwifchen ihnen leer, denn die In⸗ 
dianer hatten ſich vor dem Lager aufgeftellt, um mid) 
tommen zu jehen. Sie bildeten zu Pferde und in allem 
Waffenfchmude zwei Doppelreihen, zwijchen denen ic) 
bindurchmußte. Am Ende derfelben hielt Yalonpi-Topa, 
der Anführer der Kilatja, mit den andern Upfarofa- 
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Häuptlingen, und Peteh war bei ihnen. Ich überflog 
dieſe Indianer alle mit einem prüfenden Blicke und glaubte, 
fie auf wenigſtens jechshundert fchägen zu müſſen. 

Man glaube ja nicht, daß ich etwa, als ich zwifchen 
ihnen hindurchritt, aus Scham, gefangen zu fein, eine 
verlegene Miene gezeigt hätte. Im Gegenteile, ich fah 
ihnen allen frei, offen und mit forfchendem Blide in die 
mit den Kriegsfarben bemalten Gefichter und erlaubte 
meinem Rappen den koketten Tängzeljchritt, der ihm fo 
unübertrefflich ſtand. Die Roten faßen unbeweglich; feiner 
rührte fich; die Gefichter waren ftarr; aber in den Nugen 
glübte umfomehr Leben. Es war kein Laut, fein Wort, 
fein Auf zu hören, bis wir hindurch waren und nun vor 
den Häuptlingen hielten. Auch diefe waren natürlich zu 
Pferde. Ihre Gefichter glänzten vor Fettfarbe, und ihre 
Federgeflechte hingen ihnen von den Köpfen bis auf die 
Kruppen der Pferde herab. 

Als ich meinen Hengſt vor ihnen halten ließ, und, 
ohne Peteh der Beachtung zu würdigen, meinen Blick gerad 
und feſt in das Auge Yakonpi⸗Topas richtete, ſagte er 
im Tone eines Herrjchers, der den geringiten feiner Unter- 
thanen vor fich hat: 

„Was dachte Old Shatterhand, als er durch die 
Reihen diejer tapfern Krieger ritt?“ 

„Ich dachte an die mächtigen Kaifer und Könige 
meines VBaterlandes, welche, wenn fie Einzug balten, ganz 
ebenfo von Kriegern empfangen werden wie jet ich.” 

„uff! Old Shatterhand vergleicht fich mit berühmten 
Herrſchern und trägt doch Feſſeln an den Händen und 
den Füßen!” 

„sch bin ftolz auf fie, denn fie ſchänden nicht mich, 
fondern fie find ein Zeichen der Feigheit derer, welche, 
hundert Mann ftark, fich nicht offen an mich wagten, 
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fondern mic) von hinten aus dem Bufche nieder- 
ſchlugen!“ 

„uff! Darf ein Gefangener ſolche Worte ſprechen?“ 

„Ein Gefangener? Yalonpi-Topa, der Häuptling 
der Rilatja-Upfarola, mag mir jagen, wen er mit diefem 
Worte meint!” 

„Dich!” antwortete er verwundert. 

„Dich, mich hältit du für gefangen?!” 

„Wil, uff! Deine Hände find auf dem Rüden und 
deine Füße unter dem Leib des Pferdes zufammen- 
gebunden! Bift du da gefangen oder frei?” 

„sch bin frei!“ 

„Wei a keh — meld ein Wort! Ich fehe den 
Stolz auf deiner Stirn und die Kühnheit im Blicke deines 
Auges; aber die Freiheit, deren du dich rühmft, die jehe 
ich nicht!“ 

„sh bin nie ein Feind der Kikatſa geweſen und 
babe den Kriegern der Upſaroka's ſtets gegen die Sioux, 
welche zwar ihre Berwandten aber dennoch ihre Todfeinde 
find, im Kampfe beigeftanden. Iſt das fo oder nicht ?” 

„uff! Old Shatterhand fpricht mit einer ſehr vers 
wegenen Zunge, aber es ift fo, wie er jagt.“ 

„Du fagit, daß es fo ſei; folglich bin ich von dem 
Augenblide an, an welchem ich mich bei euch befinde, ein 
freier Rrieger!” | 

„Du bift Gefangener unfers Verbündeten!“ 

„Wer ift das? Sch Tenne ihn nicht.“ 

„Es ift Peteh, der Häuptling der Blutindianer.” 

„Pshaw! Hat er gejagt, daß ich fein Gefangener jei ?* 

„Ex ſagte es.“ 

„Er log. Ich werde ihm zeigen, ob ich gefangen 
bin oder frei. Macht eure Augen auf, ihr Krieger der 
Upfarofa’3! Tschah!!* 
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Wer den Indianer kennt, der weiß, wie er ihn zu 
nehmen bat. Nichts imponiert ihm mehr als ein fühner 
Streich, und der echte, begründete Stolz gefällt ihm auch 
bei feinem ärgften SFeinde. Ja, ich war gefeflelt. Ich 
hatte die Hände auf dem Rüden, und meine Füße waren 
unter dem Pferde hinweg durch einen Doppelriemen feit- 
gehalten; aber ich kannte mein Pferd und vertraute meinem 
Glücke. Hinter mir hielten die fechshundert Indianer, 
und vor mir fah ich daS verlafjene Lager; zwifchen diejem 
und mir befanden fich nur die Häuptlinge, die Feines 
folcden Streiches gewärtig waren. Das Wort „Tschah!” 
war, wie bereit8 einmal bei Winnetous Iltſchi in Weſton 
erwähnt, für unfere beiden Pferde die Aufforderung, 
bochzufpringen. Indem ich es feſt zwiſchen die Schentel 
nahm und, mich vorbeugend, diejes Wort außrief, flog 
es, mir gehorchend, zwifchen Peteh und einem Unter: 
häuptling hinein, fodaß fie mit ihren Pferden auseinander: 
getrieben wurden; einem zweiten Schenteldrude und dem 
anfeuernden Apatjchenrufe „Atseh!* folgte eine Lancade, 
welche mich ganz hindurch und big an die erſte Hütte 
brachte; dann fchoß das herrliche Tier in daS Lager 
hinein. Hinter mir war e3 für einige Selunden ftill; 
dann aber brach ein Geheul los, für welches es in feiner 
Sprache ein bezeichnende® Wort giebt. Sch jah es nicht, 
aber ich erfuhr es dann: alle jechshundert Indsmen 
drängten nach dem Lager, um mir zu folgen; jeder wollte 
vorwärts und feiner zurücdbleiben. Das gab einen un- 
bejchreiblichen Zumult, einen Wirrwarr, bei dem einer 
den andern hinderte. Viele Pferde wurden reiterlos; es 
gab einen förmlichen Kampf, bei dem es auch nicht ohne 
Verletzungen abging. Hütten wurden bejchädigt oder gar 
niedergerifjen; loſe Zeile der Kleidung, fliegender Feder⸗ 
fchmud und ähnliche Dinge gingen verloren; kurz, dieſer 


eine Menjch, den man einen Gefangenen nannte, hatte 
das ganze Nager und defjen Bewohner in einen Zuftand 
verfeßt, den man für ganz unmöglich halten jollte. 

Für mich, der ich die Hände nicht frei hatte, war 
es Teine Kleinigkeit, in fliegendem Galoppe zwifchen den 
fo regellos liegenden Hütten hindurchzulommen; es gelang 
mir aber, dankt meines Hatatitla, der jeden meiner Ge- 
danken zu erraten ſchien. Jenſeits der legten Hütte gab 
e3 niedrige Gebüfch; es ging hinein und hindurch, daß 
es nur jo frachte; dann kam ein ſchmaler Streifen Wald, 
durch den ich langjamer ritt. Hierauf zog fich ein lang- 
geſtreckter, ziemlich freier Grasftreifen bogenförmig nad) 
links; der paßte mir; wir flogen, nun wieder in Carriere, 
auf ihm weiter. Nun lam ein fteiniges Warr, mit 
Schlinggemächfen bewuchert; ich redete dem Hengjte Durch 
einige freundliche Worte zu — er fam hindurch. Nun 
noch mehr linf3 wieder Wald, mwilllommenermeije mit 
ziemlich weit auseinander ftehenden Bäumen. Es ging 
hinein, immer weiter und weiter, bis ich annehmen konnte, 
das Lager im Halbfreife umritten zu haben. Ich erreichte 
den Rand diejes Gehölzes und jah zu meiner Freude die 
beiden Höhen, zwiſchen denen wir bei unjerm Eintreffen 
durchgelommen waren, zu meiner Rechten vor mir liegen. 
Links dehnte fich das Lager; fein Menſch war zu fehen, 
denn alle folgten hinter mir her. Ich flog hinüber, an 
den Hütten lang hin und blieb dann an derfelben Stelle 
halten, von welcher aus der für die Indianer fo un- 
erwartete Ritt begonnen hatte. 

Hatatitla jtand jo ruhig, als ob er gar nicht von 
diefem Orte weggelommen ſei; nur durch ein mehrmaliges 
Werfen des jchönen Kopfes deutete er an, daß er an der 
Sache Gejchmad gefunden habe. Er Hatte ſich unüber- 
trefflich gehalten! Wie gern hätte ich ihm durch Klopfen 
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oder Streichen meine Anerkennung bewiejen; ich Fonnte 
ihn nur durch Worte lieblofen; er verjtand mich aber 
auch fo. Wer kein folches Pferd bejeffen hat, der kann 
es freilich wohl faum verftehen, daß man unter Umftänden 
nicht zögert, fein Leben für ein fo edle Tier auf das 
Spiel zu ſetzen! 

Jetzt hörte ich Stimmen da drüben im Walde, aus 
welchem ich zulegt gefommen war. Man fchrie fo laut, 
daß ich es hier vernahm. Dann erjchienen Reiter, einer, 
zwei, fünf, zehn, zwanzig und fo weiter. Gie folgten 
meiner Fährte, die wieder nach dem Lager führte. Gie 
ftußten; dann fahen fie mich. Immer mehr kamen aus 
dem Walde hervor, einzeln oder zu Trupps vereint. Gie 
glichen einem zerftreuten Pulk von Koſaken, der feinen 
Sammelplag da hatte, wo ich mich befand. 

Die erften, welche mich erreichten, mußten nicht, wie 
fie fich gegen mich verhalten follten. Sie hielten es für 
das Beite, gar nicht3 zu jagen, aber mich fo zu umringen, 
daß mir die Gelegenheit zu einem zweiten Durchbruche 
nicht geboten war. Diejer Kreis wurde immer zahlreicher 
und dichter. Mean drängte fich jo eng an mich, daß ich 
mir mit den Worten Luft zu machen verjuchte: 

„Sind die Söhne der Upſaroka's Fleiſchfliegen, die 
man aus dem Munde fpuct, oder find fie Krieger, deren 
man nicht jechsmalhundert braucht, um einen einzigen 
Reiter zu bewachen? Wer kein Ungeziefer ift, der mache 
Platz für Old Shatterhand!” 

Das half jofort; der Kreis wurde weiter auseinander 
gezogen und bot nun auch den Häuptlingen Raum, hindurch- 
und zu mir heranzulommen. Peteh blitzte mich mit tücifchen 
Augen an, fagte aber kein Wort. Die Unterhäuptlinge 
waren ftill, weil fie nicht fprechen durften. Yakonpi⸗Topa 
hielt fein vor Anftrengung noch fehnaubendes Pferd vor 
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mir an und betrachtete das meinige mit bemundernden 
Bliden. Das Tier war ihm in diefem Momente wichtiger 
als der Reiter. 

„Run, habe ich bewiejen, daß ich frei fein kann, wenn 
ich will?“ fragte ich. 

Er antwortete mir nicht jofort, ſondern wendete fich 
nad) Peteh um und richtete die Worte an ihn: 

„Peteh, der Häuptling der Blutindianer, befindet fich 
im Lager der Upfarofasfrieger; er hat mir, al3 er kam, 
gejagt, daß er Old Shatterhand bringe, um ihn ung als 
Gefangenen zu übergeben. Iſt dies fein Wille auch noch 
jest ? 

„sa,“ antwortete der Gefragte. Er beurteilte andere 
Menfchen nach fich felbit und war alfo wohl überzeugt, 
daß der Anführer der Upfarofa’s, wütend über den ihm 
von mir gefpielten Streich, mich nun mit doppelter Strenge 
behandeln werde. Barum fügte er hinzu: „Er fei euer, 
damit die Verfammlung der Häuptlinge und alten Krieger 
über die Art feines Todes entjcheiden möge!” 

Nun wendete ſich Yakonpi⸗Topa mir wieder zu und 
gab mir die Antwort: 

„sa, Old Shatterhand hat bemwiejen, daß er frei jein 
fann, wenn er will. Wir hätten ihn nicht eingeholt, denn 
fein Pferd kann nur von dem Hengfte Winnetous, des 
Häuptlings der Apatfchen, erreicht werden. Die Riemen 
wären auch fein Hindernis für ihn gemwejen, denn ein 
Krieger, wie er ift, weiß, wie er fich ihrer entledigt, wenn 
niemand da ift, der ihn Hindert. Hat Old Shatterhand 
gehört, daß er uns übergeben worden ift?" 

„ya. Aber wer wagt e8, mich für einen Gegenftand 
zu halten, den man geben und nehmen fann, wie man ein 
Geſchenk giebt oder nimmt?!” 

„Old Shatterhand mag nicht zürnen, fondern hören, 
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was ich ſage! Er wurde gefangen von hundert Feinden 
und her zu uns gebracht. Hier fand er ſechsſsmal hundert 
Krieger und hat fich jedes ihrer Gefichter angefchaut. Sein 
Auge ift offen, und fein Mund fpricht wahr; er ift ftart 
wie der Bär, den er von vorn angreift; er ift aufrichtig 
wie die Blume, die ihren Kelch nicht verfchließt; aber er 
iſt auch Hug wie fonft fein Bleichgeficht und wird nicht 
von mir verlangen, was ich ihm nicht geben fann. Er 
bat einen Fühnen Ritt gethban und alle hier verfammelten 
Krieger mit Erjtaunen erfüllt. Er hätte fich retten können, 
ift aber freiwillig zurüctgefehrt, weil er weiß, daß die Söhne 
der Upfarola’3 mutige Thaten anertennen und einen ehr- 
lichen Feind von einem tücifchen zu unterjcheiden willen. 
Sein Bertrauen zu uns joll nicht getäufcht werden. Er 
bat gehört, daß die Verfammlung über ihn entjcheiden 
wird. Bis dahin follte er eigentlich den Wächtern gefefjelt 
übergeben werden. Aber wenn er verjpricht, bis zur Ver- 
fammlung dieſes Lager ohne meinen Willen nicht zu ver- 
lafjen und nichts zu thun, was ich verbieten müßte, fo 
nehme ich ihm jest die Feſſeln ab, und er darf in der 
Hütte wohnen, welche ich ihm anweiſen werde.“ 

Das war ja mehr, viel mehr, als ich für einftweilen 
erwartet hatte! Ich zögerte darum nicht, zu antworten: 

„Dalonpi-Topa, der große Häuptling der Kikatſa, ift 
ein tapfrer Krieger, ein weiſer Vater feines Volles und 
ein gerechter Richter aller Angefchuldigten. Ich bin ftolz 
darauf, in feiner Nähe und in feinem Lager weilen zu 
dürfen; aber er mag mir einige ragen beantworten!“ 

„ld Shatterhand mag fie ausſprechen!“ 

„Darf ich, wenn ich mich ohne Feſſeln bewege, mit 
den beiden jungen Bleichgefichtern jprechen, welche mit mir 
von hinten überfallen worden find?“ 


„Ja.“ 
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„Muß ich bei der VBerfammlung wieder gefangen und 
gefeflelt fein ?* 

„Ja.“ 

„Gilt das Wort, welches ich geben ſoll, auch über 
den Tag der Verſammlung hinaus, ſie mag beſchließen, 
was fie will ?“ 

„Nein.“ 

„So höre, was ich ſage! Ich verſpreche, bis zum 
Spruch der Verſammlung das Lager nicht zu verlaſſen 
und auch nichts zu thun, was du mißbilligen würdeſt. Ich 
werde mich bei der Beratung wieder binden laſſen. Mehr 
aber verſpreche ich nicht. Wenn die Krieger und Aelteſten 
nicht entſcheiden, daß mir und den beiden Bleichgeſichtern 
die Freiheit wiedergegeben wird ſamt allen Gegenſtänden, 
welche man uns genommen hat, ſo werde ich alles, ſelbſt 
mein Leben, daranſetzen, mich und ſie zu befreien. Ja, 
ich werde dann keinen Upſaroka ſchonen, ſondern ihn, wenn 
er mir im Wege ſteht, töten, falls er mich dazu zwingt. 
Ich habe geſprochen. Howgh! 

Das Wort Homgh iſt eine Bekräftigung des Geſprochnen, 
etwa wie unſer Baſta, Sela, Amen; es bedeutet ſoviel wie: 
abgemacht; fertig! 

„Old Shatterhand hat geſprochen wie ein Mann,“ 
antwortete der Häuptling. „Grad die nachfolgende Droh— 
ung giebt uns die Sicherheit, daß er das Vorhergeſagte 
halten wird. Er iſt ohne Arg und Falſch; er fol unge- 
feffelt fein!“ 

Er ftieg vom Pferde, um mir mit eigener Hand die 
Riemen abzunehmen. Da aber drängte ſich Peteh herbei 
und rief: 

„Warum werde ich, der Häuptling der Blutindianer, 
nicht auch gefragt? Dieſes Bleichgeſicht iſt der Tod⸗ 
feind meines Stammes. Ich habe ihn euch übergeben, 
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damit er euer Gefangener jei, und du giebſt ihn jebt 
frei 9° 

„Mein Bruder Beteh erzürne fich nicht überflüſſig!“ 
entgegnete Yalonpi-Topa. „Du haft deinen Willen, und 
ich habe den meinigen: Du, weil Old Shatterhand ge: 
fangen bleibt, und ich, weil er nun nicht mit Riemen, 
fondern durch jein Wort gefeflelt if. Am Zage der 
Verfammlung werden wir ihm die Riemen wieder um- 
legen.” 

„Er wird fein Wort nicht halten!” 

„Er hält eg!“ 

„Uff! Es falle alles auf dich!“ 

Der Häuptling der Kifatfa band mich log, und ich 
ftieg vom Pferde. Diejen Anblid Tonnte Peteh nicht er- 
tragen; er ballte die Fauft, warf fie drohend empor 
und rief: 

„Wenn diefer Hund es nur ein einzigesmal wagt, 
mir im Lager zu begegnen, fo ſchieße ich ihn nieder!“ 

Ich würdigte ihn feines Blides, wendete mich aber 
an Dakonpi-Topa, hielt ihm meine Hand bin und fragte: 

„Hat der Häuptling der Kikatſa jemal3 etwas über 
diefe Hand gehört?” 

„sa,“ antwortete er. 

„Was?“ 

„Dieſe Fauſt tötet ſelbſt den ſtärkſten Krieger mit 
einem Schlage.“ 

„Man hat dir die Wahrheit geſagt. Meine Waffen 
ſind mir genommen worden, aber dieſe Fauſt hat man 
mir laſſen müſſen. Und nun hört, ihr tapfern Krieger 
der Upſaroka's alle: Ich habe jetzt das Wort Hund hören 
müſſen; auch wurde mir mit Niederſchießen gedroht. Der 
Mund, aus welchem ich dieſes Wort oder ein ähnliches 
nochmals höre, öffnet ſich für dieſes Leben niemals wieder. 
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ohne Erlaubnis des Häuptlings der Kikatſa eine Waffe 
gegen mich erhebt, hat ſie zum letztenmal im Leben in der 
Hand gehabt. Ich ſchlage ihn nieder, daß er wie ein 
Stein zu Boden fällt und da für immer liegen bleibt! 
Ich habe abermals geſprochen. Howgh!“ 

Es herrchte tiefe Stille rund umher; darum mußte 
es jedes von den zwölfhundert Ohren hören, als Peteh 
jetzt ein höhniſches Gelächter ausſtieß und mir zurief: 

„Meinſt du, daß ich mich vor deiner Hand fürchte? 
Erheb' ſie doch einmal gegen mich, wenn ich dich jetzt zu 
Boden reite!“ 

Es war ihm wirklich Ernſt mit dieſer Drohung. 
Um ſie auszuführen, ſpornte er ſein Pferd ſo ſchnell auf 
mich ein, daß ich kaum Zeit fand, zur Seite zu ſpringen. 
Im nächſten Augenblicke aber hatte das Tier meinen 
Zeige- und Mittelfinger in den Nüſtern; fie fo weit wie 
möglich Hinter jchiebend, griff ich feit zu; ein rafcher 
Schritt zur Seite, jo daß ich neben dem Hals zu jtehen 
kam — ein kurzer Drud des Maules nach oben, dann 
ein fcharfer, kräftiger Riß nach hinten, den ich mit einem 
Griff der andern Hand in die Mähne unterftügte — das 
Pferd brach hinten zufammen; noch ein Ruck, und es lag 
auch vorn an der Erde; der Blutindianer flog aus dem 
Sattel und befam meine Fauſt an den Kopf, daß er liegen 
blieb, während das Pferd fich aufraffte und dann zitternd 
und vor Angſt fchnaubend bei ihm ftand. 

„Uff, uff, uff, uff!“ ertönten rings die Rufe der ver- 
wunderten Roten. 

„uff, uff!“ rief auch Yakonpi-Topa. „Er ift tot?“ 

„Mein, denn er wollte mich nur niederreiten; nun 
liegt er jelber da; er wird fich wieder zu fich finden. 
Hätte er aber ein beleidigendes Wort gejagt oder nad 
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einer Waffe gegriffen, jo wäre er jet tot. Ich Halte, 
Wort!’ 

„Uff! Ein Pferd fo niederzuwerfen, das jah man 
bier noch nie! Uff, uff!“ 

„Pshaw! Das Tann ein jeder thun. Es gehört mehr 
Gefchiclichfeit als Kraft dazu. Wenn du willit, jo werde 
ich’3 Dich lehren.” 

„Sch muß dies lernen; ja! Was wollen diefe Krieger 
bier?” 

Er richtete diefe Frage an die Blut3indianer, welche 
ſich herbeidrängten und Drohungen gegen mich augjtießen. 

„Ex bat ſich an Peteh, unferm Häuptling, vergriffen; 
das fordert Blut; er muß fterben!” rief der Alte, der 
am Fleiſchwaſſer neben dem Anführer gejejlen hatte. 

„Weicht zurück!” gebot der Kikatſa. „Old Shatter- 
band fteht unter meinem und meiner Krieger Schub. 
Wollt ihr uns zwingen, gegen euch zu unjern Waffen zu 
greifen ? Sollen Berbündete fich morden, weil euer Häupt- 
ling vergeffen hat, daß hier in diefem Lager nur ich allein 
zu befehlen habe!“ 

„Sp Tönnen wir nicht im Lager der Upſaroka's 
wohnen, jondern werden uns ein eigenes errichten! Wir 
dürfen nur einem Daunen unjere® Stammes ge- 
horchen!“ 

„Mein Bruder hat klug geſprochen,“ antwortete 
Yakonpi⸗Topa. „Ein Lager kann nicht zwei Häuptlinge 
haben, welche beide befehlen wollen. Legt euch ein an⸗ 
deres an!“ 

Das hatte der alte Fuchs nicht erwartet! Am Fleiſch⸗ 
waſſer war er für unſere Auslieferung an die Krähen 
geweſen, welche freilich kaum umgangen werden konnte. 
Er hatte wahrſcheinlich geglaubt, daß unſer Schickſal 
trotzdem von dem Willen Petehs abhängig bleibe, weil 
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dieſem ja die entjcheidende Stimme zufallen werde. Jetzt, 
da die Verhältniffe ſich günftig für mich legten, wollte 
er durch die Drohung, ein abgefondertes Lager zu beziehen, 
auf den Kikatſa einen Drud ausüben, defjen Wirkung fich 
gegen mich richten jollte. Daß ihm diefer, allerdings ohne 
ihn zu ducchfchauen, ein Paroli bog, machte feinen Plan 
zu Schanden und erregte feinen Aerger in einer folchen 
Weile, daß er die Unvorfichtigkeit beging, fich durch ihn 
zu einer Drohung verleiten zu laſſen: 

„Wenn Beteh, unfer Häuptling, nicht bei den Rriegern 
der Upfarota’s wohnen fol, wird er auch nicht mit ihnen 
gegen die Schofchonen kämpfen wollen !* 

Da nahmen die Züge des Kikatſa jene Starrheit an, 
welche auf einen gewaltfam unterdrüdten innern Aus⸗ 
bruch deutet. 

„Spricht mein Bruder das für fich oder für ihn?” 
fragte er. 

„Für ihn und mich, für alle unfere Krieger.“ 

„Er will aljo bier befehlen, und wenn er da3 nicht 
fol, wird er uns feine Hilfe verfagen ?* 

„Ja. Du wirft unfere hundert tapferen Krieger ver- 
lieren, und zwar nur wegen dieſes Bleichgefichtes hier, 
welches ftet3 euer und auch unfer Feind geweſen ift. Und 
da wir nicht aus ſolcher Ferne hierhergelommen find, um 
ohne Kampf und Beute wieder heimzureiten, jo ift vor- 
auszufehen, wozu fich unfer Häuptling dann entjchließen 
wird.“ 

„Wozu ?* 

„Ex wird euch verlafjen und uns zu den Schofchonen 
führen, um ihnen gegen euch beizuftehen.” 

„Uff! Der Krieger der Blutindianer beantworte mir 
einige Fragen! Weshalb haben wir die Beile des Krieges 
gegen die Schofchonen ausgegraben?” 
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Er nannte den Alten jetzt ſchon nicht mehr „mein 
Bruder”, jondern den „Krieger der Blutindianer”; der 
Ausbruch fehien alfo nahe bevorzuftehen. Der Gefragte 
antwortete: 

„Weil die Schofchonen ſechs Upfarofa’3 getötet haben.” 

„Woher weiß ich das?“ 

„Ich babe e8 ‘dir gefagt; ich war dabei, als fie es 
thaten, konnte e8 aber nicht verhindern, weil ich in zu 
großer Entfernung davon ftand.” 

„Alſo dein Mund war es, wegen deſſen Rede wir 
ausgezogen find, um die Schofchonen zu Strafen. Dein 
Mund war es, welcher und zur Rache aufforderte. Dein 
Mund war e3, welcher die Schofchonen feige, ftinfende 
Mörder nannte und uns den Beiftand eurer Krieger ver- 
hieß. Dein Mund war e8 auch, welcher mix verjprach, 
daß dieje Krieger nur meinen Befehlen zu gehorchen hätten. 
Nun aber kommt Peteh, euer Häuptling, und will, daß 
ich ihm gehorche, und da ich dies nicht thue, drohſt du 
mir, daß ihre euch unfern Feinden, von denen du nicht 
ſchlimm genug erzählen konnteſt, zumenden wollt!” 

„Nur diefes Bleichgefichtes wegen, welches du uns 
nehmen willit !" 

„Pshaw! Stände euer Häuptling jebt an deiner 
Stelle, und mären deine Worte aus feinem Munde ge- 
fommen, jo würde ich ihm mit dem Tomahamf, aber nicht 
mit den Lippen antworten; da du aber kein Häuptling 
bift, will ich eine Antwort geben, welche nicht für ihn, 
fondern nur für dich zu gelten bat. Alſo höre: Wenn 
ihr wegen dieſes weißen Krieger3 gehen wollt, fo geht! 
Der Kopf und der Arm Old Shatterhands, dieſe find 
mehr wert als die Arme und Köpfe von hundert Blut- 
indianern! Das ift e8, was ich dir, nicht ihm ſage. Willſt 
du es ihm mitteilen, fo thue es! Nun zieht fort, oder 
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baut euch Hütten hier in unſerer Nähe, ganz wie ihr 
wollt. Aber was mit Old Shatterhand geſchehen ſoll, 
das wird die Verſammlung beftimmen, an welcher Peteh 
teilnehmen fol, doch nicht diefer allein. Meine Krieger 
ftehen bier; fie werden darauf achten, daß nur Peteh, 
fonft aber fein Blutindianer, unfer Lager betritt. ch 
babe gefprochen. Howgh!“ 

Er wendete fih um und winkte mir. Ich nahm 
Hatatitla beim Zügel und folgte dem Kikatſa, nicht wenig 
erfreut über dieſen weitern Erfolg meiner Weigerung, 
mich wie ein unerfahrenes Greenhorn behandeln zu lafjen. 

Er führte mich nach dem Mittelpunkte des Lagers, 
wo eine Hütte ftand, welche größer als die andern war. 
Zwei vor dem Eingange in der Erde ftedende und mit 
Federn gejchmückte Lanzen verrieten, daß es die jeinige 
fei. Ich hobbelte mein Pferd an und ging dann mit ihm 
hinein. 

Das Innere bot nicht die geringite Bequemlichkeit. 
Eine auf der Erde liegende Pferdedecke bildete die ganze 
Ausstattung, das ganze Meublement. 

„Old Shatterhand ſetze fich nieder, bis ich ihm eine 
Hütte habe bauen laſſen!“ fagte er; dann ging ex wieder. 

„Old Shatterhand!” Wenn ich e3 jomweit bringen 
fönnte, daß er fich jtatt dDiefes Namens des Ausdructes 
‚mein Bruder‘ bediente! Wo fteckten Roft und Garpio 
und wo Corner und feine Rumpane? War Hiller mit 
hier? Beſonders diefe leßtere Frage hatte jetzt Wichtig- 
teit für mich. Hiller war fein Mörder. Wenn er ja 
bei der Tötung der ſechs Krähen beteiligt gewefen war, 
hatte er jedenfall nur aus Notwehr gehandelt. Wenn 
er fich mit bier im Lager befand, fo mochte die Verſamm⸗ 
Iung über nich bejchließen, was fie wollte, ich war ent- 
Tchloffen, ihn loszumachen. Jetzt für den Augenblick konnte 
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ich freilich nichts thun als warten, und das that ich in 
aller Ruhe, zumal ich neben den rein äußerlichen Vor: 
teilen auch jchon einen ſehr wichtigen moralifchen errungen 
hatte, indem Yalonpi-Topa der Meinung geweſen war, 
daß eine Verbindung mit mir derjenigen mit hundert Blut- 
indianern vorzuziehen fei. 

Als er nach einer Weile in die Hütte zurückkehrte, 
famen zwei Note mit, welche einige lange, aus Deden 
gewundene Bündel niederlegten und fich dann wieder ent- 
fernten. Der Häuptling ſetzte fich mir gegenüber und 
betrachtete mich längere Zeit mit unverheimlichter Auf: 
merkſamkeit. Er fchien zu erwarten, daß ich daS Geſpräch 
beginnen würde; ich wußte aber, mas ich mir und meinem 
Namen jchuldig war, und ſchwieg alſo. Darum fing 
endlich er mit der Frage an: | 

„Old Shatterhand ift mit Winnetou beifammen- 
geweſen?“ 

„Ja,“ antwortete ich. 

„Wo hat er ſich von ihm getrennt?“ 

„Das brauche ich dem tapfern Häuptling der Kikatſa 
doch nicht erſt zu ſagen, denn er hat es jedenfalls von 
den Blutindianern und deren Gefangenen gehört.“ 

„Alf! Old Shatterhand hat richtig geſprochen. Wo 
wird ſich der Häuptling der Apatſchen jetzt befinden?“ 

„Selbſt wenn ich das wüßte, würde ich es dir ſagen, 
deſſen Gefangener ich bin?“ 

„Nein. Er wird ſich alle Mühe geben, dich aus der 
Gefangenſchaft zu befreien?“ 

„Pshaw! Ich brauche ſeine Hilfe nicht. Wohl aber 
bätteft du feinen Beiftand nötig.“ 
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„Old Shatterhand jagt nie etwas, was er nicht be- 
weijen kann; ich bin bereit, die Gründe diefer Behauptung 
zu hören.” 

„Die find ſehr einfah. Du willft die Schofchonen 
befämpfen und haft ſechshundert Mann bei dir, von denen 
du den hundert Blutindianern fchon jet nicht trauen 
darfit; die Schofchonen aber können über zehnmal hundert 
— zuſammenbringen!“ 

„Sind ſie denn beiſammen? Wiſſen die Schoſchonen, 
daß wir fommen und wo wir ung jebt befinden?“ 

„Meinft du, daß fie Feine Kundfchafter jenden ?* 

„Die ſchickt man doch nur dann aus, wenn man 
weiß, daß man befriegt werden ſoll!“ 

„Wiſſen das die Schofchonen nicht? Meinit du 
wirklich, daß eine Schar von ſechshundert Kriegern durch 
die Berge ziehen Tann, ohne daß fie gejehen und beobachtet 
wird? Vor fchon fat einem Mond wurde fern von hier 
in den Städten der Bleichgefichter davon gejprochen, daß 
die Krähen gegen die Schlangen ziehen wollen; wenn das 
die Weißen wiſſen, follten eg die Schlangen nicht auch 
erfahren haben ?* 

„uff!“ ſagte ex betroffen. 

„Du kannſt dich darauf verlajjen, daß fie unter Um⸗ 
jtänden euch mit über taufend Kriegern empfangen werden. 
Darum habe ich gejagt, daß dir der Beiftand des Apatjchen 
nötiger fei als mir.” 

„Wie könnte er uns beiftehen, da er ein Freund 
unjerer Feinde iſt!“ 

„Er it, ganz ebenjo, wie ich e8 bin, ein Freund 
aller roten Männer; er bleibt auch dann ihre Freund, 
wenn fie fich untereinander entzweit haben. Er würde 
mit Freuden bereit fein, Frieden zu ftiften zmifchen euch 
und den Schofchonen.” 
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Da ſtreckte er beide Hände abmwehrend aus und rief: 

„Frieden? Die Kriegsbeile find ausgegraben, meil 
die Schlangen unfere Krieger ermordet haben; nur Blut 
kann diefe That abwaſchen. Wie kann Friede zwiſchen 
uns und ihnen fein! Und wenn mehr als zehnmal hundert 
Schofchonen gegen uns gezogen fämen, wir würden und 
doch nicht vor ihnen fürchten, denn MWagare-Tey, der 
Kriegshäuptling dieſer Leute, ift ein junger Hund, der 
noch nicht beißen Tann.“ 

„Vergiß nicht, daß Avaht-Niah, der oberite Häupt- 
ling der Schofchonen, zmar feines hohen Alter3 wegen 
daheimbleiben muß, aber jedenfall dem jungen Häupt- 
Linge feinen Rat und feine Erfahrungen mitgegeben hat!“ 

„Was nüben die Erfahrungen anderer, wenn nıan 
fie nicht in dem eigenen Kopfe hat! Und dem Häuptling 
der Apatſchen muß ich raten, auch während unfers Kriegs- 
zuges daS zu bleiben, was er nach deinen Worten ift, 
nämlich ein Freund aller roten Männer. Wenn er fich 
auf die Seite der Schofchonen jtellte, alſo gegen uns, 
würde er das nicht mehr fein, jondern unſer Feind, und 
hätte alfo Feine Schonung von uns zu erwarten. Wo 
befand ſich Old Shatterhand, al3 er von unſerm Kriege 
mit den Schofchonen erfuhr?” 

„Unten im ande der Bleichgefichter.* 

„Warum ift er hier heraufgelommen ?” 

„Um den Schofchonen gegen euch beizuftehen.” 

„uff!“ fuhr er mehr verwundert als erzürnt empor. 
„Das jagt Old Shatterhand jo aufrichtig ?” 

„sch bin ein tapferer Krieger und du bift ein tapferer 
Krieger. Wir find beide zu ftolz, Lügen zu fagen oder 
Lügen anzuhören und zu glauben!” 

„Mi! Old Shatterhand Spricht allerdings fehr Fühn, 

aber ich muß ihn darum achten! Weiß er, meshalb 
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wir die Kriegsbeile gegen die Schojchonen ausgegraben 
haben 2* 

Um feine Unmwahrbeit zu fagen, antwortete ich un 
beftimmt: 

„sh habe die Schofchonen noch nicht getroffen. 
Vielleicht werde ich e8 von dir erfahren.“ 

„Dieſe Hunde haben ſechs meiner Krieger erſchoſſen!“ 

„sit das wahr?” 

„sa; du Haft es ja vorhin von dem alten Krieger 
der Blutindianer gehört, der es gejehen hat.” 

„Wer hat es noch gejehen ?* 

„Jemand als er und einige feiner Krieger.“ 

„Iſt er ein Mann, dem man alles glauben darf?” 

„Warum hätte ich es bezweifeln jollen ?* 

„seder Zweifel fann mehrere Gründe haben. Mir 
fommt diejer Alte nicht wie ein Mann vor, dem man 
Vertrauen jchenten darf. Es ift ſogar nicht unmöglich, 
daß er das, was er felbjt that, dann auf andere fchob. 
Haft du das unterjucht ?* 

„Da war nicht notwendig. Meine ſechs Rrieger 
waren audgezogen, um die Felle zu holen, welche wir 
erbeutet und an verfchiedene Orte verfteckt hatten. Wir 
fanden zuerft ihre Leichen und dann bei den Schojchonen 
die elle. Iſt das nicht Beweis genug ?“ 

„Hm! Wieviele Schofchonen waren e3?* 

„Bier; fie find am Mearterpfahle gejtorben.“ 

„Waren fie allein?“ 

„Rein. Es war ein Bleichgeficht dabei.“ 

„Dieſes Bleichgeficht heißt Nana-po ?“ 

„Uuff! Old Shatterhand kennt ihn?“ 

„Ja. Ich weiß noch mehr.“ 

„Was?“ 

„Die Felle, welche ihr bei den Schoſchonen gefunden 
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habt, gehörten ihnen oder auch ſchon Nana⸗po, der fie ihnen 
abgefauft hatte. Es waren nicht die Felle, welche deinen 
erichoffenen ſechs Kriegern abgenominen worden find.“ 

„Ulf!“ rief er wieder. 

„Es iſt aljo jehr leicht möglich,“ fuhr ich fort, „daß 
eure Krieger nicht von den Schojchonen und von Nana⸗po 
erichoffen worden find.” 

„Old Shatterhand jpricht Unbegreifliches !* 

„Du haſt an die Squam von Nana-po einen Brief 
gefchrieben ?* 

„Ja. Auch das weißt du?“ 

„Du verlangft in diefem Briefe für jeine Freilaſſung 
binnen vier Monden joviel Gewehre, wie die Sonne*) 
Tage hat?“ 

„So tft es. Wer hat das Old Shatterhand gejagt?” 

„Seine Squam. sch habe deinen Brief gelejen 
und bin gefommen, um mit dir über die Gewehre zu 
ſprechen.“ 

„So biſt du der Abgeſandte dieſer Squaw?“ 

„Ja.“ 

„Uff, uf! Wer hätte daS gedacht, als man dich als 
Gefangenen brachte! Ich bin bereit, zu hören, was Old 
Shatterhand mir über die Gemehre, welche ich gefordert 
habe, mitzuteilen hat.” 

Er ſah mir höchſt erwartungsvoll in das Geficht; 
ich zeigte ihm mein freundlichites Lächeln und antwortete: 

„sh bin allerdings überzeugt, daß Yakonpi-Topa, 
der Häuptling der Kikatſa-Upſaroka's, welcher mir gegen 
überfigt, jehr gern wiſſen möchte, was ich ihm darüber 
zu jagen habe; aber ich muß ihn leider um Geduld bitten.” 

„Warum ?* 


*) Das Sahr. 
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„Wenn man einen Gefangenen loskauft, muß man 
erſt wiſſen, ob er die Gefangenſchaft verdient. Du 
würdeſt mir alſo erlauben müſſen, dieſe Sache zu unter: 
fuchen.“ 

„Uff!“ antwortete er zurückweiſend. 

„Und deshalb mit Nana-po zu Tprechen.“ 

„uff, uff!“ | 

„Und höre befonders, was ich dir jet fage: Selbſt 
wenn ich diefe Gewehre zahlte, würde — ih — fie — 
nur — einmal — zahlen!“ 

Ich legte auf jedes dieſer legten jechs Worte einen 
ganz bejonderen Ton. Cr veritand mich, erlundigte fich 
aber doch: 

„Wie meint dad Old Shatterhand ?* | 

„sch würde die Gewehre nur in dem Augenblicke 
geben, an welchem mir der Gefangene ausgeliefert wird.“ 

„Meint Old Chatterhand, daß ich ihn täufchen 
würde 2” 

„Mich nicht, oh nein, mich gewiß nit. ES find 
noch ſechs Bleichgefichter bei Nana-po gemejen. Wo be- 
finden fich die?” 

„Das weiß ich nicht.“ 

„Schön! Wenn ich von den Gemehren jpreche, meine 
ich nur immer den Fall, daß Nana:po eine Schuld auf 
fich geladen hat, welche mit ihnen bezahlt werden muß, 
und ich jagte bereits, daß das noch nicht erwiefen ift und 
ich es exit unterfuchen muß. Und nun fommt vor allen 
Dingen die Hauptſache: Ein Gejandter ift al3 freier 
Mann zu betrachten und zu behandeln; ich bin jegt aber 
Gefangener. Ich Tann alfo nicht eher von den Gemwehren 
mit dir fprechen, alS bis ich frei bin.” 

„Uff!“ rief er aus, von dem Trumpfe, den ich fo 
unerwartet ausfpielte, im böchiten Grade überrafcht. 
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„sa,“ fuhr ich fort, „wenn die Verfammlung nicht 
meine Freiheit befchließt, meine vollftändige Freiheit, fo 
fann von den Gemehren feine Rede fein! Ich babe 
e3 gejagt, und mas Old Shatterhand fagt, das gilt. 
Howgh!“ 

Ein Indianer muß ſeine Gefühle verbergen können; 
auch Yakonpi⸗Topa gab ſich Mühe, zu verheimlichen, daß 
ihn dieſe meine Bedingung in Verlegenheit brachte. Er 
nahm einen Gedanken zu Hilfe, welcher ihm ſehr ge— 
legen kam: 

„Old Shatterhand darf nicht klagen. Ich habe ihn 
bereits von ſeinen Feſſeln befreit und kann zwar gegen 
die Beſtimmung der Verſammlung nichts thun, werde 
ihm aber noch weiter beweiſen, daß ich ihn nicht als unſern, 
ſondern nur noch einſtweilen als den Gefangenen der 
Blutindianer betrachte.“ 

Er öffnete die Bündel. Sie enthielten die Gewehre 
von Carpio, Roſt, Sheppard, Corner, Eggly und dem 
alten Lachner, ferner ihre andern Waffen und dazu ſämt⸗ 
liche übrigen Gegenjtände, die ihnen abgenommen worden 
waren. 

„Die Gefangenen wurden uns übergeben, jo mußten 
wir einftmweilen, bis die Verſammlung darüber entjchieden 
haben wird, auch ihr Eigentum befommen,” erklärte der 
Häuptling. „Old Shatterhand mag fich nehmen, was 
ihm gehört; e8 wird entfchieden werden, ob er es behalten 
darf oder nicht.” 

Natürlich Ließ ich mir das nicht zweimal fagen; 
ih langte hocherfreut zu und war nun nach dieſer neuen 
Errungenschaft doppelt überzeugt, daß mir unjer ort: 
fommen keine unverhältnismäßig großen Schwierigfeiten 
machen. werde. Als ich alles in den Gürtel und in Die 
Tafchen geſteckt hatte, ſagte ich: 
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„Yalonpi-Topa, der tapfre Häuptling der Kikatſa, 
thut wohl daran, mir ein folches Vertrauen zu ſchenken; 
er wird den Beweis Später erhalten. Noch größere Dant- 
barkeit aber würde er fich erwerben, wenn er die Hütte, 
welche für mich errichtet werden fol, für drei Perjonen 
heritellen laſſen wollte.” 

„Welches find die andern beiden ?” 

„Die zwei jungen Männer, welche mit mir ergriffen 
worden find. Sie befiten eine Kenntnis von dem wilden 
Meften und find fo Frank und ſchwach geworden, daß fie 
den Tag der Beratung vielleicht gar nicht erleben würden. 
Außerdem gebe ich für fie mein Wort, jo wie ich es für 
mich ſelbſt gegeben habe, daß fie daS Lager bis zum 
Berfammlungstage ohne deine Erlaubnis nicht verlajjen 
werden. Gie find bejondere Bekannte von mir.” 

„sch babe fie gejehen und mollte mit ihnen fprechen; 
fie konnten aber nicht antworten. Sie find wie Vögel, 
welche feine Flügel haben. Aber wenn fie mit Old 
Shatterhand zufammenmwohnen, und er trägt feine Waffen, 
jo ift es nutzlos, wenn ich ihnen die ihrigen vorenthalte. 
Sie können ja doch nicht damit umgehen!“ 

„Nein. Stecen fie mit den andern weißen Gefangenen 
zufammen ?” 

„Nein. Peteh, der Häuptling der Blutindianer, 
hielt fie von ihnen getrennt, und fo habe auch ich fie ab- 
gejondert.“ 

„Will Dalonpi-Topa mir dieje meine Bitte erfüllen 2 

"Sa, Old Shatterhand mag mit mir fommen, da- 
mit ich ihm zeige, wo die beiden Bleichgefichter fich be- 
finden!” 

Wir gingen hinaus, wo zwiſchen den Hütten jest 
mehr Leben herrjchte al3 da, mie ich mährend meiner 
Scheinflucht hindurchgeritten war. Die Roten fahen, daß 
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ich jebt das Meſſer und die Revolver wieder hatte, 
doch verbot ihnen der Stolz, eine eritaunte Miene dar- 
über zu zeigen. Wir kamen an der Stelle vorüber, mo 
die für mich bejtimmte Wohnung errichtet wurde. Gie 
war beinahe fertig und jo groß, daß es zur Aufnahme 
meiner beiden Gefährten gar keiner Vergrößerung bedurfte, 
Diefe befanden fich in einer in der Nähe liegenden Hütte, 
Der Häuptling ging nicht weiter mit; er zeigte fie mir 
nur und fügte hinzu: 

„Old Shatterhand wird fein Wort halten und nichts 
thun, was ich nicht gejtatten dürfte Wenn er u ſucht, 
ſo weiß er mich zu finden.“ 

Er gab dem Roten, welcher vor dem „Gefängnis“ 
Wache ſtand, einen Mint, morauf ſich dieſer entfernte. 
Ich trat ungehindert ein. 

Sie lagen gefejjelt an der Erde. Es war noch Tag, 
und die Helligkeit drang zwischen dem dünnen Zweigwerk 
der Wände herein; ich konnte fie alfo ganz deutlich jehen. 
Roſt jah leidend, ſehr leidend aus; der mehrtägige Ritt 
vom Fleiſchwaſſer hierher Hatte ihn außerordentlich an- 
gegriffen; doch als mein Blick auf Carpio fiel, hätte ich 
laut aufmweinen mögen. Ich nahm mich aber zufammen 
und that es nicht, weil daS feinen Zuftand nur hätte 
verschlechtern Fünnen. Er glich einem Skelette, und fchon 
nach wenigen Augenblicken bemerkte ich den kurzen, 
trockenen Hujten, welcher fi) au3 feiner kranken Lunge 
herausquälte. 

„Sappho!“ rief er mir leiſe entgegen. 

Sch habe ſchon bei früheren Gelegenheiten einige- 
male gejagt, daß jemand leije gerufen habe. Ein be- 
rühmter Recenfent fchrieb mir, daß er fo rückſichtsvoll 
fein wolle, mich nicht öffentlich jondern privatim darauf 
aufmerkſam zu machen, daß es ſelbſtverſtändlich ganz un: 
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möglich fei, leiſe zu rufen; ein Ruf jei immer laut. 
Verehrtefter Herr Kritilus, können Sie zu Ihrem Herr- 
gott nicht fogar in Gedanken rufen? Ich laſſe einen 
Flüſterruf zehn Schritte weit nach vorn hören, der aber 
hinter mir nicht drei Schritte weit vernommen wird. Wie 
oft hat mich Winnetou gerufen, ohne daß andere es zwei 
Meter davon gehört haben! Der letzte Ruf Sterbender 
auf Schlachtfeldern wird meilt ein Hauchen, aber fein 
Schreien oder gar Brüllen fein. Hier liegt im Begriffe 
des Rufens mehr das Haftige als da3 Laute. 

Alfo Carpio rief mir leife zu; zu einem lauten 
Freudenfchrei war er zu matt. Ich Iniete bei ihm nieder 
und band ihm die Riemen los; er ergriff meine Hände, 
fah mir liebevoll in die Augen und lächelte froh; mehr 
fonnte er nicht. Auch Roſt wurde von den Feſſeln 
befreit. 

„Sott fei Dant, daß Sie endlich, endlich kommen!“ 
fagte diefer. „Die lebten Tage werden wir nie ver- 
geilen! Diefer Ritt, diefe Anftrengung, diefe Ermattung, 
diefer Hunger — — —!“ 

„Was — —? Hunger?” 

„Sa, feit vorgeftern haben wir nichts befommen!* 

„Da hat man alfo bloß mich träftig an den Marter- 
pfahl bringen wollen! Wartet, ihr follt gleich ejfen !* 

Sch rannte fort. Es koſtete mich nur ein Wort, zu 
befommen, was ich brauchte. Dann kehrte ich zurück, und 
fie aßen — aßen — — aßen! Es mar eine Wonne, 
ihnen zuzufehen. Roſt erzählte mir dabei von ihren 
Reiden; dann bat er mich, ihnen zu berichten, wie es 
mir gegangen fei. Carpio, der fich nun etwas wohler 
fühlte, fragte da: 

„Nicht wahr, es hat fich inzwischen herausgejtellt, daß 
es nur eine einfache Verwechslung war?“ 
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„sa,“ antwortete ic) aus Rückſicht auf ihn. 

„Dachte es mir Doch gleich! Nun wir uns bei den 
Indianern befinden, wird das nicht wieder vorkommen. 
Naturvölker kennen die Worte Zerftreuung oder Gedanten- 
Iofigfeit gar nicht. Wir find alfo jet frei?“ 

„sh will mich einmal fo ausdrüden: offiziell noch 
nit. Die Verſammlung der älteften Krieger hat nod) 
darüber zu bejtimmen. {hr braucht aber nicht die geringfte 
Sorge zu haben, denn es verfteht fich ganz von felbft, daß 
wir freigejprochen werden; e3 ift das nur noch der Form 
wegen. sch kam, um euch nach meiner Hütte zu holen, 
wo wir zufammen wohnen werden. Auch eure Waffen 
und alle eure Sachen befommt ihr wieder; daS muß euch 
die Meberzeugung geben, daß es mit euern Leiden nun zu 
Ende iſt.“ 

Ich erzählte ihnen ſoviel, wie ih für gut fand; 
alles, was fie beängftigen Fonnte, ließ ich weg. Als fie 
gegeſſen hatten, erklärte Carpio, daß er fich viel, viel 
bejjer und Träftiger fühle als vorher, und wir gingen nad) 
unſrer Hütte, welche inzwifchen fertig geworden war. Ich 
holte die Sachen der beiden Kameraden. Ich befam alles, 
nur die Pferde nicht, nämlich Roſts Braunen und Corners 
Fuchs, den ich ung nicht entgehen laſſen wollte. Peteh 
gab fie, wie ich erfuhr, nicht her. Ich hielt es für Elug, bis 
zu einer bejjern Gelegenheit zu warten. Um fo mehr jorgte 
ich für meinen Hengft, dem e3 an nicht3 mangeln durfte. 

ALS es dunkel geworden war, brannten wir ein SFeuer 
vor der Hütte an und festen uns hinaus. Kein gemöhn- 
licher roter Krieger wagte es, uns zu ftören; nur der 
Häuptling fam jpäter, um nach etwaigen Wünfchen zu 
fragen. Ich bat ihn, die andern weißen Gefangenen ein: 
mal bejchleichen zu dürfen, und als er mich nach dem 
Grunde fragte, antwortete ich: 


— 460 — 


„Sie find Feinde aller braven Krieger der Indianer 
und der Bleichgefichter; fie haben ſchon oft gejtohlen und 
gemordet; es ijt ihnen das größte Verbrechen zuzutrauen, 
und wahrfcheinlich beraten fie jetzt darüber, ob es ein 
Mittel gibt, euch zu entkommen. Wenn ich es hörte, 
würde ich es dir jagen.” 

„Sut, jo mag Old Shatterhand dann, wenn nur noch 
die Machtfeuer brennen und es bei ihrer Hütte duntel ift, 
verfuchen, ob es ihm gelingt, etwas zu erlaufchen!” 

Ich wartete diefe Zeit ab. Es brannten nur noch 
einige Feuer im Umkreiſe des Lagers; im Innern De3- 
jelben aber war es dunfel. Ich fchlich mich zu der Hütte, 
in welcher Corner, Sheppard, Eggly und Lachner ge- 
bunden lagen. Bor derfelben jaß ein roter Wächter, 
welcher von meinem Kommen unterrichtet war und mich 
nicht Hinderte. Es war wohl faum anzunehmen, daß die 
Gefangenen jeinetwegen fchwiegen, denn er verjtand auf 
alle Fälle das Englifche nicht jo, daß er jedes ihrer Worte 
zu unterjcheiden vermochte. Indem ich mit den Händen 
leife jondierte, fand ich tief unten am Boden eine Lücke, 
welche groß genug war, meinen Kopf hineinzuftecen. 

Sie jchliefen noch nicht; fie unterhielten fich noch, 
aber in folcher Weife, daB nur zumeilen einer ein paar 
Worte jagte. Und was ich hörte, war für mich von feinem 
perfönlichen Intereſſe. Ich Tag wohl eine Stunde lang 
da, ohne etwas MWichtigeres zu erfahren, als daß Corner 
die Feſſeln fchmerzten und dem Prayer⸗man der Schnupf: 
tabaf, den man ihm abgenommen Hatte, außerordentlich 
fehlte; ex war, wie ſchon früher einmal erwähnt, ein 
leidenjchaftlicher Schnupfer. Schon wollte ich mich zurück⸗ 
ziehen, da hörte ich den alten Lachner fagen: 

„Ich kann gar nicht jagen, wie ich mich ärgere, Daß es 
jo gekommen ift! Es war alles fo herrlich eingefäbelt. 
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Der dumme Junge, der fich meinen Neffen jehimpft, hätte 
zwar daran zu Grunde gehen müfjen, weil wir ihn ge- 
zwungen hätten, die Goldproben aus dem tiefen Waffer 
zu holen; das hält fein Teufel aus; aber e8 wäre gar 
nicht ſchade um ihn gewejen; ich habe ihn deshalb mit- 
genommen. Wären die Proben gut ausgefallen, hätte ich 
jpäter Mafchinenkraft angewendet. Hole es der Teufel! 
Hoffentlich aber gelingt es uns in der Weife, mie wir 
es vorhin ausge — — —“ 

„Stil, kein Wort!” unterbrach ihn Eggly. „Solche 
Sachen dürfen höchitens geflüftert werden, denn der rote 
Halunfe da draußen Fönnte doch vielleicht ein Wort auf- 
“fangen, aus welchem ein Verdacht herauszuziehen wäre, 
Wollen verfuchen, ob wir in diefem erbärmlichen Neite 
Tchlafen können!“ 

Es wurde ruhig, und ich entfernte mich. 

Alfo Hatte Lachner von Corner und Sheppard doch 
erfahren, daß man tauchen müſſe! Und der alte Sünder 
war jo gewiſſenlos gemejen, Garpio zu dieſem Zwecke 
mitzufchleppen! Sch meldete dem Häuptling, daß die Ge- 
fangenen allerdings an Flucht dächten, ich aber nichts 
darüber hätte erfahren Tönnen. Da ich den Blutindianern 
nicht recht traute, bat ich ihn, feine Wachen während der 
Nacht ein fcharfes Auge auf fie Halten zu lafjen. Er 
versprach es mir nicht nur, jondern forderte mich fogar 
auf, den jest von ihm beabfichtigten Rundgang um das 
Lager mit zu thun und den Wächtern diefe meine Weifung 
ſelbſt zu erteilen. 

Die Blutindianer hatten fich in einiger Entfernung 
vom dftlichen Ende de8 Lagers ihre Zaubzelte errichtet. 
Wir gingen alfo erjt nach diefer Ceite, um die wacht: 
habenden Kikatſa zu injtruieren. Dann jchritten wir an 
der nördlichen Seite herunter, wo unfern der äußerjten 
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Hütten ein ſchmaler Bach floß, aus welchem die Upjarofa 
das nötige Waſſer holten. Es gab da nur ein euer. 
Als wir uns jo weit von demfelben entfernt hatten, daß 
e3 faſt duntel um uns herum war, hörte ich vom Bache 
ber ein leije plätfcherndes Geräuſch. Ich blieb ftehen 
und horchte. Es wiederholte fiy wieder, aber nur für 
mein Ohr, denn es war So leife, daß es dem Häuptling 
gar nicht auffallen konnte; ich aber Tannte es; es kam 
von Winnetou. Wir hatten verjchiedene folche Geräufche, 
welche wir je nach den Umjtänden in Anwendung brachten, 
miteinander verabredet. 

Zu ihm hinüber durfte ich nicht, wenigſtens nicht 
allein, denn ich hatte Yakonpi⸗Topa mein Wort gegeben, 
das Lager ohne jeine Erlaubnis nicht zu verlaſſen. Sollte 
ih Winnetou etwa gar herüberrufen? Indem ich noch 
mit mir zu Rate ging und der Häuptling mic) verwundert 
fragte, warum ich ftehen geblieben ei, ohne einen Grund 
dazu zu haben, tauchte der Apatjche grad vor ung wie 
aus der Erde auf. 

„Uff!“ rief der Kikatſa erjchroden aus. 

Ssch legte ihm die Hand an den Arm und jagte be= 
rubigend: | 

„Der Häuptling der Kikatſa mag nicht erjchreden; 
er hat mich heut unter feinen Schuß genommen und jteht 
nun jebt unter dem meinigen. Hier ift Winnetou, der 
berühmte Häuptling der Apatfchen.” 

„Uff, uff! Winnetou — — — !“ 

„Sprich Leife, leife, ſonſt ift e8 allerdings um dein 
Leben gejchehen! Wir werden hören, mas Winnetou ung 
zu jagen hat, und dann fehren wir in das Lager zurücd. 
sch wiederhole, daß du nichts zu befürchten Haft, denn 
ich erkläre hiermit dem Häuptling der Apatjchen, daß ich 
mit Dalonpi-Topa zufrieden bin!” 
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Es war eine ganz eigentümliche Situation. Ich war 
Gefangener des Kikatſa; diefer wurde fünfzig Schritte von 
feinen Kriegern entfernt von Winnetou überfallen und 
wäre, wenn ich nicht durch mein Wort gebunden gemejen 
wäre, ganz gewiß von dem Apatjchen gezwungen worden, 
Garpio, Roſt und mich freizugeben! 

„Mein Bruder Did Shatterhand hat richtig -ge: 
fprochen: dem Häuptling der Kikatſa fol von mir Fein 
Haar gekrümmt werden,” bejtätigte Winnetou mit halb» 
lauter aber eindringlicher Stimme. „Ich habe in der Nähe 
des Lagers gelaufcht und alles erfahren. Zuerjt wird mir 
mein Bruder Shatterhand, und dann fol mir Yalonpi- 
Topa einige Fragen beantworten. Alſo mein Bruder 
Scharlih hat fein Wort gegeben, daS Lager nicht ohne 
Erlaubnis zu verlajjen?“ 

„Ja,“ antwortete ich. 

„Wenn er e8 gegeben hat, wird er es auch halten! 
Sind die beiden Bleichgefichter Roft und Carpio mit in- 
begriffen ?” 

„Ja.“ 

„Iſt dein Hatatitla bei dir?“ 

„Ja.“ 

„Hat Peteh, der Häuptling der Blutindianer, auf 
deinen Tod verzichtet?“ 

„Nein.“ 

„Alf! Haft du einen Wunfh an mich?“ 

„Nein, denn ich weiß, daß du alle meine MWünfche 
erfüllen wirft, ohne daß ich fie auszusprechen brauche.“ 

„Sp wende ich mich jebt mit meiner Frage an den 
Häuptling der Kikatſa: Die Krieger der Upſaroka's haben 
das Friegsbeil ausgegraben, weil jechs ihrer Männer von 
den Schofchonen erſchoſſen worden fein ſollen?“ 

„Ja,“ antwortete Yalonpi-Topa, der fich noch immer 
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nit in die fo unerwartete Gegenwart des Apatjchen 
finden konnte. 

„Wo tft das gejchehen ?“ 

„Am Salbei-Fluß, welcher von Norden her in den 
Smeetwater mündet.” 

„Bon wem weiß das der Häuptling der Kikatſa?“ 

„Bon einem alten Krieger der Blutindianer, welcher 
e3 gejehen hat und Innua Nehma*) heißt.” 

„Diefer Alte hat gelogen. Winnetou weiß es bejjer. 
Bei den Schofchonen, welche die Mörder gemwejen fein 
follen, bat fich ein Bleichgeficht Namens Nana-po befunden?“ 

„Ja.“ 

„Dieſer Nana⸗po wird noch feſtgehalten, weil feine 
weiße Squam ihn mit Gewehren losfaufen fol?“ 

„Ja.“ 

„So will ich erzählen, wie es geſchehen iſt. Nana⸗po 
hatte von den Schoſchonen Felle gekauft, welche nach dem 
Plattefluß transportiert werden ſollten. Er und die ſechs 
Bleichgeſichter, welche er bei ſich hatte, machten Pakete 
daraus, um ſie zu tragen. Avath-Niah, der große und 
vorſichtige Häuptling der Schoſchonen, gab ihnen vier 
Krieger mit, um ihnen zu helfen und ſie zu ſchützen. Sie 
kamen auf dem Sweetwater bis an die Mündung des 
Salbei⸗Creek. Dort hielten fie an, um nad) der Rattle 
Seake Range zu gehen. Nana⸗po wanderte mit den vier 
Schoſchonen und den Pacpferden, welche die Felle trugen, 
voraus; die ſechs andern Bleichgefichter waren für kurze 
Zeit. zurücgeblieben, um noch Fifche für dag Abendeſſen 
zu fangen und dann den Gefährten nachzueilen. Da 
wurden fie von einer Schar von Blutindianern überfallen 
und ermordet, welche in der dortigen Gegend jagten. Als 


*) „Lange Flinte.“ 
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diefe den Mord begangen und die Toten ausgeraubt hatten, 
wollten fie der Fährte der Packpferde nah. Da kamen 
ſechs Upfarofa’3 auf dem Sweetwater herab, welche auch 
Selle auf ihren Flößen Hatten; fie ftiegen aus und wurden 
erſchoſſen. Innua Nehma war der Anführer diefer Mörder. 
Er that die meiften feiner Leute auf die Flöße der Up- 
farofa’3, damit fie die Felle nach der Seminole-Ebene 
ſchaffen follten, wo die Blutindianer damals wohnten. 
Er felbft blieb mit einigen feiner Krieger noch da, um 
weiter zu jagen. Er hatte nicht acht auf den Fluß und 
fah aljo nicht, daß noch mehr Upſaroka's kamen. Diefe 
fahen ihre Ermordeten am Ufer liegen, jtiegen aus und 
überfielen ihn. Er war ein Eluger Mann und fagte, die 
Schojchonen feien es gemwejen, welche mit Nana-po fich 
entfernt hätten; er habe es gejehen, aber nicht helfe 
fönnen, weil fich alles viel zu fchnell für ihn zugetragen 
hätte. Die Upſaroka's glaubten ihm, gaben ihn und feine 
Leute frei, machten fie zu ihren Verbündeten und jagten 
den Schofehonen nach. Dieſe wurden ergriffen und ge- 
fangen zu dir gebracht. Sie ftarben unfchuldig am Vlarter- 
pfahle, und Nana-po foll auch noch fterben, fobald feine 
Squaw die Gewehre ohne Erfolg für ihn bezahlt haben 
wird.“ 

„Ulf, uff!“ Tieß fich der Rifatja hören, als Winnetou 
feinen Bericht jet beendet hatte. „Wenn es fo wäre, 
wie der Häuptling der Apatjchen erzählt, jo wären aljo 
die Blutindianer, welche jebt meine Verbündeten find, die 
Schuldigen !“ 

„Es ift fo. Ja, es ift noch fehlimmer! Du haft 
den Schofchonen den Kampf zugejprochen, weil du glaubteft, 
fie hätten deine Leute getötet; nun aber müſſen fie fich 
an dir rächen, mweil du ihre unfchuldigen Krieger am 
Marterpfahle hingerichtet haft!“ 

Muay, BWeihnadt. 30 
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„U! Kann Winnetou bemeifen, daß alles jo ift, 
wie er mir erzählt hat?“ 

„sh lüge nie; aber ich werde es dir dennoch be- 
weiſen, weil e8 eine jo wichtige Sache ift. Die Blut- 
indianer haben fich mit dir verbündet, um große Beute 
bei den Schofchonen zu machen; fie wollen das, obgleich 
fie wifjen, daß fie felbft die Schuldigen, die Schofchonen 
aber unjchuldig find. Sie famen zu dir gezogen und 
nahmen unterwegs meinen Bruder Old Shatterhand ge- 
fangen. Ich ritt hinterher, um ihn zu befreien. Ich be» 
fhlih und belaufchte fie. Ich hörte ihren Häuptling 
Peteh mit dem alten Krieger Sfnnua Nehma von dem 
Morde Iprechen, von dem ich dir jetzt erzählt habe. Sie 
achten über dich, daß du fie, die Mörder, für unfchuldig 
hältſt und dafür deine Nache auf die unfjchuldigen Scho- 
Ichonen lenkſt. Ich erfuhr den Ort der That und be- 
Tchloß, ihn aufzufuchen. Während die Blutindianer langſam 
mweiterritten, jagte ich hinüber nach dem Salbeiflufje. Sch 
fand die Stelle. Noch liegen die ſechs erſchoſſenen Bleich- 
gefichter unbegraben und von den Geiern zerrijfen da. 
Warum habt ihr dieje Leichen gar nicht beachtet? Sie 
hätten euch doch jagen müſſen, daß die Blutindianer die 
Mörder feien, nicht aber die Schofchonen, deren weiße 
Gefährten ermordet worden find!“ 

„Ulf! Sie liegen noch da?“ 

„ta. Ich Tomme deshalb heut zu dir. Du haft 
das Kriegsbeil gegen die Schofchonen erhoben, und diefe 
werden ihre vier am Marterpfahle unfchuldig Hingerich- 
teten von euch fordern; ich aber bin der Freund und 
Bruder aller roten Männer und will Frieden zwifchen 
euch machen. Sende morgen früh fichere Boten, melche 
gute Augen haben, nach) dem Salbeifluffe! Wenn diefe 
zurücktehren und Dir jagen, daß fie die toten Bleichgefichter 
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noch liegen fahen, jo haft du den Beweis, daß die Scho- 
Ichonen unjchuldig, die Blutindianer aber fchuldig find.“ 

„Aff, uff, das ift richtig!“ 

„sa, das ift richtig. Ich Habe Dir gejagt, wie es 
it. Howgh!“ 

„Was wird Winnetou, der berühmte Häuptling der 
Apatjchen, inzwifchen thun, bis diefe meine Boten zurüc- 
tehren ?* 

„Das follte ich dir verjchweigen ; ich will e8 dir aber 
jagen, damit du ertennft, daß ich aufrichtig bin. Ich 
reite zu den Schofchonen und hole fie. Erkennſt du ihre 
Unſchuld an und bieteft ihnen Erfaß für ihre vier Toten, 
fo werde ich für dich bitten; thuft du das aber nicht, fo 
werden fie weit über taujend Mann ftark über euch ber- 
fallen. In beiden Fällen aber haben die Blutindianer 
die gerechte Strafe zu erleiden! Winnetou, der Häupt- 
ling der Apatjchen, hat gejprochen. Howgh!“ 

Raum hatte er dieſes Belräftigungsmwort ausgeſprochen, 
fo war er verfchmunden. Der Rilatja ftand eine ganze, 
lange Zeit ftumm da und ftarrte ihm nach, in die Nacht 
hinaus. Dieſe Mitteilung war ihm ebenjo unerwartet 
gefommen wie das fo plöliche Erjcheinen des Apatjchen 
jelbft. Was war mein Winnetou doch für ein herrlicher, 
unvergleichlicher Menfch! 

Dann drehte fich Yakonpi-Topa langjam zu mir um 
und fragte mich: 

„Was jagt Old Shatterhand dazu?“ 

„Was Winnetou behauptet, ift nie zu bezweifeln!” 

„uff! So hätte ich die Mörder ja gleich hier beim 
eigenen Lager!” 

„Ganz recht!” 

„Und darf fie Doch nicht eher beitrafen, al3 bi meine 
Boten zurücgelehrt find!“ 
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„So fei umfomehr dafür beforgt, daß fie feinen Ver— 
dacht ſchöpfen und fich in Sicherheit bringen!” 

„Sol ich fie etwa freundlich behandeln ?* 

„Freundlich ernjt, wie Verbündete es verlangen 
. dürfen.“ 

„Wenn aber nun Peteh deinen Tod verlangt?” 

„So berufit du dich auf die Verjammlung.“ 

„Sr wird fie befchleunigen wollen!” 

„Wenn du in der richtigen Weiſe mit dieſen Kriegern 
ſprichſt, werden fie nur befchließen, was du für gut befindeft.* 

„Uff! Meine Seele ift in großer Sorge, denn wenn 
dir etwas gejchieht, wird Winnetou Nechenfchaft von mir 
fordern !” u 

„Das tft zwar richtig, aber du brauchit nicht bange 
zu fein, denn ich weiß, daß mir von jeiten der Blutindianer 
nichts gejchteht.“ 

„sh werde gleich jet die älteſten meiner Krieger 
zufammenlommen lafjen, um ihnen zu erzählen, daß der 
Häuptling der Apatfchen bier geweſen ift und mas ich 
von ihm gehört habe.“ 

„Thue das, doch mögen fie den Blutindianern ja 
morgen dann nicht3 merken laſſen!“ 

„sch werde ihnen das fcharf einprägen. Komm!“ 

Wir verließen die Stelle, welche dazu beitimmt ge: 
wejen war, fo einflußreich für die biefige Situation zu 
werden. Er ging nach feiner Wohnung und ich nad) der 
meinigen, wo ich gefragt wurde, wo ich jo lange gewefen 
fei. Wie erftaunten fie und wie freuten fie ſich, als fie 
hörten, daß ich mit Winnetou gefprochen hatte! Ich er: 
zählte ihnen natürlich, was ung von ihm mitgeteilt worden 
war. Als ich damit fertig war, fagte Carpio: 

„sh habe doch ftet3 recht, aber ſtets!“ 

„Wieſo auch jet?“ erkundigte ich mich. 
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„Das ift doch einfach, jehr einfach! Die Blutindianer 
find die Mörder, man hat aber geglaubt, die Schojchonen 
feien es!“ 

„Sun?“ 

„Run — fragft du? Da giebt e8 ja eigentlich gar 
nicht3 zu fragen! Da find wieder einmal jo einige zer- 
ftreute Kerle hier herumgelaufen und haben in ihrer Ropf- 
Iofigfeit eine Verwechslung begangen, die gar nicht größer 
fein kann!“ 

„Ach fo! Aber dieſe zeritreuten Menſchen find diefesmal 
Indianer gemwejen, alſo Naturmenjchen, Lieber Carpio. 
Du fagteft ja, daß dieje nie zerftreut fein können!“ 

„sa, da fcheinen fie aber doch auch ſchon von der 
Kultur angeledt worden zu fein, denn nur die Kultur ift 
e3, die ſolche VBerwirrungen hervorbringen kann. Der 
Eultiviertefte Menſch, den ich Tenne, bijt du, und mas 
baft du damals für eine tolle Verwechslung mit meinem 
Reifepaß vorgenommen! Im Stiefel hatteft du ihn 
ſtecken. Es war geradezu großartig lächerlich! Weißt 
du es noch?” 

„sa, leider!” 

„Da wird e3 zwifchen den Schlangen und den Krähen 
wohl gar nicht zum Kampfe kommen?“ fragte Roft. 

„Wahrjcheinlich nicht.” 

„Gott ſei Danf! Ach mag vom Blutvergießen Lieber 
gar nicht3 wifjen, obgleich ich eine Apothefe und auch Ver⸗ 
bandzeug mitgenommen babe. Mir jagt eine innere 
Stimme, daß ich diefe Sachen gar nicht brauchen werde.” 

„Das wollen wir ja nicht behaupten! Wenn ich auch 
einmal eine innere Stimme haben dürfte, jo würde mir 
diefe jagen, daß fich für Sie fogar fehr bald die Gelegenheit 
ergeben kann, Ihre medizinische und chirurgijche Geſchick— 
lichleit zu zeigen.“ 
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„An wem?“ 

„An Peteh oder mir, vielleicht auch an uns beiden 
zu gleicher Zeit.“ 

„Wieſo?“ 

„Es kann einer von uns oder es können auch beide 
verwundet oder gar getötet werden.“ 

„Doch nicht! Warum?“ 

„Eines Zweikampfes wegen.“ 

„Zweikampf? Meinen Sie ein Duell, ein wirkliches 
Duell ?“ 

„Ja.“ | 

„Was Sie fagen! Giebt es hier oben Duelle?“ 

„Und was für welche!” 

„And Sie denken, daß Sie ein jolches auszufechten 
haben werden ?” 

„Für gewiß halte ich es zwar nicht, aber für möglich.“ 

„Sie meinen, Sie werden von Peteh gefordert?” 

„Ja.“ 

„Das klingt ja geradezu gefährlich! Weshalb ſollte 
er Sie fordern ?” 

„Am mich zu töten.” 

„Ale Wetter! Mit diefem Kerl möchte ich nicht 
losgehen. Der Hat ja Muskeln wie ein Büffeljtier! 
Uebrigens babe ich zum Fechten niemals Zeit gehabt. 
sch kann alfo zwar den großen, vordern, gelerbten Muskel 
vom Kaputzenmuskel, aber nicht eine Terz von einer Quart 
unterscheiden.“ 

„Dh, wa3 das betrifft, jo brauchen mir feine Sorge 
zu haben,“ fiel Carpio ein; „mein Sappho macht mit jedem 
mit; da kenne ich ihn; dem darf Feiner kommen.“ 

„Pshaw!“ lachte ih. „Damals und jegt! Ihr dürft 
auch nicht etwa denten, daß da mit gemütlichen Pauk—⸗ 
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waffen aufeinander Losgegangen wird. Oh nein; da 
geht e8 ganz anders her!” 

„Aber wie kann denn dieſer Blutindianer auf den 
Gedanten kommen, mit Ihnen fämpfen zu wollen 2 
fragte Roft. 

„Das ift ſehr leicht erklärlich,“ antwortete ich. „Sie 
wifien doch, wie feindlich er uns, befonders mir gefinnt 
ift. Er will meinen Tod; er wird ihn von den Krähen— 
indianern verlangen. Nach allem, was ich Ihnen vorhin 
erzählt babe, glaube ich nicht, daß fie darauf eingehen 
werden. In diefem Falle nun ift es bei den meiften 
Indianerſtämmen Gepflogenheit, daß zwifchen dem, welcher 
fterben fol, und dem, welcher feinen Tod fordert, ein 
Kampf ftattfindet, welcher nicht eher aufhören darf, als 
bi3 einer von beiden liegen bleibt. Dieſe Zweikämpfe 
haben je nach den Waffen und Bedingungen verjchiedene 
Namen. Ich halte es für ganz und gar nicht auß- 
geichlojfen, daß Peteh in feiner Wut, mich ſchon Halb 
frei zu fehen, einen folchen Kampf fordert, wenn die 
Krähen nicht darauf eingehen, mich, und zwar bald, am 
Marterpfahle jterben zu laſſen.“ 

„So bitte, jagen Sie: Fürchten Sie fich 7” 

„Nein.“ 

„Gar Tein bißchen ?” 

„Rein. Der Menfch ſoll nur das thun, was nüblich 
ift, und da es gar nicht nüßlich ift, fich zu fürchten, jo 
babe ih mir die Furcht jchon gleich gar nicht angemöhnt. 
Diefe Thema habe ich bloß berührt, um Ihnen den Ge- 
danfen nahe zu legen, daß Sie doch vielleicht Ihr Ver— 
bandzeug noch in Anwendung bringen fönnen. Jetzt 
nun wollen wir das beite thun, was wir thun können, 
nämlich Schlafen!“ 

Es war fehr kalt geworden. Glücflicherweife hatten 
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wir unſere Deden wiederbefommen. Ich widelte Carpio 
in die feinige, fchlang die meinige noch darüber und gab 
ihm meinen Sattel zum Kopftiffen; das hatte zur SFolge, 
daß er die ganze Nacht hindurch ganz prächtig jchlief. 
Ich hatte während des Rittes vom Fleiſchwaſſer bis hier- 
ber feine richtige Ruhe gehabt und fchlief darum auch 
ganz leidlich, obgleich ich von der Kälte öfters aufg eweckt 
wurde. 

Als wir früh aufwachten, war es ziemlich ſpät, und 
es herrſchte ſchon reges Leben im Lager. Wir gingen 
nach dem Bache, um uns zu waſchen, und bekamen hier⸗ 
auf unſere Fleiſchvortionen. Dann ſuchte ich den Häupt— 
ling auf, um ihn zu fragen, ob er ſchon Boten nach dem 
Salbei⸗Fluſſe geſchickt hatte. Er Hatte es gethan; fie 
waren zeitig aufgebrochen, konnten aber leider erſt in fünf 
bis ſechs Tagen wieder zurück ſein. 

„So lange müſſen wir warten, ehe ich weiß, ob ich 
Peteh als Feind zu betrachten habe,“ ſagte er. „Mein 
Herz ſehnt ſich nach dieſer Gewißheit. Wenn die Blut—⸗ 
indianer wirklich die Mörder ſind, werden nicht viele von 
ihnen lebendig heimkehren!“ 

„Du wirſt dich Doch wohl begnügen, dir die eigent- 
lichen Mörder ausliefern zu laffen. Unjchuldige tötet 
man nicht!” 

„Anfchuldige? Welcher von den Hundert, die ge’ 
fommen find, darf unfchuldig genannt werden? Sie wifjen 
alle, wer meine Krieger ermordet hat. Sind fie da nicht 
mitſchuldig?“ 

„Hm! Es iſt freilich eine unverzeihliche Schlechtig⸗ 
keit von ihnen, deine Rache auf die unſchuldigen Schoſchonen 
zu lenken und dir bei der Ausführung derſelben auch noch 
behilflich zu ſein. Du wirſt dich da mit dem Häuptling 
dieſer roten Krieger beraten müſſen“ 
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„So meinft du wirklich, daß fie kommen?“ 

„Ja.“ 

„Von Wagare⸗Tey, ihrem jungen Kriegshäuptling 
angeführt?“ 

„Das dachte ich erſt. Da aber dieſe Angelegenheit 
ſo wichtig iſt, viel wichtiger, als ich glauben konnte, ſo 
iſt es möglich, daß Avaht-Niah, der alte Häuptling, 
jelbft auch mitkommt, obgleich er ſchon über achtzig Winter 
zählt.“ 

„Wie wird er ſich verhalten ?* 

„Wenn du dein Unrecht eingeftehit und ihm für feine 
bei euch am Marterpfahle geftorbenen Leute Erſatz bieteft, 
jo wird er auf die Fürbitte des Häuptlings der Apatfchen 
wohl geneigt fein, fich mit dir auszuföhnen. Bift du aber 
nicht bereit dazu, jo wird es zu einem blutigen Rampfe 
fommen, der dir mehr als die Hälfte deiner Leute koſten 
kann.“ 

„uff!“ 

„Ja, ich weiß, was ich ſage. Bedenke, daß Winnetou 
auf der Seite der Schoſchonen ſteht! Seine Liſt und ſeine 
Kunſt, eine Schar zum Siege zu führen, wiegen Hunderte 
von Kriegern auf; das weißt du ja ebenſo wie ich. Er 
verſteht es, dem Feinde Fallen zu ſtellen, die jeder andere 
für unmöglich halten würde.“ 

„Das würde aber zu deinem Schaden ſein!“ 

„Wieſo?“ 

„Wenn Winnetou feindlich gegen uns aufträte, 
würden wir dich, ſeinen Freund und Bruder, natürlich 
auch als Feind behandeln!“ | 

„Pshaw!“ 

„uf! Du lachſt? Meinft du, daß uns das nicht 
möglich wäre?” 

„Dh doch! Uber Flug wäre es nicht von euch, denn 
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Winnetou würde dann die ftrengfte Rechenfchaft fordern. 
Uebrigens ift es jeßt gar nicht an der Zeit, hiervon zu 
fprechen.* 

„sa, denn du Haft mir bis zur Berfammlung 
dein Wort gegeben. Dann legen wir dir wieder 
die Feſſeln an, und es follte dir wohl nicht möglich 
werden, zu fliehen und uns bei den Schofchonen Schaden 
zu bereiten!” 

„Was nach der Beratung gefchehen wird, darüber 
können wir jet noch gar nicht ſprechen. Es ift für die 
Kikatſa ſtets gut, wenn fie Old Shatterhand ebenfo wie 
Winnetou zum Freunde haben. Ich weiß, daß du da- 
von überzeugt bift; du braucht es mir gar nicht. zu 
ſagen.“ 

„uff! Old Shatterhand ſpricht mit zu großer 
Sicherheit!“ 

„Oh nein. Wir ſind Freunde aller roten Männer, 
die uns nicht feindlich behandeln; ihr aber habt euch 
ſtets als unſere beſonderen Freunde und Verbündete bes 
trachten dürfen.“ 

„Möchte Old Shatterhand mir das beweiſen?“ 

„Warum nicht. Es giebt Indianer, welche ſtets, aber 
auch ſtets und ohne Aufhören eure Todfeinde geweſen ſind. 
Wen meine ich?“ 

„Die Sioux.“ 

„Ja, die Sioux. Ihr gehört zum großen Volke der 
Dakotas, und ſie ſind ebenſo ein Teil dieſer Nation. Ihr 
ſeid alſo mit ihnen verwandt, und dennoch bekriegen ſie 
euch auf eine ſo beſtändige und unverſöhnliche Weiſe, daß 
ihr gegen ſie ſtets das Meſſer in den Händen haben müßt. 
Alle Welt weiß nun aber auch, wen dieſe Sioux am 
meiſten fürchten. Du weißt es natürlich auch?“ 

„Ja. Old Shatterhand und Winnetou.“ 


— 45 — 


„Richtig! Wir zwei einzelnen Männer haben den 
Sioux, bejonder8 aber den Siour Ogallalah, mehr Schaden 
gethan, al3 alle Krieger deines Volkes zufammengenommen. 
Das brauche ich dir ja nicht erit zu jagen. Sind wir 
da nicht die beiten Verbündeten von euch ?* 

„Ulf!“ 

„Wie oft ift e8 vorgelommen, daß die Siour gegen 
euch ziehen wollten; da famen wir und lenkten ihre 
Schritte von euch ab auf unſere Spuren. Iſt das nicht 
wahr ?* 

„Es iſt wahr.” 

„Und zwei ſolche Freunde könntet ihr als Feinde 
behandeln?“ 

„Uuff!“ antwortete er unbeſtimmt und verlegen. 

„Du bit ein kluger und tapferer Krieger und wirft 
alſo einfehen, was euch nüßlich oder ſchädlich iſt; ich kann 
alfo über dieſe unfere Zufammengehörigfeit jchweigen. 
Haft du noch geftern abend mit deinen alten Kriegern 
geiprochen ?* 

„Ja.“ 

„Sie wiſſen alſo, was Winnetou dir geſagt hat?“ 

Nicht nur fie, ſondern auch alle andern Krieger 
wiſſen es.“ 
„Ah! Du Haft alſo das Geheimnis allen mit- 
geteilt 3” | 

„Ja.“ 

„Warum?“ 

„Sie mußten es alle wiſſen, damit kein einziger es 
an der nötigen Aufmerkſamkeit fehlen laſſe. Pie Blut- 
indianer müſſen ſcharf beobachtet werden, denn wenn e3 
fich herausſtellt, daß fie wirklich die Mörder find, follen 
fie alle, alle fejtgenommen werden!” 

„Aber bedenke, je mehr Leute es erfahren haben, 
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deito größer ift auch die Gefahr, daß irgend einer durch 
eine Unvorfichtigkeit oder auch nur durch eine unbewachte 
Miene euern Verdacht verrät!* 

„sh babe ſehr ftrengen Befehl gegeben, vorfichtig 
zu fein!” 

„Diefer Befehl ift nicht leicht zu befolgen. Wirft 
du mir eine Frage beantworten, welche für mid) wich 
tig iſt?“ 

„Wenn die Beantwortung mir feinen Schaden 
thut, ja.” 

„Du weißt, daß ich der Abgejandte der Squam bin, 
welcher du den Brief gefchrieben haſt. ch. foll mit 
Nana:po, ihrem Manne, fprehen. Wo befindet er 
ſich?“ 

„Wir haben ihn daheim im Lager unſers Stammes 
gelaſſen.“ 

„Du täuſcheſt mich nicht?“ 

„Ich ſage die Wahrheit. Oder hält Old Shatter⸗ 
hand mich für ſo unvorſichtig, einen ſolchen Gefangenen, 
zu deſſen Bewachung mehrere Krieger gehören, auf meinen 
Kriegszügen mit herumzuſchleppen?“ 

„Nein. Ich hoffe, daß ich ihn zu ſehen bekomme!“ 

„Old Shatterhand ſoll ihn ſehen und mit ihm 
ſprechen.“ 

„Und nicht bloß das! Ich muß ſeine Freiheit von 
dir fordern.“ 

„Gegen die Zahlung der Gewehre?“ 

„Rein. Nun es ſich herausgeſtellt Hat, daß er un: | 
Ihuldig am Tode deiner Leute ift, kannſt du fein Löſe⸗ 
geld verlangen. Du mußt ihm fogar alles, was du ihm 
abgenommen hajt, auch die Selle, wieder herausgeben.“ 

„uff! Old Shatterhand gebärdet fich fo, als ob nicht 
ich, fondern er der Häuptling der Kikatſa ſei!“ 
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„sh bin nur dein Freund und verlange nichts als 
Gerechtigkeit von dir. Ah, dort fommt Beteh! Er hat 
dich gejehen und jcheint mit dir fprechen zu wollen.” 

„sa, er. kommt. Mein Herz fträubt fich dagegen, 
freundlich zu fein mit diefem Hunde Wirſt du bei mir 
ftehen bleiben ?” = 

„Rein, denn wenn ich mit ihm zufammentreffe, könnte 
e3 leicht wieder Hiebe geben.“ 

Ich Jah, mit welchen haßerfüllten Augen der Blut- 
indianer mich betrachtete, indem er näher fam, und ent- 
fernte mich, aber langfam, daß es ja nicht ausfehen follte, 
al3 ob ich mich vor ihm fürchte. 

Der Häuptling der Kikatſa ahnte gar nicht, wie ein- 
drudsfähig er fich gegen mich verhalten hatte. Ich hätte 
ihn in meiner Hand ganz nach Belieben formen können. 
Er wollte es verjchmweigen, hatte aber einen heillojen 
Neipelt vor und. Auch war er vollitändig davon über- 
zeugt, daB Winnetou gejtern abend die Wahrheit gejagt 
hatte, denn wenn er auch nur ein wenig noch im Zweifel 
geweſen wäre, hätte er Peteh jet nicht einen Hund ge- 
nannt. Sch mußte, daß ich von ihm nichts Schlimmes 
zu erwarten hatte. 

Sch ſaß dann mit Carpio und Roſt vor unferer 
Hütte, doch nicht lange, jo kam Dakonpi-Topa zu ung und 
fagte mir, daß Peteh die Beratung über uns für heut 
verlangt habe. 

„Was fol ich ihm antworten?“ fragte er mich. 

Alfo, es war fchon fo weit zu unfern Gunften ge: 
fommen, daß der Häuptling ohne mein Wiſſen feinen 
Beicheid geben wollte !” 

„Exit muß ich willen, was du zu ihm gejagt haft,“ 
erklärte ich. 

„Ich teilte ihm mit, daß ich die Krieger, welche an 
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der Beratung teilzunehmen haben, fragen und ihm dann 
einen Boten jenden werde,” 

„Das war richtig. Eigentlich müßten wir die Ent- 
jheidung jo weit hinausziehen, bi3 deine Boten zurück— 
gekehrt find.“ 

„Sechs Tage? Das tft unmöglich!” 

Leider!“ 

„Er drohte, mit ſeinen Kriegern fortzuziehen, wenn wir 
uns weigerten, nach ſeinem Willen zu handeln.“ 

„Wir dürfen ſie nicht fortlaſſen!“ 

„Nein; aber ſoll ich ſie mit Gewalt feſthalten?“ 

„Auch nicht. Es iſt jeder Zwang, alſo jeder Kampf, 
zu vermeiden, wenigſtens jetzt.“ 

„Was kann ich da thun?“ 

„Verſuche, Zeit zu gewinnen!” 

„Er wartet nicht; er will euern Tod, und zwar fo 
bald wie möglich!* 

„Verſuch' e8 dennoch! Nur wenn e8 ganz unmöglich 
ift, ihn länger hinzubalten, mußt du die Berfammlung 
zufammenrufen. Ich werde Doch auch geholt ?“ 

„Warum du?’ 

„Weil ich auch ſprechen will.“ 

„Das ift nicht nötig.“ 

„Nicht? Man muß jeden Angefchuldigten die Ge- 
legenheit geben, fich zu verteidigen.“ 

„sh werde für dich fprechen, und das wird jo gut 
fein, als ob du felber redeteſt. Old Shatterhand ijt fein 
gewöhnlicher Krieger, der fich vor jo einem Hunde, mie 
diefer Blutindianer ift, zu verteidigen bat. Howgh!“ 

Er entfernte fih. Ich mußte lächeln, denn ich durch- 
fchaute ihn. Es war vorauszufehen, daß er Peteh gegen- 
über einen ſchweren Stand haben werde, und ich follte 
nicht dabei fein, weil er es mich nicht merken laſſen 
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wollte, durch welche Berlegenheiten er fich hindurch— 
zuwinden hatte. 

Kurz vor Mittag kam er wieder, um mir zu fagen, 
daß Peteh nur bis zum Abend warten wolle. Und um 
diefe Zeit erfuhr ich wieder von ihm, daß der Blutindianer 
nur noch bis morgen früh Geduld haben merde; er habe 
ein Howgh daraufgefeßt, daß er dann unbedingt mit feinen 
hundert Mann fortreiten werde, falls man da noch länger 
zögere, jein Verlangen zu erfüllen. Da war nun freilich 
nicht8 anderes zu befchließen, als ihm den Willen zu thun. 
Man konnte dann immer noch Zeit gewinnen, denn die 
Entfcheidung des Rates der Alten war noch lange 
nicht gleichbedeutend mit der Ausführung des Urteils- 
ſpruches. 

Alſo es ſtand nun feſt, daß morgen früh über unſer 
Schickſal beſchloſſen werden ſolle. Es war mir zwar gar 
nicht bange, aber man kann nie wiſſen, was der nächſte 
Augenblick bringt, und ſo war es auch nicht unmöglich, 
daß ſich bis dahin für uns ungünſtige Eventualitäten 
einſtellen konnten; ich hütete mich jedoch, meine Gefährten 
auf dergleichen Zufälle hinzuweiſen; ſie ſollten ohne alle 
Beunruhigung fein. Der Tag verging, und wenn ich 
meine Schlüffe aus dem hochachtungsvollen Benehmen der 
Upfarola’3 zog, brauchte ich feine Beſorgnis zu hegen. 
Sie waren alle überzeugt, daß die Blutindianer die Mörder 
feien, und hielten da natürlich nicht zu diefen, jondern 
zu un®. 

Carpio hatte fich feit geftern leidlich erholt; er be- 
hauptete, bloß meine Gegenwart genüge, ihn wieder gejund - 
zu machen. Es machte dem lieben Kerl förmlich Spaß, daß 
die „Verwechslung“ jomweit getrieben werden jollte, daß 
für morgen eine Beratung über unfer Leben auf dem 
Schwarzen Brette ftand. Ich ftörte natürlich die Fröh— 
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Lichfeit nicht, die ihm dadurch bereitet wurde. Er jchlief 
wieder die ganze Nacht hindurch. 

Früh jaßen wir, nachdem wir uns gewaſchen hatten, 
fo wie geſtern vor der Thür, um da unfer Frühftüd zu 
verzehren und das Treiben des Lager zu beobachten. 
Es war den Upſaroka's wohl anzujehen, daß etwas Wich⸗ 
tiges im Werke fei, und daß das uns betraf, zeigten die 
Blicke, welche verftohlen auf ung geworfen wurden. Wir 
aber waren beiter. 

Da kam der Häuptling mit zwei Noten und forderte 
ung auf: 

„Old Shatterhand und die beiden Bleichgefichter 
mögen ſich in ihre Hütte begeben !“ 

„Warum?“ fragte ich. 

„Ihr müßt wieder gefejjelt werden, denn Die Be— 
ratung wird in furzer Zeit beginnen.“ 

„Well, man binde ung!“ 

Ich weigerte mich natürlich nicht, denn ich mußte 
mein Wort halten; aber als mir die Hände zufammen- 
gebunden wurden, hielt ich fie fo, daß, wenn ich fie 
jpäter feiter zufammenlegte, die Riemen nicht mehr feft 
fchloffen; daS gab mir die Möglichkeit, mich Loszu- 
machen. Uebrigens verfuht man gar nicht jo ftreng 
und forgfältig, wie man es bei gefährlichen Leuten 
jedenfalls gethan hätte. Unjere Waffen wurden uns 
auch abgenommeu, aber nicht fortgefchafft, fondern neben 
uns hingelegt. Die Art und Weije, wie man fich unferer 
Perfonen verficherte, war alfo feine troftlofe für uns. 
‚Al man damit fertig war, ſagte Yakonpi⸗Topa zu 
mir: 

„sh weiß, was meine alten Krieger denfen; fie find 
alle gegen euern Tod, aber Peteh wird darauf beftehen, 
euch am Marterpfahle fterben zu jehen. Weiß Old Shatter- 
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hand, was zu gefchehen pflegt, wenn fich zwei jolche Mei— 
nungen nicht vereinigen lafjen en ?“ 

„Ja.“ 

„Er mag es ſagen!“ 

‚Das Urteil wird auf Zweikampf gefällt.“ 

„Würde Old Shatterhand damit einverftanden fein?“ 

„sa.“ 

Er warf einen langen, ernften Blick an meiner Ge- 
ftalt herab und fuhr fort: 

„Ich weiß, daß dich noch niemand hat beftegen können, 
und will dich nicht beleidigen; aber haft du den Körper 
des Häuptling der Blutindianer betrachtet ?* 

„3a.“ 

„Seine Arme find wie die Pranten des Bären!“ 

„Pshaw! Mir ift noch fein Bär entlommen!“ 

„Und jeine Hinterlift ift groß!“ 

„Die Lift eines Bären macht mir feine Sorge!” 

„Er wird Waffen wählen, in denen er Meiſter iſt!“ 

„Er wäre dumm, wenn er das nicht thäte!“ 

„Und eine Art des Kampfes, welche den Bleich- 
gefichtern unbelannt ift!* 

„Pshaw! In Beziehung auf die verjchiedenen Arten 
des Kampfes habe ich auch eine rote Haut!” 

„Old Shatterhand führt eine jehr zuverfichtliche 
Sprache! Die Krieger der Upſaroka's würden fich freuen, 
wenn er ebenfo auverfichtlich fämpfte! Hat er mir einen 
Wunſch zu jagen ?* 

„Rein. Nur zu eurem eigenen Beften will ich die 
Bemerlung machen, daß e3 geraten ift, den Zweikampf, 
falls er ftattfinden foll, fo weit wie möglich hinauszu⸗ 
fchieben.“ 

„Das wird PVeteh fich nicht gefallen laſſen!“ 

„So thut, wa3 er will; mir ift e8 gleich!“ 

May, Weihnacht. 31 
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„uff! Was follen wir jagen, wenn Peteh fordert, 
daß diefe beiden andern Bleichgefichter auch kümpfen follen?“ 

„Suche e3 dahin zu bringen, daß ich es für fie thun 
kann!“ 

„Ich werde es thun. Jetzt ſind wir fertig. Es wird 
keine leichte und ruhige Beratung ſein!“ 

Er ging. Als er fort war, fragte mich Carpio: 

„Denkſt du denn wirklich, Daß es zu einem Zwei—⸗ 
tampfe kommt?“ 

„Da die Krähen für unfer Leben fprechen werden, 
bin ich num überzeugt, daß er nicht zu vermeiden iſt.“ 

„Ein wirkliches Duell?” 

„Sa, doch ein indianifches.“ 

„Auf, Leben und Tod?“ 


„Ja.“ 

„Und das ſagft du mit ſolcher Ruhe, als ob es ſich 
darum handelte, eine Taſſe Kaffee auszutrinken?! Lieber 
Sappho, was biſt du doch für ein unbegreiflicher Menſch 
geworden! Denke dir, ein Duell, ein Duell! Wie find 
wir früher vor Hochachtung förmlich zufammengefunten, 
wenn von ‚Schmifjen‘ die Rede war, und wie fteigerte 
fih diefe Hochachtung gar zur bellften Bewunderung, 
wenn wir gar einmal jemanden fahen, der einen 
hatte! Und eine Spndianermenfur ift Doch wohl gefähr- 
licher ?“ 

„Bill es denken!“ lachte ich. 

„Höre, ich könnte an deiner Stelle vor Aufregung 
faum Atem holen! Haft du denn gar, gar feine Angſt?“ 

„Nein.“ 

„Bift ganz ficher, daß du den roten Kerl abführft ?” 

„Ja.“ 

Ich ſtellte mich natürlich zuverſichtlicher, als ich war, 
denn ich durfte ihn doch nicht um mich bange machen. 
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Diefes mein Selbftvertrauen erweckte das feinige in der 
Weife, daß er fich erfundigte: 

„Höre, werden wir vielleicht zufehen Dürfen ?“ 

„Nicht nur dürfen, fondern fogar müffen! Die Mit- 
gefangenen jollen alle mögliche Angſt durchkoſten; fo ift 
e3 Brauch.“ 

„Ach, ich habe gar feine Angft um dich! Bitte, thu 
mir doch den Gefallen, mich als Sekundanten vorzu- 
ſchlagen!“ 

„Sekundanten giebt es nicht.“ 

„Das iſt ſchade, jammerſchade! Ich hätte dich ſo 
gern gegen etwaige Niederträchtigkeiten beſchützt. Da ich 
das nicht thun kann, will ich dir wenigſtens einen guten 
Rat erteilen.“ 

„Welchen?“ 

„Er heißt: Nimm dich zuſammen! Ja, zuſammen⸗ 
nehmen ſollſt du dich; ich meine es gut mit dir. Du biſt 
zuweilen ſo zerſtreut, ſo gedankenlos. Erinnere dich zum 
Beiſpiel an meine Sporen, die du in deine ſtatt in meine 
Taſche geſteckt hatteſt. So eine Konfuſion kann einem 
beim Duell das Leben koſten! Alſo gieb dir Mühe, und 
nimm dich zuſammen! Wenn du das thuſt, habe ich keine 
Angſt um dich, denn ich weiß, daß du, dieſe Schwäche 
abgerechnet, ein gewandter Kerl und kein Dummkopf biſt. 
Welche Waffen wird man wohl wählen?” | 

„Das weiß ich noch nicht; jedenfalls folche, in denen 
Peteh mir überlegen zu fein glaubt. Laſſen wir das für 
nachher. An den Kampf zu denfen, ift noch Zeit, wenn 
er beginnt.“ 

„Das ift richtig; machen wie ung aljo jet noch feine 
Sorgen!” 

Lieber, ahnungslofer Carpio! Wie ganz anders hätte 
er gefprochen, und was für ein ganz anderes Geficht hätte 
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er gemacht, wenn er gewußt hätte, was e8 für einen ebe- 
maligen Gymnaftaften heißt, nur mit einem gewöhnlichen 
Roten und nun gar mit diefem herkuliſch gebauten Häupt- 
ling der Blutindianer auf Tod und Leben Loszugehen! 
Roſt Hatte natürlich mehr Verftändnis dafür. Er warf 
mir .beforgte Blicke zu; ich winkte ihm aber, ſtill zu fein, 
und fo ſchwieg er. 

Es vergingen über zwei Stunden. Die Verhandlung 
verlief, wie ja vorauszufehen geweſen war, in fehr ftür- 
miſcher Weife. Endlich kamen vier Krieger, welche mir 
mitteilten, daß fie mich vor die Verfammlung zu bringen 
hätten. Der Häuptling kam diefesmal nicht ſelbſt, meil 
fih das nicht mit feiner Würde hätte vereinigen laflen. 
Die Füße wurden mir losgebunden, jo daß ich gehen 
konnte, dann nahmen mich die vier in ihre Mitte. 

Man hatte die Beratung hinaus vor das Lager an 
den Bad) verlegt. Da ſaß Yafonpi-Topa mit den älteften 
feiner Krieger, ihm gegenüber Peteh mit Innua Nehme, 
feinem alten Vertrauten. Um dieſe herum hatte fich ein 
Kreis fiender Indianer gebildet, welcher von einem noch 
weiteren Rreife ftehender Krieger eingefchloffen wurde. 
Ich wurde in den innern geführt und jah fofort, daß 
Peteh fich in großer Aufregung befand. In feinen Augen 
loderte förmlich ein Feuer von Haß und Wut. Der Ge- 
fangene hat natürlich aufrecht ftehen zu bleiben; das fiel 
mir aber nicht ein. Sobald meine Begleiter von mir 
zurückgetreten waren, fchritt ich fo weit vor, daß ich Die 
zwei Häuptlinge zu meinen beiden Seiten hatte, und ſetzte 
mich da nieder. Kaum war das gejchehen, jo ftieß Peteh 
einen Schrei, nicht des Zornes, fondern des faum zu be- 
zähmenden Grimmes aus und brüllte: 

„Auf mit diefem räudigen Hunde, auf, auf mit ihm; 
er bat auf feinen Boten ftehen zu bleiben!” 
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Ich that natürlich, als ob ich diefe Worte gar nicht 
hörte. Der Häuptling der Kikatſa hatte als Vorſitzender 
die Pflicht, mich auf meine Kühnheit aufmerkjam zu machen. 
Er jagte zu mir: 

„Old Shatterhand darf nicht vergeflen, meshalb er 
fich bier befindet! Er hat ftehen zu bleiben!” 

Sch warf einen langen, prüfenden Bli im Kreije 
herum und jah, daß die Upfarofa’s fich über mein Ber: 
halten freuten, weil es den Blutindianer jo ärgerte; 
darum antwortete ich ruhig: 

„Wer bat jemals gewagt, mir einen folchen Befehl 
zu geben? Mo giebt es einen Menfchen, der mir befehlen 
darf, flehen zu bleiben, wenn ich mich feßen will?“ 

„sh befehle eg, ich!” fchrie mich Peteh an. 

Ich Ließ ihn unbeachtet, ſah den Kikatſa verwundert 
an und fragte ihn: 

„Was ift das für eine Stimme, welche ich höre? 
Ich habe bisher geglaubt, daß nur ernfte, bedächtige 
Männer beim ‘Feuer der Beratung ſitzen dürfen; hier aber 
flingt eine Stimme wie die eines zornigen Büffelfalbes. 
Duldet Yalonpi-Topa, der Häuptling der Kikatſa⸗Upſa⸗ 
roka's, eine folche Sprache in der Verfammlung feiner 
weifen und erfahrenen Männer? Ob Old Shatterhand 
fien oder ob er Stehen will, da8 kommt doch nur auf 
ihn allein an. Wie fann man darüber die Ruhe ver; 
lieren, welche der größte Schmud im Gefichte jedes Krie- 
gers iſt!“ 

Peteh mußte ſich tief beſchämt fühlen. Er zwang 
ih, im möglichit ruhigem, ftolzklingendem Tone zu 
jagen: 

„uff! Mag er jegt figen oder ftehen! ich jehe es 
nicht; ich werde ihn dafür dann mit jolcher Gewalt nieder: 
fcehmettern, daß er für immer liegen bleibt!“ 
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Nun ergriff Valonpi-Topa, ohne mich wieder zum 
Aufftehen aufzufordern, das eigentliche Wort: 

„Old CShatterhand iſt ung von den Kriegern der 
Blutindianer, denen er in die Hände fiel, ausgeliefert 
worden, damit wir über das, was mit ihm zu gejchehen 
hat, beraten follen. Die weifen Männer des Stammes 
find zufammengetreten und haben: folgendes befchlofjen: 
Old Shatterhand ift ftetS ein Freund der Upfarofa’3 ge: 
weſen; darum darf ihm von ihnen nicht? gejchehen; er 
und die beiden Bleichgefichter find. frei; fie können gehen, 
wohin fie wollen, und fie dürfen alles nehmen und be- 
halten, was ihnen gehört. Aber Peteh, der Häuptling 
der Blutindianer, welcher ihn gefangen genommen hatte, 
fordert jein Leben und ihr Leben, und geht nicht von 
diefem feinem Willen ab. Pie Krieger der Upfarofa’s 
fönnen ihn nicht hindern, e3 ihnen zu nehmen, wenn er 
fann. Darum ift bejchlofjen worden, daß er mit ihnen 
kämpfe, erft mit Old Shatterhand und dann mit den 
beiden Bleichgefichtern. Peteh Hat verlangt, daß ein Sti-i- 
poka ftattfinde, ein Kampf auf Leben und Tod, und es 
ift ihm geftattet worden. Er bat zu beftimmen, welche 
Waffen genommen werden follen und aus wieviel Teilen 
das Sti⸗i⸗poka beftehen jol. Stattfinden wird der Kampf 
heut, eine Stunde, bevor die Sonne untergeht. Die Be- 
dingungen müfjen vorher befprochen werden, und Die 
Krieger der Upſaroka's werden dafür forgen, daß nichts 
gegen das gejchieht, was ausgemacht worden ift. Peteh, 
der Häuptling der Blutindianer, mag jagen, ob ich richtig 
geiprochen habe!“ 

Nach diefer an ihn gerichteten Aufforderung jtand 
Peteh auf, nahm die ftolzgefte Haltung an, welche ihm 
möglich war, machte eine verächtliche Gebärde zu mir her 
und antwortete: 
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„Ich bin Peteh, der berühmte Kriegshäuptling der 
Blutindianer, und noch nie von einem SFeinde überwunden 
worden, Ich habe bisher nur mit flarken, mutigen Fein- 
den gefämpft; heut aber zwingt.man mich, mich an einem 
feigen Coyoten zu vergreifen, denn wenn ich das nicht 
thäte, fo würde man ihn laufen laffen, und er würde die 
Räude, an der er ſtinkt, überall verbreiten, wohin er 
fommt. Ich werde ihn darum mit einem einzigen Griffe 
meiner Hand erwürgen und dann feinen Kadaver den 
Geiern vorwerfen. Seinen Begleitern, welche weder bellen 

noch beißen können, wird dann dasfelbe gejchehen. Ich 
‚babe gefprochen, Howgh!“ 

Er ſetzte fich wieder nieder, und nun richtete Yakonpi⸗ 
Topa an mich die Aufforderung: 

„Old Shatterhand Hat die Worte feines Gegners 
gehört; er mag nun auch fprechen!” 

Es ift erwähnt worden, daß mir die Riemen nur 
locder um die Hände gebunden worden waren. Während 
Peteh jprach, war e8 mir gelungen, die eine Hand aus 
der Schlinge zu ziehen, wodurch die andere felbftverftändlich 
auch frei wurde. Sch nahm alfo jet die beiden Hände 
vor, ftand auf, warf den Riemen weg und fagte: 

„Sprechen fol ih? Pshaw! Old Shatterhand pflegt 
in Thaten zu reden. Eine Stunde vor Untergang der 
Sonne werde ich am Plate fein. Howgh!“ 

sch wendete mich ab, um den Beratungsort zu ver: 
lafjen. Da fprang Peteh ſchnell auf und rief: 

„Wer bat diefem Hunde erlaubt, feine Feſſeln meg- 
zuwerfen? Er werde jofort wieder gebunden!” 

Yakonpi⸗Topa wurde durch dieſe Aufforderung in 
Verlegenheit gebracht; das ſah ich ihm an. Sch hätte 
eigentlich bis zum Beginne de3 Zweikampfes gebunden 
bleiben ſollen; er aber getraute fich nicht, mir das zu- 
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zumuten, nun da ich mich doch einmal freigemacht hatte. 
Ich nahm mich darum ſeiner Verlegenheit an, indem ich 
an ſeiner Stelle antwortete: 

„Es iſt von den Kriegern der Upſaroka's beſchloſſen 
worden, daß ich frei ſein ſoll; nun wohl, ich bin frei! 
Rein Upſaroka wird die Abſicht haben, gegen dieſen Be- 
fchluß zu handeln. Wenn e8 aber ein Blutindianer wagen 
wollte, die Beftimmung der alten, weiſen Krieger zu 
brechen, jo komme der heran und verjuche, mir die Feſſeln 
wieder anzulegen! Da liegt der Riemen, und bier find 
meine Hände! Wer hat den Mut dazu? Ich bin bereit!” 

Reiner rührte fidh. 

„Ulf, fo mag der Coyote einftweilen ohne Riemen 
laufen!” rief der Häuptling der Blutindianer. „Ich felbit 
würde ihn wieder binden, aber dies ijt mir verjagt, denn 
er würde dabei unter meinen Fäuften fterben, und das 
darf doch erſt am Nachmittag gefchehen !* 

Was er weiter jagte, hörte ich nicht, weil ich jeßt 
fortging. Der Doppelkreis der Roten öffnete fi) mir, 
und feiner machte den Verſuch, mich zurüdzubalten. Ich 
ging natürlich direkt nach unferer Hütte, um Carpio und 
Roft Ioszubinden, denn wenn ich frei war, durften fie 
auch nicht gefeflelt fein. Sie wollten natürlich alles ganz 
genau wiſſen; ich teilte ihnen aber nur foviel mit, 
wie ich jagen fonnte, ohne fie zu beunrubigen. 

Der Vormittag und auch der Mittag verging, ohne 
daß der Häuptling fich jehen ließ. Wir fpazierteu, um 
ung die Zeit zu vertreiben, im Lager umher und wurden 
überall mohlaufgenommen. Ptan ließ mit Abficht fo laut, 
daß wir fie hören mußten, Worte und Redensarten über 
die Blutindianer fallen, welche ung überzeugen follten, 
daß die Sympathie der Krähen auf unferer Seite fei. Es 
bedarf wohl feiner Verficherung, daß alle Gedanken auf 


— 489 — 


den zu erwartenden Kampf gerichtet waren. Es herrſchte 
jeinetwegen eine mehr als ungewöhnliche Aufregung im 
Lager. 

Der Indianer pflegt den Kampf als Uebung und im 
Spiel; er muß fich auf den Fall des Ernftes vorbereiten, 
um dann, wenn es gilt, beitehen zu können. Der rote 
Krieger ift um fo angefehener und geachteter, je. mehr 
Feinde er befiegt hat; fogar jein Himmel bietet ihm nicht 
ewigen Frieden, fondern fteten Kampf und Sieg Wenn 
zwei unermwachjene Knaben miteinander ringen, ftehen die 
Alten dabei, um fie anzufeuern. Es kommt im Kriege 
zwijchen zwei Stämmen nicht felten vor, daß alle, Freunde 
“und Feinde, für einige Zeit die Waffen ſinken laffen und 
friedlich nebeneinander ftehen, um den Einzellampf zweier 
hervorragender Krieger, welche zufammengeraten find, zu 
beobachten. Der Ausgang desjelben wird noch nach Jahren 
mit einem Eifer und einer Sachlenntnis befprochen, als 
ob die That erft geftern gefchehen fei. Und nun dente 
man fich ein Sti⸗i⸗poka zwijchen Peteh und Old Shatter- 
hand, einen Kampf auf Leben und Zod zwijchen dem 
büffelitarten, noch nie befiegten Häuptling der Blutindianer 
und dem weißen Jäger Shatterhand, von dem auch nod) 
fein Gegner hatte jagen können, daß er ihm überlegen 
geweſen fei! Man wendete die Chancen jo fleißig und 
bedächtig hin und her, man wog fie jo forgfältig ab, als 
ob e3 fich dabei um da8 Leben aller Upſaroka's handele. 
Auf der Seite Petehs war die rohe, ungefüge Körperfraft, 
die Wucht des Angriffes und die vorausfichtliche Ueber⸗ 
Legenheit in der Ausdauer; denn Muskeln und Sehnen, 
wie er bejaß, Tonnten ftundenlang angeftrengt werden, 
ohne zu ermatten. Auf meiner Seite glaubte man die 
größere Gewandtheit, Erfahrung und Uebung betonen zu 
müffen, die Umficht, die jeden Griff berechnet, und die 
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Geiftesgegenwart, die jeden fich bietenden Vorteil bliß- 
Schnell zu erfaflen weiß. Ihm ftanden, kurz gejagt, Die 
phyfifchen Vorteile, mir die größere Intelligenz zur Ver— 
fügung; jo dachte man. Wer da obfiegen und wer unter: 
liegen werde, das war gar nicht vorauszufagen. Da die Krähen 
mir den Sieg wünjchten, fo bedauerten fie lebhaft, daß 
Peteh die Waffen und die Art und Weiſe des Kampfes 
anzugeben hatte; e8 verftand fich ja von felbft, daß er 
nur zu feinem eigenen Nußen wählen und beftimmen 
werde. Man meinte, ich fei, wenn auch zehnmal DId 
Shatterhand, doch immer nur ein Bleichgeficht und könne 
in der Führung indianifcher Waffen und in der Kampfes- 
weiſe der Roten nicht jo bewandert jein, wie ein Indsman, 
dem Pfeile, Mefjer und Tomahawk förmlich zu Händen 
und Fingern geworden find. 

Diefe Betrachtungen hatten eine Spannung zur Folge, 
welche immer größer wurde und um fo peinlicher war, 
je länger es dauerte, bis Peteh fich herbeiließ, feine Be- 
ftimmungen laut werden zu lajjen. Was mich perfönlich 
betrifft, jo ftimmte ich im ftillen teil den angegebenen 
Meinungen bei, teil® aber auch nicht. Xyn der Führung 
indianifcher Waffen war Winnetou mein Lehrmeifter ge- 
weſen; mehr brauche ich nicht zu jagen. Er hatte mir 
bisher ftet3 ein gute® Zeugnis gegeben, und fo fiel es 
mir gar nicht ein, mich vor irgend einem Indianer zu 
fürchten. Auch fommt es nicht auf die Maſſe der Muskeln 
an, oder deutlicher gefagt, wie groß die Musfelllumpen 
find, fondern auf ihre Uebung, Stählung und Härtung. 
Ein gut trainierter Körper, deſſen Muskelſyſtem ſorg⸗ 
fältig geübt und harmonifch ausgebildet wurde, ift auf 
alle Fälle zuverläffiger, als ein Gebäude von wenn auch 
noch fo Fräftigen SFleifchteilen, welche entweder gar nicht 
oder nicht richtig gefchult worden find. Ein hagerer Mann 
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wirft oft einen feheinbaren Herkules zu Boden. Und es 
giebt andere, wichtige Körperteile, wie 3. B. das Herz, 
die Lungen, auf deren Leiftungen felbit Löwen⸗ oder 
Bärenmusfeln jehr mit angemwiefen find. Bon den Sehnen 
und Knochen will ich gar nicht ſprechen; fie gehören aber 
auch dazu. Der Hauptvorteil, welchen ich befaß, war 
meine Ruhe, jene umerjchütterliche Ruhe, die mich jelbit 
in den jchlimmiten Lagen nicht verlafien bat, ja, die 
fogar mit der Größe der Gefahr zu wachfen pflegte. Mein 
Herz that feinen einzigen Schlag mehr als gewöhnlich; 
mein Kopf war frei, mein Auge klar und meine Stimmung 
von genau fo unbeirrter Heiterkeit, als ob nicht ein gefähr- 
liches Sti-ispola, ſondern etn Ereignis ganz anderer Art, 
vielleicht eine Geburtstagsfeier, auf mich warte. Dieſe 
Kaltblütigkeit, welche durch nichts zu erfchüttern war, 
hatte mich ſchon manchem Gegner überlegen gemacht und 
mich glüdlich aus Fährlichkeiten geführt, welche ich ohne 
fie ficher nicht beitanden hätte. Ich befige fie heute noch 
in demjelben Maße wie früher; e8 Tann mich nichts aus 
der Faſſung bringen. Es ift eine ganz eigene Sache um: 
diefe Ruhe; ich weiß nicht, ob fie eine Folge meines 
Gelbjtvertrauens oder ob dieſes eine Folge von ihr ift, 
oder ob fie beide jo innig zufammengehören, daß fie ein 
Ganzes bilden und gar nicht voneinander zu trennen find. 

Die Zeit war nahe herangelommen, und die Indianer 
begannen fich allmählich nach dem Plate zu begeben, 
der für den Zweikampf auserjehen worden war. Ba 
endlih kam Yalonpi-Topa; er war bei Peteh gemefen 
und konnte mir nun die Bedingungen mitteilen. Es waren 
folgende: 

Da wir drei Perſonen waren, nämlich ich, Carpio 
und Roſt, follten drei Gänge ausgefochten werden. Wenn 
ich getötet wurde, hatten die beiden andern weiterzukämpfen. 
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Wurde Peteh getötet, was er aber für ganz ausgeſchloſſen 
hielt, fo waren zwei Blutindianer beftimmt, welche nach 
ihm einzutreten hatten. Die Gänge waren bezeichnet als: 
erſtens Fauſt- und Würgkampf am Baume, zweitens 
Nahelampf mit je einem Tomahawk, drittens Fernlampf 
mit je zwei Tomahawks. Wie dummſchlau Peteh fich 
das ausgedacht hatte! 

Zum Kampf am Baume follten folgende Borberei- 
tungen getroffen werden. Auf dem dazu beftimmten Plate 
ftanden mehrere einzelne, ftarfe Bäume, An einen der- 
jelben jollten wir, einer hüben und der andere drüben 
und mit den Gefichtern gegen einander, jo gebunden werden, 
daß ung die Riemen oben "unter den Armen hindurch 
und unten über die Hüften gingen. Eine Waffe gab es 
nit. Es galt, den Gegner bloß mit den Händen zu 
befiegen. Das hatte Peteh fich ausgedacht, weil er über- 
zeugt war, bei feiner großen Körperjtärke fei es ihm leicht, 
mich durch einen Griff um den Hals zu erwürgen oder 
durch das SFeftprefien an den Baumjtamm zu erjticen. 
Wir hatten ja die Hände frei; wenn er feine Arme um 
den Baum und um mich jchlang, konnte er feine ganze 
Kraft entwideln. In dem Augenblid, in welchem ich 
dies durchſchaute, wußte ich, daß er mir nicht? anhaben 
würde. Er hatte meinen Jagdhieb nicht mit in Berech- 
nung gezogen. 

Die Tomahamfs hatte er gewählt, wohl weil er 
glaubte, mir in diefer Waffe überlegen zu fein; aber 
Winnetou war ein Meifter in allen darauf bezüglichen 
Fineſſen und hatte nicht eher geruht, als bis fie auch mir 
geläufig geworden waren. Hätte mich etwas beforgt 
machen können, jo wäre es der Umftand geweſen, daß ich 
jeit längerer Zeit kein Syndianerbeil in der Hand gehabt 
hatte und alfo aus der Uebung gefommen war. Als ich 
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die Mitteilung des Häuptlings fo ruhig hinnahm, wie er 
nicht erwartet hatte, erkundigte ex fich: 

„Old Shatterhand fagt nichts dazu Iſt er nicht 
beforgt um fich?* 

„Rein,“ antwortete ich. 

„Beteh will dich erwürgen !* 

„Sr mag es verfuchen!“ 

„Du bift als Bleichgeficht nicht jo fertig mit dem 
Tomahamf wie er!“ 

„Pshaw! Er kann noch von mir lernen!” 

„uff! ZTäufcheft du dich nicht ?* 

„Rein. Freilich dürfte ich keine jchlechte Waffe 
haben, denn wenn fie mir in der Hand zerfpränge, wäre 
ich zwar noch immer nicht verloren, denn ich würde meine 
Fauſt gegen fein Beil jegen, aber er befände fich doch in 
großem Vorteile gegen mich.“ 

„Die Krieger der Upfarofa’3 wollen DId Shatterhand 
al3 Sieger fehen; darum follit du die zmei beiten 
Tomahawks befommen, welche der Stamm befitt. Weißt 
du, melde Eigenjchaften ein gutes Kriegsbeil haben 
muß?“ 

„sa. Ber Stiel muß genau fo jehwer fein wie das 
Blatt und ebenſo genau dreimal länger als feine Schneide. 
Iſt das richtig ?* 

„sa, es iſt richtig, denn nur wenn die Schwere und 
die Länge in diefer Weiſe flimmen, kann man mit dem 
Tomahawk krumme Bogen werfen, wodurch man den 
Feind irre macht. Ich höre, daß Old Shatterhand die 
Verhältnifje des Beiles Tennt. Wenn er e8 auch jo gut zu 
handhaben verfteht, kann er mit dem Leben davonkommen. 
Wann bat er zum lebtenmal mit diefer Waffe gefochten ? 
Iſt es lange her?“ 

„Ja.“ 
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„So mag er fchnell, ohne daß jemand es fieht, eine 
Probe machen!” 

„Wo?“ 

„Er mag ſein Pferd nehmen und mit mir kommen!“ 

Yakonpi⸗Topa holte die beiden Tomahawks, und dann 
ritten wir aus dem Lager fort, durch den Wald und 
dann nach dem freien MWiejenftreifen, den ich von meinem 
Barforceritte her kannte. Dort fliegen wir ab. Der 
Pferde hatten wir uns bedient, weil es fchnell gehen 
mußte, denn wir hatten nur wenig Zeit übrig. Ich nahın 
einen Baum als Biel und warf erft einigemal auf ge- 
möhnliche Weiſe; e8 gelang aber fo, daß der Häuptling 
ausrief: 

„uff! Beſſer kann ja ich es nicht! Old Shatterhand 
kann ſich mit dem Tomahawk vor jedem roten Krieger 
ſehen laſſen!“ 

„Pshaw! Das war bis jetzt feine Kunſt. Jetzt aber 
will ich dir zeigen, wie ich Peteh täuſchen und treffen werde. 
Ich werfe die Tomahawks ſo ſchnell hintereinander, daß 
nur ein Augenblick dazwiſchenliegt; er wird zur Seite 
ſpringen, um dem erſten auszuweichen, und grad dadurch 
dem zweiten in die Schärfe rennen.“ 

„Und wenn er aber auf die andere Seite ausmeicht ?“ 

„Das thut er nicht, denn ich werfe nicht hoben, fondern 
Geitenbogen; dadurch wird er getäufcht und wendet fich 
nach der Seite, nach welcher ich ihn haben will. Außerdem 
werde ich auch noch auf andere Weiſe verfuchen, ihn nach 
diefer Seite zu zwingen.“ 

„Wie?“ 

„Es ftehen Bäume auf dem Kampfplate. Wie groß 
fol der Abſtand zwijchen uns im Fernkampf fein ?* 

„Sechzig Schritte.” 

„So werde ich mich fechzig Schritte weit von einem 
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diefer Bäume aufftellen, ſodaß Peteh neben ihm zu ftehen 
fommt. Er kann alſo nicht nad) der Seite, wo der Baum 
fteht, fondern nur nach der andern ausweichen.” 

„Uff, das ift Hug!” 

„Und nun paß auf! Dieſe Lichtung ift bier gegen 
fiebzig Schritte breit; drüben ftehen zwei Ahorne fünf 
Schritte weit nebeneinander. Ich will fie beide treffen, 
und zwar in der Höhe, wie Petehs Schultern Liegen. 
Seht!” 

ALS der Häuptling vom „im frummen Bogen werfen” 
jprach, meinte er den Effeftwurf, welcher große Uebung 
und Gefchiclichleit erfordert. Man giebt dem Tomahawk 
durch Drehung mit der Hand den betreffenden Effett, wie 
man beim Kegelfchieben eine Bogenkugel dreht; er befommt 
dadurch eine doppelte Bewegung, eine Vorwärts⸗ und 
eine Geitenbemwegung, welche beide genau nach dem Ziele 
abzupafien find. Wie man es fertig bringt, daß er fidh 
unterwegs nach Belieben hebt und wieder ſenkt oder gar 
nad) Bumerangart eine retrograde Richtung nimmt, da3 
kann man nur zeigen, aber leider nicht bejchreiben. 
Die beiden Tomahawks flogen fchnell nacheinander 
aus meiner Hand und blieben drüben in den Ahornen 
ſtecken. | 

„uff!“ rief der Häuptling, als wir hinüberfamen, 
um fie herauszuziehen. „Wenn Peteh hier gejtanden hätte, 
wäre er ganz gewiß getroffen worden! Old Shatterhand 
wirft viel, viel beffer, als ich e8 Tann. Er wird jetzt 
heimlich über mich lachen, daß ich geglaubt habe, er ver- 
ftehe fich auf den Tomahawk nicht jo gut wie der Häupt- 
ling der Blutindianer! Will er eg noch einmal verfuchen ?” 

„Rein; es ift nicht nötig, und wir haben auch feine 
Zeit, länger bier zu bleiben. Ich glaube, man wird jchon 
auf ung warten.” 


Wir ritten zurud und ſahen, daB allerdings ſchon 
fait das ganze Lager leer geworden war. Tie Noten 
hatten fih nach dem Kampiplage begeben, und wer fich 
noch nicht dort befand, der war wenigſtens jchon unter⸗ 
mwegs. Ich band mein Pferd an umd holte Barpio und 
Roſt, welche dabei jein mußten, Doch jagte ich ihnen 
nichts davon, daß fie, fall3 ich befiegt würde, den Kampf 
fortzujegen hatten. 

Tie Roten hatten einen weiten Kreis um den Baum 
gebildet; die alten Mitglieder der Beratung ſaßen in der 
Mitte diefes Ringes. Wir jegten uns zu ihnen. “Beteh 
war noch nicht da. Geſprochen wurde bei uns nicht, 
denn das wäre nicht jchieklich geweien. Aber die gewöhn⸗ 
lichen Krieger unterhielten ſich umjo lebhafter mit ein- 
ander. Ihre Spannung konnte faum größer werden, als 
fie war. 

Endlih kam Peteh als der lebte von allen. Er 
feste fich gar nicht erft nieder, jondern warf den Jagd⸗ 
tod und das Jagdhemde ab, jo daß fein Oberkörper und 
die Arme vollftändig entblößt waren, und hielt eine lange 
Pofaunenrede über feine Körperftärte, Gefchicklichleit und 
feine Heldenthaten, welche darauf berechnet war, mir 
Angft zu machen. Allerdings, wenn man dieje kolofſſale 
Bruft und diefe maffigen Arme jah, hätte es einem wirl- 
lich bange werden mögen, mir aber nicht! 

Meine Gefährten verftanden fein Wort von diefer 
Nede. Carpio fragte mich leife und beforgt: 

„Mit diefem Rieſen jolft du kämpfen?“ 

Ich nice, 

„Höre, der zerqueticht Dich Doch, wie man einen faulen 
Apfel zerdrüdt!“ 

Sch fchüttelte den Kopf und winkte ihm, zu 
fchmeigen. 
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Als Peteh feinen Speech beendet hatte, erwartete 
man von mir auch eine Rede nach Indianerart. Ich 
ftand auf und jagte: 

„sch bin bereit. Wie lange foll gefämpft werden?” 

„Bis einer von beiden ganz tot ift oder liegen- 
bleiben würde, wenn er nicht an den Baum gebunden 
wäre,” antwortete Yakonpi⸗Topa. | 

„So ift es gar nicht nötig, daß ich mich auch erft 
entlleive. Der Kampf wird beendet fein, noch ehe er 
recht angefangen hat. Bindet ung an!* 

„Rein,“ rief Peteh. „Dieſer weiße Hund will Die 
Kleider anbehalten, um von ihnen befchügt zu fein. Er 
muß fie auch ablegen!” 

Natürlich mußte ich es nun thun. Dann ftellten 
wir uns zu beiden Geiten des Baumes auf, die Gefichter 
gegen einander gerichtet, und hoben die Arme, um die 
Riemen unter ihnen hindurchziehen zu laſſen. Peteh blitzte 
mich dabei mit wütenden Augen an; ich beachtete e8 nicht. 
Da ſpuckte er auf mich; ich wendete aber den Kopf, fo 
daß er mich nicht traf. Als wir feithingen, traten die 
Noten, welche uns angebunden hatten, zurüd. Aller 
Augen waren auf ung gerichtel. Wir durften ung nun 
nicht eher bewegen, als bis der Yöuptling der Kikatſa 
das Zeichen dazu gab. 

Peteh wartete mit größter Ungeduld darauf; ich 
machte ein fehr gleichgültiges Geficht. Es war mit größter 
Sicherheit zu erwarten, daß er beabfichtige, mir feine 
Zeit zu laffen, meine Arme zu erheben, fondern die 
feinigen fofort herüberwerfen und um mich jchlingen 
werde. Ich legte den rechten Daumen als federndes 
Glied in die Fauft und wartete. 

Da ertönte der Auf Yakonpi⸗Topas, und was id) 


erwartet hatte, das geſchah: Peteh hob ii, die 
May, Weihnacht. 
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Arme; aber ebenſo ſchnell bekam er von mir einen von 
unten herauf geführten Hieb in die linke Achſelhöhle, 
die ohne Deckung war. Sein Arm ſank ſteif herab, 
und im nächſten Augenblicke flog ihm meine Fauft an 
die Schläfe, daß ihm der Kopf auf die rechte Schulter 
fiel. Ich hörte einen kurzen, pfeifenden Atemzug; die 
Augäpfel verdrehten ſich im Krampfe; dann ſanken die 
Lider herab. 

„Ich bin fertig; bindet uns los!“ rief ich in be⸗ 
fehlendem Tone. 

Es herrſchte tiefe Stille ringsumher; kein einziger 
Ruf, kein Laut war zu hören. Die Schnelligkeit, mit 
welcher dieſer erſte Gang beendet worden war, hatte alle 
verblüfft. Der Häuptling der Kikatſa ſtand auf, kam 
herbei und unterſuchte Peteh. 

„uff!“ rief er dann aus. „Die Fauſt Old Shatter⸗ 
bands fällt wie ein Feld vom Berge nieder. Der 
Häuptling der Blutindianer ift tot. Nehmt beiden Die 
Riemen ab!” 

„Er ift nicht tot,“ entgegnete ih. „Hätte ich ihn 
erfchlagen, müßte ich mit gewöhnlichen Blutindianern 
meiterfämpfen; da aber Old Shatterhand fi) nur mit 
Häuptlingen mefjen darf, habe ich ihn bloß betäubt, Doch 
nicht erfchlagen. Iſt die Bedingung diefes Kampfes er- 
füllt?“ 

Als die Riemen weggenommen wurden, fiel Peteh 
wie ein Sad zu Boden; darum antwortete der Häupt⸗ 
ling der Kikatſa: 

„Ja, fte ift erfüllt, denn Peteh liegt hier und Tann 
fich nicht bewegen. Old Shatterhand hat gefiegt!” 

„Mif, uff, uff!“ Hang e8 aus fünfhundert Kehlen; 
die Blutindianer aber fanden ſtumm. Ich ging an 
meinen Pla zurüd und fegte mich dort nieder. 
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„Bott ſei Dank, daß es glüclich vorüber ift!* jagte 
Noft. „Ich Habe eine Rieſenangſt ausgeftanden!” 

Ich nicht!” Tachte ich. 

„Wirklich niht? Wirklich? Diefer Menjch hat ja 
Arme wie Elefantenbeine! Als Sie mit ihm zufammen- 
gebunden wurden, Mylord, jagte mir meine innere 
Stimme, daß wir Sie hier begraben würden. Iſt es 
denn wirklich” möglich, daß in Ihrer Kleinen Hand ein 
fo fürchterlicher Hieb fteden Tann?!” 

„Dieſe Kraft hatte er fchon früher,“ erklärte Carpio; 
„ee zeigte fie aber nur jelten einem Menſchen. Wird 
weitergekämpft?“ 

„sa, mit Tomahawks,“ antwortete ich. 

„Kannſt du das?“ 

„Ja. Du brauchſt keine Sorge zu haben.“. 

„sh babe auch wirklich Feine um dich, gar keine. 
Wenn du deine Gedanken zuſammennimmſt und feine 
Kopfloſigkeit begehft, wird alles gut. Hüte dich nur vor 
Zerftreutheiten und Verwechslungen!“ 

Die gute Meinung, welche er von mir hatte, war 
wirklich rührend. Es war ihm gar nicht bemußt, was 
bier alle auf dem Spiele ftand. Roſt war einſichtsvoller; 
er hatte nicht geringe Angft; ich bat ihn aber durch einen 
bezeichnenden Blick, nicht? zu jagen. 

Bald kam wieder Leben in Peteh; ich wendete mich 
ab und ſah ihn gar nicht an. Dann ſtand er hinter mir 
und hielt zu ſeiner Verteidigung eine prahleriſche Rede, 
in welcher er erklärte, daß er im zweiten Kampfe mir 
um ſo ſicherer den Kopf bis zur Schulter herab ausein⸗ 
anderſpalten werde; meinen Fauſthieb könne ich zum 
zweitenmal nicht bei ihm anbringen, und er verlange, 
daß man den zweiten Gang ſofort beginnen laſſe. 

Yakonpi⸗Topa war damit einverſtanden und gab 
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mir feinen Tomahawk. Dieſe Waffe war ein vorzüglich 
gejchliffener mexikaniſcher Glasachat von der ſehr harten 
und ſchwer zerbrechlichen Art, die durch Heine, weiße 
Sanidinkryftalle ausgezeichnet ift. Ich konnte damit einen 
Krafthieb wagen, ohne befürchten zu müſſen, daß der 
Obſidian in Stücke gehen werde. . Wenigftens Fonnte ich 
die beruhigende Weberzeugung hegen, daß Petehs Tomahawk 
nicht beſſer als dieſer fei. | 

Der Pla wurde nun beftimmt, auf dem wir uns 
einander gegenüberzuftellen hatten. Auch jebt follte jo 
lange gefämpft werden, bis einer von beiden fo liegen 
blieb, daß er nicht wieder aufftehen konnte. Ich war 
ihlimm daran, weil ich das Leben meine® Gegners 
fchonen mußte und ihn auch nicht fo verwunden durfte, 
daß er fampfunfähig wurde, denn ich hatte gejagt, daß ich 
nur mit Häuptlingen kämpfen könne, und. ſah mich aljo 
gezwungen, ihn mir bis zum dritten Gange aufzuheben. 

Man zeichnete auf dem Raſen einen zehn Schuh im 
Durchmeffer haltenden Kreis, aus dem wir nicht heraus- 
treten, innerhalb deffen wir uns aber nach Belieben be- 
wegen durften. Geftattet war beides, der Hieb und auch 
der Wurf. 

Daß der leßtere erlaubt war, machte diejen Gang 
ungemein gefährlich. Man dente, daß einem ein Schlacht⸗ 
beil aus einer Entfernung von höchftens zehn Zub mit 
aller Kraft an den Kopf oder den Leib geworfen wird, 
und zwar fo, daß es mit einer Ede der Schärfe oder 
auch der ganzen Schärfe auftreffen muß! Das kann nur 
eine fürchterliche Wunde geben, wenn nicht gar jofort 
der Tod eintritt! Freilich hat der Wurf den großen, 
unaußgleichbaren Nachteil, daß, wenn er pariert oder ihm 
geſchickt ausgewichen wird, die Waffe dann verloren tft; 
man wird ſich alfo nur dann dazu entjchließen, wenn 
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man die vollftändige Heberzeugung des Gelingen befibt. 
Ich war entjchloffen, darauf zu verzichten. Was Veteh 
thun würde, das mußte ich abwarten. 

Er ſchritt nicht in den Kreis, fondern er fprang 
hinein, drehte fich mehreremal um fich felbjt, ſchwang 
dabei den Tomahawk und jchrie, daß ich nur fchnell 
fommen möge; er könne e3 nicht länger erwarten, mein 
Blut zu fehen. Ich ging langjam hin und trat über den 
Strich, der mit Mefjern gezogen worden war. Grad 
weil er gejagt hatte, daß mir mein. Hieb nicht wieder 
gelingen werde, follte er ihn zum zweitenmal bekommen; 
ich hatte den Tomahawk aljo in der linfen Hand. Peteh 
fah das und wartete, daß ich ihn in die rechte nehmen 
werde; als ich das nicht that, jtieß er ein lautes Ge: 
lächter aus und rief: 

„Diejes weiße Stinktier weiß noch nicht, wie ein 
Tomahawk anzufaffen if! Es wird auch feine Zeit 
finden, dieſe Kunſt zu lernen, denn ich werde es fofort 
zu Boden fchlagen !” 

Viele der Zufchauer hatten jedenfalls gedacht, daß 
- wir und nach Indianerart erſt lange Zeit um einander 
herumſchleichen und fie aljo auf den erften Hieb zu warten 
haben würden; aber dazu war Peteh zu ungeduldig. Er 
fprang, noch ehe ex daS lebte Wort ausgeſprochen hatte, 
blisfchnell auf mich ein, holte zu einem tödlichen Schlage 
aus und — — ftürzte zu Boden, denn ich hatte mich 
ebenjo raſch gebücdt, war ihm unter dem Arme hindurch- 
gefchnellt, jo daß fein Beil die Luft durchjaufte, und 
rannte ihm dabei mit der Schulter daS eine Bein vom 
Boden weg. Durch diefen Stoß und die Kraft, welche 
er in den Hieb gelegt hatte, kam er zum Fall, und ehe 
er nur zu dem Verſuche Tam, fich wieder aufzurichten, 
fchlug ich ihm die Fauft zweimal an den Hinterkopf, ſo⸗ 
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daß er Liegen blieb. Dann trat ich wieder aus dem 
Kreife heraus, Tehrte an meinen Pla zurüd und jebte 
mich dort, ohne ein Wort zu fagen, nieder. 

Ganz wie vorhin war jeßt wieder zunächſt alles ſtill. 
Daß Anfang und Ende des Kampfes auf laum eine 
Minute gefallen waren, daS wollten die Roten nicht 
begreifen, denn der Indianer ift gewöhnt, den Zwei⸗ 
fampf fo lange wie möglich hinauszuziehen, ungefähr wie 
man eine Delikateffe nicht hinunterfchlingt, fondern lang⸗ 
fam und mit Genuß verzehrt. ALS fie aber fahen, daß 
Peteh fich nicht bewegte, gaben fie ihren Beifall umſo 
lauter zu erlennen; die Blutindianer blieben natürlich 
til. Yalonpi-Topa ftand auf, fah mir eine Weile ftill 
in das Geficht und fagte dann: 

„Uf! Das ift ja gar fein Kampf mit den Tomahawks 
gewejen!* 

„Sol er etwa nicht gelten?” fragte ich fchnell. 

„Er gilt! Er müßte eigentlich dreifach gelten, denn 
es ift noch nie gefehen worden, daß ein Krieger fich in 
diefer Weiſe eines folchen Beilangriffs zu erwehren ver- 
mochte!” 

„Pshaw! Diefer Häuptling der Blutindianer bat 
zwar einen großen Mund und ift im Reden ſtark; alles 
andere an ihm aber ift flein und ſchwach. Es ift der 
Mühe nicht wert, von ihm zu fprechen!“ 

„sa, wer in diefer Art mit den Fäuften jpricht, 
wie du, der braucht Feine Worte zu machen!“ 

Er ging nach der Walftatt, um die fich jebt fo 
viele Indianer drängten, daß ich Peteh nicht mehr Liegen 
jehen konnte. Da ich von feinem andern in Anſpruch 
genommen war, ergriff Roſt die Gelegenheit, mir Topf: 
ſchüttelnd zu jagen: 

„Mylord, ich fomme aus dem Erftaunen gar nicht 
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heraus. Schon die Situation am Baume fah fo hoch: 
gefährlich aus und endete doch auf eine Finderleicht 
fcheinende Weife, und als ich Sie beide einander mit- 
den Schlacdhtbeilen gegenüberftehen fah, war ich überzeugt, 
daß diejesmal eine Menge Blut fließen werde — — — 
aber zwei Fauſthiebe, da war auch das fo fchnell vorbei! 
Man denkt, e8 müfje eigentlich jeßt erft losgehen! Da 
habe ich mein Beſteck allerding® umfonft mitgenommen, 
will aber natürlic) von Herzen gern hinzufügen — — 
Gott fei Dank!“ 

„Ob, was Ihr Veſteck betrifft, ſo können Sie bald 
Gelegenheit finden, es zu brauchen, denn im dritten und 
legten Gange werde ich Peteh nicht jchonen. Beim Fern⸗ 
fampfe ift ein SSaufthieb unmöglich, und falls diefer Gang 
unblutig endete, müßte da3 ganze Sti-i-pola wahrfchein- 
lich von neuem begonnen werden. Aber, wo iſt Carpio?“ 

Er fehlte nämlich; er hatte fich während des zweiten 
Ganges entfernt. 

„Er ift nach dein Lager gegangen, um feinen Revolver 
zu holen,” antwortete Roft. 

„Wozu?“ 

„Um Peteh zu erſchießen, falls Sie unterliegen ſollten.“ 

„Das iſt ja Unſinn! Wer hat ihn denn auf dieſen 
dummen Gedanken gebracht?“ 

„Kein Menſch; er iſt ſelbſt darauf gekommen. Als 
Sie in den Kreis getreten waren, ſah die Sache außer: 
ordentlich gefährlich aus. Da fagte Carpio: ‚Wenn diejer 
rote Kerl mir meinen Sappho erfchlägt, jage ich ihm alle 
feh8 Kugeln meines Revolverd in den Kopf!“ Dann 
‚rannte er fort, um ihn zu holen.” 

„Haben Sie denn nicht verjucht, ihn zurückzuhalten?“ 

„Nein.“ 

„Warum nicht?” 
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„Meine innere Stimme riet mir zwar, es zu thun, 
aber es war unmöglich, weil ex fich gar zu fchnell ent- 
fernte. Haben Sie etwa Sorge um ihn?“ 

„Um ihn nicht, nämlich) um feine Perfon, denn ich 
wüßte nicht, was ihm gefchehen könnte; aber er ift jo 
unzuverläffig und weiß nie, wenn er eine Dummheit 
macht.“ 

„Sol ich ihn etwa holen?“ 

„ta. Sch Habe feine Zeit dazu, denn ich darf mich 
nicht entfernen.” 

„sch gehe aber auch nicht gern fort, denn ich möchte 
den dritten Gang nicht gern verfäumen. Wird er geführ- 
lich werden ?* 

„Für mich ganz und gar nicht. Da ruft der Häupt- 
ling ſchon. Es fcheint Iosgehen zu follen. Ich darf nicht 
zögern, fonft mißlingt mir ein Vorteil, den ich er- 
reichen will.“ 

Peteh war wieder zu fi) gefommen. Ich jah ihn 
zwar nicht, weil eine Menge Menfchen ihn umgaben, aber 
ich hörte ihn ſchreien. Er fchien ganz außer fi) darüber 
zu fein, daß er wieder der Befiegte war, und zumal grad 
durch den Hieb, deflen Wiederholung er als unmöglich 
bingeftellt hatte. Ich Tümınerte mich jetzt nicht um feine 
Perſon, jondern um die Diftanz, welche ich zu nehmen 
hatte, wenn ich meine Abficht, daß er neben einem Baume 
ftehen folle, erreichen wollte. Ich ging aljo zu demjenigen, 
an welchem wir vorhin angebunden gewefen waren, und 
zählte jechzig Schritte von ihn ab. ALS ich damit fertig 
war, öffnete fich der Menjchenfnäuel, und der Blutindianer 
trat daraus hervor. Er hatte in jeder Hand einen 
Tomahawk. Ich hatte einen, und Yalonpi-Topa kam, 
um mir den zweiten zu bringen. Er gab ihn mir mit 
lächelnder Miene und den Worten: 
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„Damit Old Shatterhand feine Abficht erreiche, werde 
ih von bier aus jechzig Schritte zählen; das ift. feine 
Unehrlichkeit, denn du haft Peteh bisher mit Willen ge- 
fhont. Es darf feiner von feinem Plate weichen, und 
wenn er getroffen wird, weil er weicht, fo ift daS die 
Strafe dafür, daß er nicht nach den Geſetzen des Kampfes 
gehandelt hat.“ | 

Er ſchritt in gerader Linie von mir fort und blieb 
mit dem fechzigften Schritte kaum zwei Meter weit von 
dem Baume ftehen, ganz fo, wie ich es erwartet hatte. 
Peteh mußte fich dorthin ftellen und hatte den Baum zu 
feiner rechten Hand. 

Die Situation war nun folgende: 

Es hatte jeder von ung zwei Tomahawks, tonnte aber, 
wenn nicht getroffen wurde, mehr Würfe thun, da in 
diefem Falle die Tomahawks zurücgebracht wurden. Auch 
diefer Kampf Tonnte nur dadurch enden, daß einer von 
uns liegen blieb. Keiner durfte vor Austrag der Sache 
die Stelle verlaffen, auf welcher er fland. Es war nur 
erlaubt, fich) zu büden oder den Körper zu biegen, um 
nicht getroffen zu werden. Daß mein erfter Wurf Peteh, 
fall diefer jtehen blieb, treffen werde, davon war ich über: 
zeugt, und handelte er gegen daS Berbot, indem er aus: 
wid, fo konnte das nur nach feiner linten Geite hin ge- 
fchehen, weil auf der rechten’ der Baum ftand; dorthin, 
nach links, mußte ich alfo den zweiten Tomahawk diri- 
gieren, und zwar fo weit nach links, wie Peteh in der 
Bmwifchenzeit der beiden Würfe kommen konnte. Das war 
gar nicht leicht; aber ich hatte dieſe Fintenwürfe mit 
Winnetou fo gut eingeübt, daß ich am Gelingen nicht im 
geringften zweifelte. 

Die Zufchauer ftellten fich zu beiden Seiten der Linie 
auf, deren Endpunfte wir bildeten, doch hüteten fie fich, 
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zu nahe zu fommen, da fie fonft getroffen werden Tonnten. 
Yalonpi-Topa ftand al3 derjenige, welcher das Zeichen 
zu geben hatte, in der Mitte. Sch jpreizte die Beine halb⸗ 
weit. außeinander und ſetzte den linken Fuß etwas vor. 
Dadurch gewann ich nicht nur den Halt zum Wurfe 
ſondern auch die nötige Feſtigkeit, den Oberkörper rechts, 
links oder abwärts zu biegen, ohne meinen Standort zu 
verlaffen. 

Jetzt waren wir bereit, und der Häuptling der Kikatſa 
gab Durch einen lauten Ruf das Signal zum Beginn des 
Kampfes. Peteh war al3 vortrefflicher Beilmerfer be- 
fannt; ich Hatte mich vorzufehen. Es ftand bei mir 
bombenfeft, daß ich mich Lieber treffen lafjen ala nur einen 
Zoll breit weichen würde, mit den Füßen nämlich. Es 
follte nicht gejagt werden, daß Old Shatterhand die 
Geſetze des Kampfes auch nur um den Betrag eines Ge- 
dankens verlege. Ob Peteh ebenfo dachte, das mußte fich 
zeigen. 

Mein Gegner hielt wieder eine Nede, die voller Be- 
leidigungen und Drohungen für mic) war. Als er damit 
fertig war, ſchien er eine ebenjolche Antwort von mir zu 
erwarten; ich ſagte aber nichte. Da verhöhnte er mich 
als einen Feigling, der fich vor lauter Angft nicht einmal 
ein Wort zu jagen getraue, und forderte mich auf, den 
erften Wurf zu thun. Ich that, als ob ich feine Worte 
gar nicht vernommen hätte. Er wartete noch eine Weile, 
wiederholte feine Spottreden, und als ich auch hierauf 
weder etwas ſagte noch etwas that, ſchwang er endlich 
fein erſtes Beil. 

Ich jah es diefem Schwingen an, daß ich in ihm 
einen tüchtigen Gegner vor mir hatte, und verwendete 
fein Auge von ihm. Da ftieß er einen jchrillen Schrei 
aus, und der Tomahawk entflog feiner Hand. Er ftrich 
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mohl den dritten Zeil des Weges parallel dem Boden . 
bin, dann flieg er aufwärts, um fich am Ziele wieder 
niederzufenten. Ich konnte Terzengerade jtehen bleiben, 
denn das Beil flog wohl einen Meter entfernt aber doch 
genau in Kopfeshöhe an mir vorüber. 

Diejer Wurf war nicht übel und wurde von einigen 
Noten, wahrfcheinlich Blutindianern, mit Beifall belohnt. 
hr Häuptling forderte mich nun wieder auf, zu werfen; 
ich that es aber nicht. Hierauf erging er fich abermals 
in Großfprechereien und Beleidigungen, und dann ſchickte 
er fi) an, daS zweite Beil zu jchleudern. Er wirbelte 
und zielte dieſes Mal länger als vorher, traf aber 
genau ſoweit wie vorhin vorüber, nur auf der andern 
Geite. 

„Uff!“ rief er aus. „Erſt fo nahe links und nun 
recht vorbei! Beim drittenmal werde ich gewiß in die 
Mitte treffen. Wird der SFeigling dort nun nicht bald 
werfen? Man bringe mir meine Tomahamfs wieder her! 
Ich brauche fie.“ 

Da antwortete ich nun laut, fo daß alle es hörten: 

„Man lafje fie liegen; er braucht fie nicht, denn er 
wird nicht wieder zum Werfen fommen. Er bat mid) 
aufgefordert, ihm zu antworten; jetzt ſoll er Old Shatter- 
hands Antwort haben!“ . 

Ich nahm zunächit nicht das Obfidian-, fondern das 
andere Beil; das erftere jollte den Treffer machen. Es 
galt, exit einen Geradhochbogen und dann im nächften 
Augenblic einen Seitenhochbogen zu werfen. Während der 
Gegner auf den Geradhochbogen achtete, mußte der zweite 
Tomahawk von der Seite auf ihn zukommen. Wich ex 
nicht aus, jo mußte ihn das erjte Beil treffen; fprang er 
aber zur Seite, jo mußte er grad in das zweite vennen. 
Um feine Aufmerfjamfeit ganz auf das erfte zu lenken, 
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mußte ich e8, jo wie er, mit einem Schrei aus der Hand 
laffen, beim zweiten mich aber ftill verhalten. Ich jah 
aller Augen auf mich gerichtet. Es war ein Augenblicd 
der größten Spannung; das gab mir das Gefühl, als 
ob ich aus lauter gut ineinander greifenden, genau be- 
rechneten Spannfedern zufammengejegt und ein Fehlwurf 
ganz unmöglich fei. Dieſe Zuverficht ift unbedingt not- 
wendig zum Gelingen. 

ALS ich den Tomahawk jetzt im Schrägbogen um 
den Kopf wirbeln ließ, ſtieß Peteh ein mieherndes Ge- 
lächter aud. Es war das eine Entdedung Winnetou; 
Peteh hatte es noch nicht gefehen; er kannte diefe Art der 
Effektgabe noch nicht. 

„Huuuuuh — — — i!“ rief ich jetzt. Das U dehnte 
ich lang, und als das kurz abgeriffene J folgte, flog der 
Zomahamf hochiteil in die Yuft empor, um dann in un- 
trügbarer Linie ſchräg abwärts genau auf Peteh [oszu- 
faufen, wobei er natürlich immerfort um fich jelbft wir- 
belte. Während jedes Auge auf diefes Beil gerichtet war, 
flog auch das zweite ſchon, aber nicht etwa Hinter dem 
erſten ber, ſondern es wirbelte in ebener Linie nach rechts 
hinaus, als ob fein Ziel nach diefer Seite liege, ftieg 
dann empor und lenkte, je höher es fich bob, defto mehr 
nach links herüber, um fich allmählich zu jenten und dann 
einen Sprung linfer Hand von Peteh aufzutreffen. 

Als ich das zweite Beil geworfen hatte, blieb ich, 
beiden Tomahawks mit den Augen folgend, ftil am Plabe 
ftehen. Ich jah, daß es gelingen werde. Ich war der 
einzige, der das zweite Beil ſah; niemand wußte, daß ich 
zweimal gejchleudert hatte. <yedes Auge, außer den mei- 
nigen, blicfte nach dem erjten Tomahawk; man jah die 
ſcharfe Linie, welche er genau auf den Punkt nahm, wo 
der Häuptling der Blutindianer ftand. Diejer mußte 
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unbedingt getroffen werden. Er jelbit ertannte das auch, 
Sollte ex fich retten oder nicht? Diefe Frage konnte ihn 
nur zwei Augenblide lang befchäftigen, denn länger hatte 
er nicht Zeit. Es war verboten, zu weichen; aber da3 
Reben hat fchließlich doch den höchften Wert. Alles jchrie, 
denn jeßt, jebt mußte der Wurf treffen — — da that 
Peteh einen ſchnellen Sprung zur Geite nad) links, um 
fich zu reiten — — es erfolgte ein lauter Schlag, den 
jelbft ich auf fechzig Schritte Entfernung hörte; er war 
dem erften Tomahawk entlommen, dafür aber von dem 
zweiten zu Boden gefchmettert worden. 

Seht gab es ein Schreien und Drängen, ein Fragen 
und Antworten, einen Wirrwarr fondergleichen. Niemand 
außer mir und Valonpi-topa wußte, woher das zweite 
Beil gefommen war. Man drängte auf den Verletzten 
ein; man ſah auf ihn; man blictte verwundert nach mir 
— — — ich befümmerte mich nicht darum, fondern fuchte 
feine beiden Tomahawks zufammen und fehritt mit ihnen 
langfam auf die wire bewegte Gruppe zu. Als ich fie 
faft erreicht hatte, mwendeten fich alle mir zu. Ich warf 
die Beile Hin und fagte: 

„Hier find die Tomahawks. Er braucht fie nicht. 
Was Old Shatterhand fpricht, das gefchieht. Wer hat 
geſiegt ?“ 

Da antwortete der Häuptling der Rilatfa: 

„Hier liegt Peteh, der Häuptling der Blutindianer 
zum drittenmal. Der Tomahawk ift ihm tief zwiſchen 
Hals und Achjel eingedrungen; feine Augen find ge- 
Ichlofjen; fein Blut ſtrömt von ihm; wer anders fol da 
Sieger fein als Old Shatterhand, welcher verfteht, was 
feiner von ung bisher verftanden hat, nämlich einen Toma⸗ 
hawk nach recht? hinauszumerfen und doch nach Links 
hereinzubringen! Wer von euch hat fehon einmal gejehen, 
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daß ein Krieger zwei Kriegsbeile wirft, um mit dem einen 
da8 Auge des Feindes zu feileln und mit dem andern 
dann um fo ficherer jeinen Leib zu treffen? Das Gti-i- 
poka ift zu Ende; Old Shatterhand hat gefiegt. Howgh!“ 
Sch wendete mich ab, um zu gehen; da ſah ich Roft, 
welcher jehr eilfertig auf mich zugelaufen fam. Er blieb 
vor mir flehen, wirbelte feinen Bart zu beiden Seiten 
erregt in die Höhe und jagte: 

„Sie haben ihn getroffen; ich jah ihn jtürzen! Er 
blutet,; er muß bluten! Iſt er verwundet ?* 

„Ja.“ 

„Darf ich ihn unterfuchen, ihn verbinden ?* 

„sh babe da nichts zu jagen. Fragen Sie Yalonpi- 
Topa!“ 

Er wollte raſch fort; ich hielt ihn zurück: 

„Ich ſehe Carpio noch immer nicht. Wo iſt er?“ 

„Noch im Lager.“ 

„Haben Sie ihn denn nicht geholt?“ 

„Nein.“ 

„Warum nicht?“ 

„Das Tomahamfwerfen ging ja ſogleich los. Es war 
ſo hochintereſſant; ich wollte es ſehen. Sie ſagten ja 
ſelbſt, daß ihm dort im Lager nichts geſchehen könne!“ 

„Allerdings. Aber da er jetzt noch nicht wieder da 
iſt, bin ich doch beſorgt um ihn. Ich muß wiſſen, wo 
er ſteckt!“ 

Ich ließ Roſt alſo laufen und ging nach dem Lager. 
Es lag gar fein Grund vor, irgend etwas für den Freund 
zu befürchten; aber fein langes Fortbleiben beunrubhigte 
mich doch. Zwiſchen den Hütten war ki‘ Menfch zu 
fehen. Ich ging nach der unjerigen. Mein Pferd fland 
angehobbelt da; es zeigte feine Spur von Unruhe. Bier 
war alfo alles in Ordnung. Ich blickte in daS innere. 
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Es fehlte nichts. Nun ging ich weiter und Tam nach der 
Hütte der Gefangenen. Da fehlte die Wache. Ich ſah 
hinein; fie war leer; die Riemen, mit denen fie gebunden 
gewejen waren, lagen an der Erde; Corner und jeine 
Gefährten waren entflohen, während die Roten alle meg- 
gewejen waren, um dem Sti-ispofa zuzujfehen! Sogar der 
Wächter hatte fich durch die Neugierde von feinem Poſten 
wegtreiben laſſen. Wo war da Carpio? Hatte er das 
‚Unglüd gehabt, auf fie zu treffen? Hatten fie ihn mit- 
genommen ? 

Mir murde himmelangft um ihn. Ich rannte nad) 
unferer Hütte zurüd, hobbelte mein Pferd los und ſprang 
auf. Die Flüchtlinge mußten jofort Dedung gejucht und 
konnten fich alfo nur nach der am nächjten liegenden Stelle 
des Waldes gewendet haben. Dorthin ritt ich im jchnellften 
Tempo. Kein Menfch jah mich, denn der Schaupla des 
Zweilampfes lag an der andern Seite des Lagers und es 
fiel mir gar nicht ein, jest fehon Lärm zu machen, denn 
da wären die Roten alle herbeigefommen und hätten die 
Spuren der Entflohenen unleferlih gemacht. Ich fand 
zunächft die Spur von zwei Reitern. Das war ich mit 
dem Häuptling der Kikatſa gemwejen, als wir die Toma- 
hawks probierten; alſo ritt ich weiter. Da lam eine 
zweite Fährte; ich flieg ab und unterfuchte fie. Sie war 
von fünf Pferden getreten worden und wenigſtens fchon 
eine halbe Stunde alt. Herrgott, ja, dieje Kerle hatten 
meinen Carpio entführt! 

Nun jagte ich allerdings zurück und machte Lärm. 
Eine Verwirrung fondergleichen war die Folge, und ich 
hatte alle Mühe, die Ruhe wieder herzuftellen. Dem treu- 
Iofen Boften wurde von dem Häuptling jofort die Aus⸗ 
ftoßung aus dem Stamme angelündigt; das brachte aber 
die Entwichenen nicht zurüd! Yalonpi-Topa war ſo be- 
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ftürzt, daß er nicht recht mußte, was zunächft zu thun jei. 
ch erklärte ihm: 

„E3 gilt vor allen Dingen zweierlei: Verfolgen 
fönnen wir fie leider heut nicht mehr, denn die Sonne 
ift ſchon faft hinunter; aber welche Richtung fie, als fie 
fih weit genug vom Lager entfernt hatten, entjcheidend 
eingefchlagen haben, das müfjen wir fchon heut wifjen. 
Sch werde ihnen aljo nachreiten, ich allein, damit mir 
fein anderer die Spur verdirbt. Du wirft inzwifchen das 
zweite beforgen: Wir müflen erfahren, was fie mitge- 
nommen haben, welche Pferde, was für Waffen, Nahrungs- 
mittel und andere Gegenftände. Laß genau nachjuchen! 
Erft wenn wir das alles wiſſen, können wir entfcheiden, 
wie wir uns zu verhalten haben. est iſt nur erft das 
eine gewiß, daß ich ihnen unbedingt folgen werde. Das 
kann ich, denn ich denke doch nicht, daß ich noch als Ge- 
fangener der Upſaroka's gelte ?* 

„Old Shatterhand iſt frei!” antwortete er. 

„But! Ich reite fort und kehre zurüd, wenn ich 
nichts mehr ſehen kann.“ 

Ich galoppierte fort, ohne auf das, was er noch 
ſagen wollte, zu warten, bis zu der Stelle, wo ich die 
Fährte der Entflohenen verlaſſen hatte, und folgte ihr 
dann weiter. Sie führte über den Paeifie⸗Creek hinüber 
und dann genau weſtlich nach dem Little Sandy Ereel. 
Ich hatte dieſen noch nicht erreicht, ala e8 dunkel wurde; 
ich mußte alſo umkehren, war aber überzeugt, daß fie ihre 
alte Route hinauf nach dem Finding-hole wieder einge: 
Tchlagen Hatten. 

Als ich in das Lager zurückkehrte, erfuhr ich nichts 
Gute. Wie diefe Menfchen von ihren Feſſeln losge⸗ 
fommen waren, da8 wußte niemand. Es war fein ein- 
ziger Indianer, kein Upfarofa und fein Blutindianer, 


— 513 — 


feine Wache und fein Poften im Lager gemefen; alle 
hatten den Zweikampf jehen wollen, und jo war den 
Meißen Zeit genug geblieben und von ihnen auch fchlau 
ausgenußt worden, fich zu equipieren. Gie hatten fich 
aus dem Häuptlingszelte ihre Waffen geholt und noch 
Verfchiedened dazu mit fortgenommen. Dann hatten fie 
fih grad die allerbeiten Pferde ausgefucht. Petehs und 
Yalonpi-Topas Pferde waren auch dabei, Corners Fuchs 
und noch zwei andere vortreffliche Tiere. Mehrere Decken 
fehlten, dazu Pulver, Blei und Fleiſch aus der Hütte, in 
welcher die Vorräte aufbewahrt wurden. Yakonpi-Topa 
war wütend. Er hätte fich am liebiten auch an der Ver- 
folgung beteiligt, Tonnte aber nicht fort, denn was wäre 
das für ein Häuptling, der auf einem Kriegszuge jeine 
Leute verläßt! Er mußte aljo bleiben, bot mir aber 
zwanzig, dreißig und noch mehr Krieger zur Begleitung 
an. Ich bat nur um fünf, aber gewandte und aus: 
dauernde Leute mußten e3 fein. Gern hätte ich Roſt 
zurücgelafjen, aber das ging nicht, weil wir nicht mußten, 
wie die Begegnung der Upfarofa’3 mit den Schofchonen 
ausfallen würde, und vor allen Dingen fiel es ihm auch 
gar nicht ein, fich von mir zu trennen. So jorgte ich 
denn wenigſtens dafür, daß er ein noch befjeres Pferd be- 
fam, als fein abgematteter Brauner jet war. Auch ein 
Packpferd wurde ausgewählt; es follte unjern Proviant 
und die Deden tragen, welche jett täglich notwendiger 
wurden, weil da oben nach dem Fremonts Peak zu eine 
ganz andere Landjchaft und viel größere Kälte zu er- 
warten war als bier im jet noch grünen Thale des 
Bacific- und Mortonwaſſers. | 

Als wir alle diefe Vorbereitungen getroffen hatten, 
gab es zwiſchen Yalonpi-Topa und mir noch eine jehr 
ernfte Beſprechung über Hiller. Ich brachte es jo weit, 
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daß er mir verſprach, ihn freizugeben, falls fich heraus: 
jtellen follte, daß die Blutindianer die Mörder der jechs 
Krähen gemefen feien. Ich Tollte fpäter zu den Kikatſa 
fommen, um ihn abzuholen. 

Roſt hatte während meiner Abmwejenheit dem ſchwer 
verwundeten Peteh jeine ärztliche Hilfe angeboten, war 
aber höhniſch abgewieſen worden. Mein Gegner hatte 
gejagt, ex brauche fein Bleichgeficht, welches ihn Doch nur 
totlurieren werde; er verftehe e3 jelbjt am beiten, wie 
Wunden zu behandeln feien. Da es mir nicht einfallen 
tonnte, ihn aufzufuchen, ich ihm aber noch etwas zu jagen 
hatte, was zu verſchweigen einem folchen Menfchen gegen- 
über nicht etwa rücfichtSvoll, fondern Dumm geweſen wäre, 
lo Tieß ich feinen Vertrauten, den alten, hinterliftigen 
Innua Nehma fommen. ALS diefer vor mir fland und 
mich mit feindfeligen Augen fragend anblidte, fagte ich: 

„Innua Nehma wird fich befinnen, was am Fleijch- 
waſſer geiprochen wurde, al3 ich aus der Betäubung des 
Kolbenichlages erwacht war. Weiß er es noch?” 

. Er antwortete nidt. 

„sch ſagte zu Peteh, daß ich fein Gefangener bleiben 
wolle, jo lange es mir beliebe. Er lachte mich aus. Dann 
jagte ich folgende Worte zu ihm: „Ich bleibe jehr gern 
für einige Beit bei euch, denn ich möchte wiſſen, wa3 für 
ein Geficht du machſt, wenn ich von dir Abjchied nehme, 
ohne daß du mich geben laſſen willit.“ Er antwortete, 
mein Berftand fei mir verloren gegangen. Aber jebt ift 
die Zeit gefommen, daß es mir gefällt, zu gehen. Morgen 
früh rveite ich fort. Kann er mich halten? Wie fteht es 
-mit feiner Gejchicklichkeit, Tapferkeit und Stärke? Wenn 
er nicht an feiner Wunde ſtirbt, jo müßte ihn die Scham 
‚über jeine Unfähigleit umbringen. Sch gehe, ohne von 
ihm Abjchied zu nehmen, denn fo einen traurigen Menfchen 
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mag ich gar nicht wiederſehen; ich habe an dem dummen 
Gefichte, welches du jetzt machſt, mehr als genug!“ 

„uff! Wage nicht zu viel!” braufte er jet auf. 

„Wagen? Pshaw! Ihr feid einfältige Menfchen, vor 
denen fich fein Eleiner Knabe und feine alte Squam zu 
fürchten braucht. Alle eure vermeintliche Klugheit wird 
fehr bald zu fchanden werden. Denft dann an Old 
Shatterhand, dem ihr es zu verdanken habt. Howgh!“ 

Damit ging ich fort und ließ ihn jtehen. 

Heut aß ich als freier Mann mit dem Häuptling 
und ging dann nach unferer Hütte, um mich zeitig fchlafen 
zu legen, weil wir morgen früh noch vor Tagesgrauen 
fortreiten wollten. Ich hatte ja den Weg nach dem Little 
Sandy Creek fennen gelernt und wollte den Vorſprung, 
welchen Corner und feine Geſellſchaft hatte, möglichft bald 
einholen. Heut mußte ich mit Roſt allein fchlafen. Er 
war ebenjo betrübt über Carpios Entführung wie er 
glüdlich darüber war, daß wir unfere Freiheit wieder 
hatten. Höchft ärgerlich aber zeigte ex fich über Peteh, 
der jeine Hilfe zurückgewieſen hatte. 

„Bedenken Sie, Mylord, was für ein prachtvoller 
Sal das wäre!” fagte er. „Das Schlüfjelbein jcheint 
zerfchmettert zu fein und alle es ſchützenden Muskeln find 
verlegt. Da ift zum Beifpiel — — —“ 

„Der Rapugenmusfel,” fiel ich ihm in die Rede, 

„Entfehuldigung! Dieſes Mal wollte ich vor allen 
Dingen den breiten Halsmustel nennen!“ 

„Bitte, thun Sie das morgen früh, wenn wir au$- 
gejchlafen haben! Mir fagt eine innere Stimme, daß wir 
uns vor allen Dingen durch Ruhe zu ftärten haben.“ 

„Ihnen? So! Dann mir auch. Gute Nacht!” 

„Gute Nacht!“ — — — 


Tünftes Rapitel. 
Im Schnee. 
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Es war um die Mittagszeit des nächſten Tages. Wir 
befanden uns zwifchen dem Big Sandy Creek und dem 
Green River und wurden von der Fährte, welcher wir 
folgten, nach Nordweſt in der Richtung nad) dem New 
Fort geführt. Das erft ziemlich ebene Terrain war jebt 
bergig geworden, aber man jah, daß Corner die Gegend 
fannte; er hatte fich überall das beſte Fortkommen ge- 
ſucht. Seine Spur war nicht ſchwer zu leſen; er ſchien 
in diefer Beziehung feine große Sorge zu haben und nur 
auf ein möglichit fchnelles Fortlommen bedacht zu fein. 
Leider hatte er da mehr Erfolg, als wir wünfchten; feine 
Pferde waren bejjer als die unfrigen, mein Hatatitla 
natürlich ausgenommen. Aber was nützte mir alle Vor: 
trefflichleit des Rappen, wenn ich nicht fchneller reiten 
durfte als die andern! 

Wir trabten eben über ein ausgedehntes, jehr ſpär— 
lich begraftes Hochplateau, welches ung eine freie Fern— 
fiht bot, al3 ich weit draußen, recht3 von ung, einen 
Punkt bemerkte, welcher fich zu bewegen ſchien. Ich ließ 
halten, um ihn zu beobachten. Das war kein Wild; das 
mußten Menfchen jein. Wir ftiegen ab, um nicht fo leicht 
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gejehen zu werden. Nach einiger Zeit fonnten wir zwei 
Reiter unterfcheiden, welche ji) und näherten. Es waren 
Weiße. Um fie nicht durch den Anblic von Indianern 
mißtrauifch.zu machen, ftieg ich allein wieder auf und ritt 
ihnen langfam entgegen. Als fie mich kommen ſahen, 
ſtutzten fie erft, dann aber ritten fie weiter, obgleich fie 
nun die Roten ſahen. Noch waren fie mir nicht fo nahe, 
daß ich ihre Gefichter deutlich erfennen konnte, da hörte 
ich den einen in freudigem Tone rufen: 

„D j0y! Wenn mich meine alten Augen nicht täufchen, 
jo iſt das Old Shatterhand! Drauf los, drauf los!“ 

Sie ſetzten ihre Pferde in Galopp, und nun erkannte 
ich das alte, liebe, bärtige Geſicht, welches hier zu ſehen 
ich weniger als alles andere vermutet hätte. 

„Sannel, Amos Sannel!“ rief ich aus. „Iſt es denn 
möglich, daß Ihr es ſeid?“ 
| „Warum fol das jo unmöglich fein?“ fragte ex 
lachend, indem er jein Pferd parierte und mir die Hand 
zum Gruße binhielt. „Ihr wißt ja, daß bier mein Lieb- 
Iing3gebiet beginnt. Oder habt Ihr mich vielleicht für 
tot gehalten ?* | 

„Allerdings.“ 

„Was? Wirklich? Warum? Ach hoffe doc) ao 
daß Ihr meinem Leichenzuge begegnet ſeid!“ 

„Das nicht, aber — — hin! Zeigt doch einmal Guer 
Gewehr!“ 

„Diejen Schießprügel? An dem ift gar nichts zu 
fehen. Ja, wenn ich meinen alten Einläufer noch hätte! 
Ihr habt ihn ja gefannt. Ich bin feitdem nur noch ein 
halber Mann!” 

„Wo ift das Gewehr denn hin?“ 

„Wohin? Geftohlen worden ift e8 mir.“ 

„Bon men?” 
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„Bon zwei Halunten, deren Namen Nebenjache ift, 
weil fie doch jedenfall3 falfche genannt haben. Ich traf 
drüben am Belle Fourche River mit ihnen zufammen und 
ließ mich bethören, bei ihnen zu bleiben. Syn der zweiten 
Nacht machten fie jich unfichtbar und mein Gewehr mit. 
Ich habe bisher vergeblich nach ihnen gefucht; aber wehe 
ihnen, wenn ich auf ihre Spur gerate! Warum fragt Ihr 
nach dem Gewehre?” 

„Weil — — doch, fagt erſt, woher Ihr kommt und 
wohin Ihr wollt!” 

„sh komm diefes Mal von den Sand Hill herüber, 
wo ich diefen Gentleman getroffen habe, der grad dorthin 
will, wohin auch ich wollte, nämlich zu Avaht-Niah, dem 
Schofchonen. Wir denken, ihn und feinen Stamm jeßt in 
der Gegend der Wafatchberge zu finden.” 

„Da irrt Ihr Eu. Er ift am Schwefel: und Ho- 
bad3fluß zu juchen.“ 

„Das ift ja garnicht meit von hier! Wir wollen ihn 
nämlich warnen. Diejer Gentleman weiß, daß die Krähen 
die Schlangen überfallen wollen; darum reiten wir, was 
die Pferde nur laufen können, um Avaht-Niah zu 
warnen.” 

„Das ift nicht nötig. Er weiß es fchon. Winnetou 
ift bei ihm.” 

„Unfer herrlicher Apatfche? Wie kommt es, daß Ihr 
nicht beifammen feid, Mr. Shatterhand ?* 

„Weil ich jet hinauf nach dem Fremonts Peak muß, 
um Euer Gewehr zu holen,” antwortete ich. 

„Mein — — mein — — — melche3 denn?“ fragte 
er erjtaunt. 

„Eure Rallingbüchfe.“ 

„Ale Wetter! Ich begreife Euch nicht. Das ift Doch 
Spaß?” 
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„Nein, e3 ift Ernſt. Ich habe Euer Gemehr in der 
Hand gehabt; ich habe draus gejchofjen, und der, welcher 
es jetzt befit, der Dieb, reitet da vor uns her, und wir 
folgen ihm, weil wir eine Rechnung mit ihm haben. 
Kommt nur mit, Mr. Sannel! Wenn hr zu den Scho: 
fchonen wollt, ift Euer Weg ja doch der unferige.“ 

„Iſt — iſt — — iſt es möglich?“ ftieß er, vor 
Freude ftoclend, hervor. „Mein Gewehr foll in der Nähe 
fein ?* 

„sa. Kommt nur! Sch habe nämlich keine Zeit zu 
verlieren und werde Euch unterwegs alles erzählen.” 

„Schön, ſchön; gut, gut! Wenn es fo ift, fo fei der 
heutige Tag taufendmal gejegnet! Ich foll mein Gewehr 
wieder haben! Ah! Doch, erlaubt, Mr. Shatterhand, daß 
ich Euch dieſen Gentleman vorftelle! Werdet Euch freuen. 
Er ift nämlich auch ein Deutfcher wie hr, heißt Hiller, 
wird aber Nana-po genannt.” 

Der alte Sannel ſagte das fo gleichmütig; er hatte 
feine Ahnung, wie wichtig mir diefe Mitteilung war. Ich 
mußte förmlich an mich halten, nicht vor Freude laut auf- 
zufchreien. Auch Roft ſtutzte. Ich winkte ihm, zu jchmeigen, 
und fagte in möglichjt ruhigem Tone: 

„Es freut mih, Mr. Hiller, Euch kennen zu lernen, 
denn ich habe den Namen Nana-po rühmlich nennen 
hören.” 

Er antwortete nicht fogleih. Seine Augen waren 
finfter auf die Upſaroka's gerichtet; dann ſah er mid) 
forschend an und fragte: 

„Bemerkt Ihr nicht, Mir. Shatterhand, mit was für 
Blicken mich dieſe roten Halunfen betrachten? Sie be- 
finden fich bei Euch. Haltet Ihr e8 mit ihnen?” 

„sch halte e8 mit allen braven Menjchen!“ 

„Well; dieje aber find Halunfen! Ich jehe Euch heut 
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zum erftenmal. Zaufendmal habe ich gewünjcht, Doch ein: 
mal Euch und Winnetou zu begegnen, und nun Diejer 
Wunſch endlich in Erfüllung geht, kann ich mich nicht 
darüber freuen, weil ich meine Todfeinde an Eurer Eeite 


ſehe.“ 
„Sie ſind es nicht!“ 
„DH doch! Ihr wißt ja gar nicht — — —“ 


„Ich weiß es ſchon! Kommt nur jetzt mit! Wir 
haben feine Zeit zu verlieren. Wir werden unterwegs er- 
zählen, was zu erzählen ift.“ 

„But; Ihr werdet Euch aber wundern!“ 

„Ihr nicht weniger!“ 

Sch wollte weiter reiten, jah aber, daß die Upfaro- 
ka's halten blieben. Als ich fie nach dem Grunde fragte, 
antwortete einer von ihnen: 

„Hier ift Nana-po, der unſer Gefangener war. Er 
wurde zurücgelafjen und hat die Flucht ergriffen, als mir 
fortgewejen find. Wir dürfen nicht mit Old Shatterhand 
reiten, wenn Nana-po fich bei ihm befindet!“ 

Cie hatten von ihrem Standpunkte aus recht. Ich 
überlegte mir die Sache kurz. Wenn Hiller und der alte 
wacere Sannel bei uns waren, brauchten wir weiter feine 
Hilfe Darum antwortete ich dem Roten: 

„Wenn meine roten Brüder umkehren wollen, fo 
mögen fie e8 thun. Das Badpferd aber müfjen fie mir 
lajjen. Yalonpi-Zopa befommt es wieder, wenn wir ihm 
die Pferde bringen, welche die Entflohenen mitgenommen 
haben.“ 

„af! Es mag gefchehen, wie Old Shatterhand 
jagt!” 

Ich bat Roſt, daS Padpferd am Hügel zu nehmen; 
er that e8, und die Upjarofa’3 galoppierten zurüd, ohne 
fich nur einmal umzuſehen. Jetzt ritten wir weiter. 
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Zunächſt nahm natürlich Hiller meine Aufmerkjam:- 
feit in Anſpruch. Seine Geftalt war hoch und Fräftig, 
fein Haar aber grau und fein Geficht von tiefen Furchen 
durchzogen. Man jah, daß nicht bloß das Alter die Schuld 
an diefen Falten hatte. Dieſes Geficht wäre mir jym- 
pathifch gewejen, wenn nicht ſoviel Verſchloſſenheit und 
Härte darauf gelegen hätte. Seine Frau hatte gejagt, 
daß er jeinen Glauben verloren habe. ch nahm mir vor, 
ihm nicht gleich alles mitzuteilen, fondern den Verjuch zu 
machen, auf jein Herz zu wirken. 

Da wir ung auf einer freien Ebene befanden, konnten 
wir nebeneinander reiten und aljo bequem miteinander 
Iprechen. Amos Sannel dachte nur an fein Gewehr und 
erkundigte fich mit großem Eifer nach der Gelegenheit, 
bei welcher ich e8 in den Händen gehabt hatte. Ich er: 
zählte ihm von dem damaligen Wettfchießen, nannte aber 
den Namen des Ortes nicht. Sein Geficht ftrahlte bis in 
die Bartſpitzen hinein, als er hörte, welche Schüffe ich 
gethan Hatte. Dann erzählte ich, ohne auf das Einzelne 
einzugehen, in kurzen Umriſſen weiter, daß ich den gegen- 
mwärtigen Befiter der Rallingbüchje am Lake sone wieder: 
getroffen hatte und was dann gefchehen war. 

„And diejer Menſch ift alfo hier auf diefer Spur?” 
fragte er, als ich fertig war. „Ob er ed von dem Diebe 
getauft hat?” 

„sh möchte behaupten, daß er der Dieb felbit iſt.“ 

„So! Wenn er e3 ift, erkenne ich ihn fofort. Jetzt 
gehen mich die Schofchonen nicht8 mehr an; fie mögen 
.fteden, wo fie wollen. Ich muß mein Gewehr wieder 
haben und werde nicht eher von diefer Fährte laffen, als 
biS ich mit dem Schurfen abrechnen kann. Welch ein 
Glück iſt &, daß ich Euch getroffen habe, Mr. Shatter: 
band! Wie aber fteht es mit Euch, Mr. Hiller? Ihr 
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müßt zu den Schofchonen, bei denen Ihr noch eine Menge 
elle liegen habt, und könnt Euch alfo nicht um mich und 
mein geliebtes Schießeifen befümmern.” 

„Warum nicht? E3 handelt ſich wohl nur um einen 
oder höchſtens zwei Tage Zeitverluft, wenn ich mit Euch 
reite. Zu Avaht-Niah Tomme ic) dann immer noch. 
Habe ich fo lange bei den Krähen feftgeftect, jo Tann 
es jet auf einige Tage mehr oder weniger aud) nicht an- 
fommen.” 

„Dante Euch! Wenn man es mit ſolchen Schurfen 
zu thun bat, iſt es immer beſſer, man bat einige Fäuſte 
zu viel al3 zu wenig. Aber fagt, Mr. Shatterhand, welcher 
Drt war es denn, wo Ihr dieſe Hauptfchüffe aus meiner 
Büchfe gethan habt?“ 

Sch antwortete in gleichgültigem Tone, aber Hiller 
dabei in das Auge nehmend, ohne daß er es bemerfte: 

„Ihr werdet die Stadt nicht Tennen, Mr. Sannel. 
Es war in Wefton, Miſſouri.“ 

„Was? Wo? MWefton in Miffouri?* fragte Hiller 
jchnel. „Dort ſeid Ihr geweſen, dort, Mr. Shatter- 
band ?* 

„3a.“ 

„Dann ift das gemefen?* 

„Es Tann Stark in den zweiten Monat gehen.“ 

„Dad ift mir intereffant. Ich mohne nämlich 
dort!” 

„In Weſton? Wirklih? Ah, da fällt mir ein: Es 
wurde dort von einem Pelzjäger Hiller gejprochen, der fich 
im Weiten jehr verfpätet haben fol.” 

„Der bin ich. Ich Habe mich nicht verfpätet, fondern 
ich war gefangen, bei den Krähen.“ 

„Das weiß ich. Yakonpi⸗Topa fagte mir, daß Nana- 
po fein Gefangener ſei. Aber daB diefer Nana⸗po und 
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diefer Hiller eine und diefelbe Perſon find, wer hätte das 
gedacht !” 

„Das hättet Ihr in Wefton bei meiner Frau er- 
führen können. Sie bat oft, wie oft gemwünfcht, Euch 
oder Winnetou einmal jehen zu können, und mein Sohn 
ebenfo. Ich babe nämlich einen Sohn. Wie fie fich wohl 
befinden mögen? Sie werden in ſchwerer Sorge um mich 
fein!“ 

„as das betrifft, jo kann ich Euch Auskunft geben, 
denn ich habe beide gejehen.” 

„Wirklich?“ fragte er fchnel. „Wann, wo ?* 

„Bei dem Schießen, von welchem ich vorhin erzählte. 
Sie ftanden dabei und jahen zu. Ich hörte, daß das 
Mrs. und der junge Mr. Hiller feien. Sie jahen ganz 
wohl aus.” 

„Das ift eine gute Nachricht, Sir. Aber es wundert 
mich jehr, daß fie nicht den Verſuch gemacht haben, mit 
Eud zu ſprechen, da fie beide Doch jtet3 den us hatten, 
Euch einmal zu ſehen!“ 

„sch verſchwieg, wer ich bin. Ich wollte mich nicht 
al3 Panoramabild betrachten laſſen.“ 

„Dann ift freilich alles erklärt.” 

„Aber,“ fiel da Roſt ein, um doch auch etwas zu 
jagen, „al3 dann Winnetou fam, wurde e8 doch offenbar, 
daß Ihr Old Shatterhand waret, Mylord.” 

„Auch Winnetou war in Weſton?“ 

„sa,“ fuhr Roft fort, ohne mich anzufehen und alfo 
meine Winke zu bemerten. „Beide, Winnetou und Wir. 
Shatterhand entdecdten dann, daß der Prayer-man der 
Nuggetdieb gemejen war.” 

„Nuggetdieb? Prayer-man? Ich babe, als ich zum 
legtenmal daheim war, einen PBrayersman gejehen. Er 
fam zu und. Meine Frau Taufte ihm einige Sachen ab, 
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und er fehrieb fich ein Gedicht auf, ein deutfches Weih⸗ 
nachtögedicht, welches meine Frau mit aus dem alten 
Lande herübergebracht hat.” 

„sa, ja,“ nidte Roſt jehr eifrig.‘ „ES beginnt mit 
der Strophe: 


‚sch verlünde große Freude, 
Die Euch widerfahren ift, 

Denn geboren wurde heute 
Euer Heiland Jeſus CHrift.‘ 


Wißt Ahr, wer dieſes Lied gedichtet hat, Mr. 
Hiller 7“ 

Der unvorfichtige frühere Oberfellner ftand im Be- 
oriffe, Dinge zu verraten, welche jet noch Geheimnis 
bleiben mußten. Ich ließ mein Pferd einen Geitenfprung 
machen, welcher den Schwäber zwang, mich anzujehen, 
und warf ihm einen fo drohenden Blick zu, daß er end- 
lich einfah, daß er fchweigen ſolle. 

„sa, ich weiß, wer es gedichtet hat,“ antwortete 
Hiller harmlos; „ein unreifer Knabe, der noch voller 
Ammenmärchen ftedte. Dieſe Nedereien vom Heiligen 
Chrift, von Sünde und Vergebung, vom Heiland und 
fonftigen bimmlifchen Dingen find Doch nur geiftige 
Sungenftreiche. Kein vernünftiger Menſch Tann daran 
glauben!” 

„Wirklich ?” fragte ich. „sch denke, daß ich jo ziem- 
lich vernünftig bin, glaube aber doch daran.“ 

„Ihr, Mer. Shatterhand ?* 

„Ja.“ 

„Das ſagt Ihr doch nur im Scherze!“ 

„Dh nein; es iſt mein heiligſter Ernſt. Sch kann 
den’ Menfchen, dem der Glaube an Gott fehlt, nur tief 
bedauern!” 
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„An Gott? Hört, fprecht mir doch nicht von Eurem 
fogenannten Gott! Mag ich das jchon aus jedem andern 
Munde nicht hören, jo noch viel weniger aus dem Eurigen. 
Ein Mann wie Old Shatterhand, von dem man weiß, 
daß er fich jelbft vor dem Teufel nicht fürchtet, jollte doch 
wahrhaftig vernünftiger reden!“ 

„Die höchſte Vernunft ift Gott, und nur allein des⸗ 
halb, weil ich Gott fürchte, habe ich den Teufel nicht zu 
fürchten !* 

„Dann, bitte, wollen wir nicht mehr davon jprechen. 
Wenn Ihr das erfahren und durchgemacht hättet, was 
ich alles hinter mir habe, würdet Ihr ganz anders jprechen. 
Ich Tann und mag das fromme Wimmern nicht hören. 
Es paßt fich das für Knaben und alte Weiber, aber nicht 
für erwachjene, verftändige Männer!” 

„Dante für die Zurechtweifung, Mr. Hiller! In 
diefer Beziehung bin ich Kind geblieben und will es ewig 
bleiben!“ 

„Bleibt e8 in Gottes Namen, oder vielmehr, in weſſen 
Namen hr wollt, nur nicht in Gotte8 Namen, denn es 
giebt keinen Gott! Wenn ich da nicht recht babe, fu mag 
mir der erſte, beſte Grizzlybär das Gehirn ausfreſſen! Ihr 
wißt doch, Sir, daß der Grizzly ſtets zuerſt nach dem Ge⸗ 
hirn zu kommen trachtet? Es iſt ihm der Lieblingsbiſſen 
von jeder Beute, die er geſchlagen hat.“ 

Diieſe läfterliche Vermeſſenheit klang jo entſetzlich und 
empörte mich in der Weiſe, daß ich ganz rückſichtslos 
antwortete: 

„Hört, Mr. Hiller, ich bin fein Bär, der fih um 
Euer Gehirn bekümmert; befümmert Euch alfo auch nicht 
um das meinige und die Gedanten und Anfichten, welche 
e8 begt! Ihr habt mich unvernünftig genannt, weil ich 
an Gott glaube. Es ift noch feine halbe Stunde ber, 
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feit wir uns zum erftenmal im Leben gejehen haben; da 
fann ich es nur, gelinde ausgedrückt, eine Voreiligkeit 
nennen, wenn Ihr fchon in diejer Weiſe an mir herum: 
meiftern wollt. Mit Knaben und alten Weibern läßt fich 
Old Shatterhand nicht kommen. Ihr mögt erfahren und 
durchgemacht haben, was es jei, ich bin auch nicht auf 
Roſen gebettet gewejen. Ihr habt dabei verloren; ich habe 
gewonnen; ich laffe Euch Euern Berluft und. muß aljo 
bitten, mir meinen Gewinn auch nicht anzutaften!” 

„Well!“ lachte er. „Vorhin waret Ihr es, jet num 
bin ich e8, der für die Zurechtweifung dantt! Wir find 
alfo quitt! Doch, ſchaut da links hinüber! Das ift ein 
Reiter!“ 

Ja, e8 war ein einzelner Reiter, der wahrjcheinlich 
erit eine andere Richtung gehabt, ung aber gejehen hatte 
und nun in fchlantem Galopp grad auf uns zulam. Da 
wir ihn nicht von der Seite, jondern von vorn jahen, 
war er in fo weiter Entfernung nicht zu erfennen, aber 
die fliegende Pferde und Menſchenmähne fagte mir den- 
noch, wer da kam. 

„Winnetou!“ 

ALS die andern den Namen hörten, hielten fie an. 
Sch ritt einige Schritte weiter und blieb dann auch halten; 
er ſah alfo meine Gejtalt allein, ertannte mich, richtete 
fih im Sattel body auf, warf den Arm empor und rief 
meinen Namen. Er kam wie ein Sturm dahergeflogen. 
Als er uns erreichte, gab es einen einzigen Ruck, da ftand 
jein Pferd und er ſaß darauf, beide wie aus Erz ge- 
goſſen. 

„Scharlih!“ ſagte er, mich mit frohen Augen betrach- 
tend, denn ich war ja frei. 

„Winnetou, mein Bruder!“ antwortete ich, ihm die 
Hand hinſtreckend, welche er drückte. 
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Mein Blied fuchte natürlich nad) meinen. beiden Ge⸗ 
wehren. Er hatte den Bärentöter über der Schulter, den 
Henryitugen und die Silberbüchfe am Sattel hängen. 

„uff! Amos Sannel!“ lächelte er. „Da ijt von dem 
MWettichießen in Weſton gefprochen worden. Wer. i. das 
andre Bleichgeficht ?“ 

„Nana⸗po,“ antwortete ich. 

„uff!“ 

Sein Auge flog prüfend über Hillers Geſtalt, doch 
ſagte er nichts; dann wendete er ſich wieder an mich: 

„Mein Bruder befindet ſich nicht mehr bei den 
Upſaroka's? Ich ſehe hier eine Fährte, welcher er 
folgt. Carpio fehlt? Sind die gefangenen Bleichgeſichter 
entflohen?“ 

„Ja, und Carpio fiel ihnen in die Hände; ſie haben 
ihn mitgenommen.“ 

„So ſind ſie hinauf nach dem Finding-hole. Wie 
alt iſt dieſe Spur?“ 

Er bog ſich herab um ſie zu betrachten, und fuhr 
dann fort: 

„Wir brauchen noch Leute; ich werde welche holen. 
Avaht⸗Niah, der Häuptling der Schoſchonen, iſt ſelbſt 
auch bei ſeinen Kriegern. Sie ziehen drüben am Marſh 
Creek herab. Meine Brüder mögen jetzt dieſer Fährte 
weiterfolgen! Halten ſie heut abend da an, wo der Silver 
Creek in den New Fork mündet, werde !ich fie einholen. 
Mein Bruder Scharlih befommt jeine Gewehre wieder.” 

Er gab fie mir, wendete jein Pferd und jagte wieder 
fort. 

„Was für ein Mann!“ rief Hiller bemundernd aus. 

Da glaubt man nicht an Gott und hat doch fein 
berrlichftes Ebenbild vor Augen! So dachte ich, ſagte aber 
nichts. Wir ſetzten unjern Ritt fort, doch blieben unfere 
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Augen an dem Apatjchen haften, bis er ganz draußen 
am Horizont verjchwand. 

Wie oft in meinem Leben habe ich jene große Potenz 
bemundern müfjen, welche aus uns unbelannten Gründen 
und Urſachen Folgen und Ereigniffe zieht, die uns über: 
rafchend fommen, weil wir eben nicht von der Veran: 
lafjung dazu wußten! Dieje Macht wird von dem gemöhn- 
lich dentenden Menſchen Zufall genannt. Man madt 
es fich da leicht; man braucht feine geiftige Anftrengung 
dazu; man hat feine Verantwortung; man risfiert nicht, 
wegen des „Ammenmärchens* von Gottes Weisheit aus⸗ 
gelacht zu werden; man jagt eben von jeder auf uner- 
martete und unerklärliche Weije eingetretenen Thatjache, 
daß fie dem Zufalle zu verdanfen jei. Ich beneide die 
Anhänger der Zufalldlehre nicht. Sie beugen ihre Häupter 
vor dem bloßen, aller Intelligenz baren Obngefähr, vor 
einem ſeelen- und mwillenlojfen Etwas, welches ihnen 
feinen Halt bieten kann, fondern ihnen denfelben nur zu 
rauben vermag. Wieviel glüclicher ift da doch derjenige, 
welcher glaubt, daß Gottes Auge ihn bewacht und Gottes 
Baterhand ihn durch das Leben leitet! Für ihn finten 
die in fein Leben eingreifenden Ereigniffe nicht zu unmo= 
tivierten Vorgängen herab, welche fich auch ganz anders 
hätten gejtalten können, jondern alles, was gejchieht, trägt 
einen zurücgreifenden Grund und eine weile, in die Zu- 
kunft blickende Abficht in fich, der man fich mit beruhi- 
gendem Bertrauen hingeben Tann, obgleich man fie nicht 
zu begreifen vermag. 

So fiel e8 mir auch gar nicht ein, meine Begegnung 
mit Hiller und dem alten Amos Sannel für Zufall zu 
halten; Gott hatte es gewollt, daß wir ung treffen follten. 
Der Weg, welchen fie zurückgelegt hatten, wäre von fei- 
nem nur einigermaßen erfahrenen Weftmanne eingejchlagen 
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worden; er war jo außerordentlich bejchwerlich, daß es ein 
außer ihnen liegender Wille geweſen jein mußte, der fie 
veranlagt hatte, vom Poiſon- und Agir:Ereel jo jchnur: - 
gerade über das vollftändig pfadlofe Gebirge herüberzu- 
fommen. Die Berhältniffe lagen jo, daß fie grad in 
diefem Augenblide und grad auf diefem Wege hatten 
fommen müffen, um da zu fein, wo fie gebraucht wurden. 
Es war ja geradezu, als ob fie ung auf eine bejondere 
Beftellung zugeſchickt worden ſeien! 

Da Hiller jegt nicht gleich alles erfahren jollte, was 
ich ihm eigentlich zu fagen hatte, führte ich eine Gelegen- 
heit herbei, mit Roſt unbeobachtet fprechen zu können, 
um ihm zu jagen, wie er fich in diejer Beziehung zu ver- 
halten habe. Er verfprach mir, das von mir gemwünfchte 
Schweigen Streng zu beobachten. 

Ich hielt mich im weitern Verlaufe des Nachmittages 
meift zu Sannel, welcher mir erzählte, was er jeit unferm 
letzten Beifammenjein alles erlebt hatte. Darüber ver- 
ging die Zeit ſehr fchnell, und es wollte abend werden, 
als wir die Höhen von Fremont3 Butte recht von und 
auftauchen fahen und uns aljo in der Nähe unjeres 
heutigen Zieles befanden. Wir erreichten den Zuſammen⸗ 
fluß des Silver Creek mit dem New Fork grad beim 
legten Tageslicht und hatten einen pafjenden Lagerplatz 
gefunden, als es volljtändig finfter geworden war. 

Nirgends unterhält‘es ſich wohl beſſer, al3 in der 
Einfamteit der Wildnis, wenn einige Männer beifammen- 
figen, welche etwas erlebt haben. Solche Lagerpläße find 
für den Weſtmann das, was für bemohnte Gegenden die 
Zeitungen find, und er verfäumt nur höchft ungern eine 
folche Gelegenheit, Unbelanntes zu erfahren und fich ſelbſt 
auch gehörig auszufprechen. Heut aber ging es ſehr ftill 
bei und zu. Sannel hatte mir gefagt, was er mir zu 
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jagen hatte, und Hiller zeigte fich außerordentlich zuruͤck⸗ 
baltend; er ließ nur dann ein Wort hören, wenn die? 
unumgänglich nötig war. Er hatte mir die Zurecht⸗ 
mweijung übelgenommen, mit welcher ich geglaubt Hatte, 
nicht zurüchalten zu dürfen. Er jchien ein Charakter zu 
jein, dem man nicht widerfprechen darf, weil er nicht 
leicht verzeihen kann. Bielleiht war diefe Eigenichaft 
nicht ohne Einfluß auf die unglüdliche Geftaltung feiner 
Vergangenheit geweſen. Wer fich nicht belehren läßt 
und fich gegen andere Meinungen gern nachtragend zeigt, 
dem entgeht die Elaftizität, welche zum Parieren ſchwerer 
Schickſalsſtöße nötig ift. Wenn es wirklich ein fo großer 
Herzenswunf von ihm gemwejen war, Winnetou und 
mich einmal zu jehen, jo hätte er fich jet, wo er ihm in 
Erfüllung gegangen war, verjöhnlich zeigen jollen! Biel: 
leicht hätte ich etmas weniger jchroff mit ihm fprechen 
follen; ich gebe das zu; aber ich laſſe mir nun einmal 
gegen meinen Herrgott nichts jagen und hatte ihm gleich 
beim erjten Berjuche klarmachen wollen, daß er damit 
bei mir an eine vollftändig falſche Adreſſe kam. Ich 
bielt und halte das noch jest für meine Pflicht. 

So ſaßen wir aljo ziemlich ſchweigſam beifammen 
und warteten auf die Ankunft des Apatfchen. Wir 
hatten ein Feuer angebrannt, welches auf den Weg, den 
wir gekommen waren, zurücleuchtete.e Das war von 
mir angeordnet worden, damit Winnetou nicht lange in 
der Finſternis nach uns zu fuchen brauchte. Freilich hatte 
ich dabei vermieden, diefelbe Unvorfichtigfeit wie die Be— 
gleiter Zachners am Lake Jone zu begehen. Ich hatte 
erit die Umgebung des Plages genau abgefucht und dann 
das Feuer nicht da anbrennen laffen, wo wir jaßen, jon- 
dern ziemlich entfernt davon an einer Stelle, welche wir 
überblicfen Tonnten. Es ging nur zumeilen einer von 
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uns bin, um neues Holz nachzulegen. Auf diefe Weiſe 
fonnten wir nicht entdedt merden, aber jelbjt jede 
Perſon ſehen, welche fich etwa heranjchleichen mollte. 

Es mochten, feit wir bier angelommen waren, viel- 
leicht zwei Stunden vergangen fein, al3 ich bemerkte, daß 
fih in dem Gebüfch, neben welchen das Feuer brannte, 
einige Zweige leife bewegten. Das Tonnte nicht eine 
Folge des Windes jein, weil ſich da die benachbarten, 
ebenjo leichten Zweige mitbewegt hätten. War das Winne- 
tou oder eine Perſon, welche nicht zu uns gehörte? Wenn 
er e8 war, jo bedurfte es nur jenes Plätſcherns, durch 
welches er mich abends am Lager der Upſaroka's, als 
ich mit Yakonpi-Topa den Umgang machte, auf fich auf- 
merljam gemacht hatte. Ich flüfterte alfo meinen Ge⸗ 
führten zu, fich ganz ruhig zu verhalten, und kroch nach 
dem Wafjer, welches fi nur einige Schritte hinter ung 
befand. Dort jchöpfte ich den Hut voll, bielt ihn hoch 
und ließ den Inhalt laut in den ſtill dahinfließenden 
Greek fallen. Es bedurfte nicht vieler Wiederholungen 
diefe8 Erperimentes, denn fchon beim zweitenmale erflang 
die Stimme des Apatjchen: 

„Winnetou hört das Zeichen jeine® Bruders Schar- 
id. Wo iſt Old Shatterhand ?* 

„Hier. Wir kommen,“ antwortete ich. 

Wir gingen nad) dem Feuer, an welchem zu gleicher 
Zeit Winnetou erfchien. Er ließ einen lauten, feharfen 
Pfiff hören, worauf fünf Indianer famen, welche den 
Iltſchi des Apatfchen und auch mehrere Badpferde an 
den Leitzügeln führten. 

„Es ift niemand in der Nähe,“ jagte er. „Wir 
fönnen nun an einer beſſern Stelle ein größeres Feuer 
machen und uns an demfelben niederjegen, um uns zu 
mwärmen, denn e3 wird in diefer Nacht jehr kalt werden.“ 
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Die Indsmen zeritreuten ſich, um Holz zu juchen; 
fie brachten troß der Dunkelheit eine ſolche Menge zu- 
fammen, daß fie für die ganze Nacht reichte. Es wurde 
an einer rundum von Büfchen verdecdten Stelle ein neues 
Feuer angebrannt, um welches wir ung lagerten, nach 
dem die neu angelommenen Pferde gut verforgt worden 
waren. Dann warf mir Winnetou einen fragenden Blid 
zu. Ich verftand ihn und erzählte in furzen Worten, 
was gefchehen war, feit ich das Unglüd gehabt Hatte, 
mit Carpio und Roft am Fleifchwafler in die Hände der 
Blutindianer zu geraten. Cie hörten mir alle mit Span- 
nung zu, bejonder® auch Hiller, welcher, al3 ich ge: 
endet hatte, jein bisheriges Schweigen brach und mid 
fragte: 

„Aber, Sir, das hat ſich ja herausgeftellt, daß mir 
ganz unfchuldig an dem Tode der ſechs Krähen gemwefen 
find ?“ 

„Noch nicht ganz,“ antwortete ih. „Winnetou hat es 
entdeckt, Yalonpi-Topa aber will fich erſt überzeugen; 
darum Hat er Boten nach der betreffenden Stelle ge- 
ſchickt.“ 

„Die werden ihm ſchon die Ueberzeugung bringen, 
daß die Blutindianer die Schuldigen geweſen find. Hoffent- 
Lich ift man in St. Louis nicht jo dumm, ihm die ver- 
langten 365 Gewehre zu jchiden!“ 

„Welche Gewehre?” erfundigte ich mich, indem ich 
mich unwiſſend jtellte. 

„Ex hat einen Brief an meine Frau gefchrieben, den 
ich unterzeichnen mußte. Er jchrieb darin, daß er mid 
nur gegen die Zufendung von foviel Gemehren, wie das 
Jahr Tage hat, ausliefern werde.“ 

„Wird fie ihn lefen Tönnen ?* 
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„Nein, und auch in St. Louis wird fich wohl nie- 
mand gefunden haben, der es fonnte. Darum habe ich 
ihn unterfchrieben. Er hätte die Gewehre genommen und 
mic) doch am Marterpfahle jterben laſſen wie die vier 
unfchuldigen Schofchonen. Ich weigerte mich nur des⸗ 
halb nicht, meine Unterfchrift zu geben, weil ich dadurch 
die Wachfamteit meiner Wächter einzufchläfern hoffte. 
Das ift mir auch gelungen. Ich bin glücklich entlommen 
und nicht etwa nach Haufe geritten, fondern durch Did 
und dünn direkt über die Berge gegangen, um die Scho- 
Ihonon zur Rache aufzufordern.” 

„Rache? — Hm!” 

„Das gefällt Euch wohl nicht?“ 

„sh habe das Wort Rache nicht gern.“ 

„Weil es Euch noch nicht jo ergangen ift wie mir!” 

„Nicht? Ich glaube, ich bin öfter gefangen geweſen 
und babe mehr Unrecht erlitten als Ihr. Aber ich habe 
mich nie ſelbſt gerächt, fondern die Beitrafung Gott über- 
laſſen.“ 

„Das fällt aber mir nicht ein! Wenn Raub und 
Mord und Totſchlag ungeahndet bleiben ſollen, ſo hört 
auf Erden alles auf, und wenn man die Beſtrafung 
jemandem überlaſſen ſoll, den es gar nicht giebt, ſo mögen 
die roten und weißen Halunken nur immer drauflos 
ſündigen, weil ihnen nichts geſchehen wird. Wie verhält 
ſich denn aber dieſe Eure chriſtliche Barmherzigkeit damit, 
daß Ihr jetzt hinauf nach dem Fremonts Peak wollt, Mr. 
Shatterhand?“ 

„Ich will dort ein Verbrechen verhüten, weiter 
nichts.“ 

„Nicht auch es beſtrafen?“ 

„Kann ich es beſtrafen, wenn ich es verhütet habe 
und es alſo gar nicht geſchehen iſt?“ 
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| „Das find Wortdrehereien, auf die ich nicht eingehe. 

ch bin bierhergelommen, um den Schofchonen zu jagen, 
dag die Kikatſa vier Leute von ihnen am Mlarterpfahle 
ermordet haben; fie follen fich dafür rächen. Dadurch 
wird diefen rofen Schuften zugleich meine Gefangenfchaft 
vergolten, und ich befomme vielleicht die Felle wieder, 
welche fie mir abgenommen haben.“ 

„Die befommt Ihr auch ohne Blutvergießen wieder.“ 

„Wieſo?“ 

„Yakonpi⸗Topa hat mir verſprochen, Euch freizugeben 
und Euch die Felle auszuliefern; ich ſoll nur kommen 
und Euch holen, falls ſich herausſtellt, daß die Blut- 
indianer die Schuldigen find.” 

„Und Ihr feid jo dumm, an dieſes Verjprechen zu 
glauben ?* 

„sa, ich bin fo dumm!“ 

„Da thut Ihr mir leid. Ich habe Euch bisher für 
klüger gehalten. Ihr feheint zu derjenigen Art berühmter 
Leute zu gehören, welche verlieren, jobald man fie per- 
fönlich kennen lernt!“ 

„Möglich; ich weiß das natürlich nicht!“ 

„3a; Eure fromme Denkungsart paßt ganz und 
gar nicht zu dem Bilde, welches man fich von Euch macht, 
wenn man end noch nicht gejehen hat. Dieſes gefühl- 
volle — — — 

Er wurde unterbrochen: Winnetou hatte eine Rute 
vom nächſten Strauch geriffen und fchlug damit ins Feuer, 
daß die Funken hoch aufftoben. 

„uff!“ fagte er. „Mein Bruder Scharlih iſt ganz 
genau jo, wie er fein muß, um Old Shatterhand zu 
fein. Howgh!“ 

Er warf Hiller die Rute ins Geficht und wendete 
ih dann von ihm ab. Der in diefer Weile Zurecht- 
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gemwiefene nahm das nicht etwa ruhig bin, jondern . er 
fuhr den Häuptling der Apatſchen an: 

„Mit Ruten werfen iſt Beleidigung! Ich werde 
Nana-po genannt; das ijt wohl Beweis genug, daß ich 
eine eigene Meinung haben darf! Ich weiß nicht, was 
Old Shatterhand drüben in feinem VBaterlande gemejen 
ift, jedenfall aber daS nicht, was ich war! Und ich bin 
auch heut noch nicht gewöhnt, mir in Beziehung auf das, 
was ich zu thun oder nicht zu thun habe, Vorſchriften 

machen zu laſſen!“ 
| Er fah fi auffordernd im Kreife um. Kein Menſch 
fagte ein Wort. 

„sh muß um Antwort bitten!“ fagte er gebieteriſch. 

Alles ſchwieg. 

„Nun, ſo kann ich ja gehen! Ich habe nicht Luſt, 
bei Leuten zu ſein, die nur ihren eigenen Willen kennen. 
Ich beabſichtige, die Schoſchonen aufzuſuchen. Wo ſind 
ſie jetzt?“ 

Er richtete dieſe Frage an die Roten, welche mit am 
Feuer ſaßen. Bei ihnen befand ſich Teeh, der Kund— 
ſchafter, den wir kurz vor dem Fleiſchwaſſer getroffen 
hatten. Als Hiller von ihnen keine Silbe zu hören bekam, 
ſtand er auf. 

„Bleibt Ihr hier, oder reitet Ihr mit mir?“ fragte 
er Amos Sannel, ſeinen bisherigen Gefährten. 

„Ich bleibe,“ antwortete dieſer. „Bin froh genug, Old 
Shatterhand und Winnetou getroffen zu haben, und werde 
mich hüten, mir dieſes Vergnügen verderben zu laſſen!“ 

„So bleibt in Gottes — — — — wollte ſagen, 
in drei Teufels Namen! Werde mich auch ohne Euch 
zurechtzufinden wiſſen!“ 

Er ging zu den Pferden, und einige Augenblicke 
ſpäter hörten wir ihn fortreiten. 
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„Fürchterlicher Hartlopf!” meinte Sannel. „Habe 
mich verfchieden über ihn zu ärgern gehabt und bin ganz 
zufrieden damit, daß er fich davongemacht hat!“ 

Das konnte er wohl jagen, aber wie ſtand e3 da 
mit mir? Ich hatte Aufträge an Hiller. Durfte ich es 
zugeben, daß er fich entfernte, ohne daß ich fie ausge- 
richtet hatte? Winnetou mochte ahnen, was für Gedanken 
ih hegte; er legte feine Hand einen Augenblid auf die 
meinige und jagte: 

„Mein Bruder mag ihn reiten laſſen! Wir wollten 
ihn befreien; er ift frei. Wir find fertig mit ihm. 
Howgh!” 

Sch mußte ihm recht geben, wenn ich daran Dachte, 
daß ich beleidigt worden war; ſah ich aber von dieſer 
Beleidigung ab, fo hätte ich ihn doch Lieber zurückgerufen, 
denn e8 war doch mohl troß allem meine Schuldigfeit, 
ihm mitzuteilen, was mir an ihn aufgetragen worden 
war. Wohin wollte er, jet mitten in der Naht? Er 
hatte zwar heut nachmittag von Winnetou gehört, Daß 
die Schofhonen am Marſh Creek herunterlämen, aber 
da waren fie doch jegt nicht mehr! Er fam mir wie ein 
erwachjener Knabe vor, der feinen Kopf aufſetzt, mag 
er biegen oder brechen! 

Wir jagen unter dem Eindrude der unangenehmen 
Scene noch eine ganze Weile am Feuer, ohne etwas zu 
fagen; dann wurden die Wachen ausgeloft. Als dies ge- 
jchehen war, jagte Amos Sannel: 

„Aber, Meſch'ſchurs, jo können wir und doch nicht 
Schlafen legen! Ich mwenigitens könnte fein Auge zuthun, 
ohne zu wiſſen, woran ich für morgen bin.“ 

„Wieſo für morgen?“ fragte ich. 

„sch reite natürlich mit euch. Wohin wollen wir? 
Warım find dieje fünf Schofchonen geholt worden, und 
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aus welchen Grunde haben fie die beladenen Pacdpferde 
mitgebracht?” 

Da antwortete Winnetou: 

„Amos Sannel joll das alles kurz erfahren. Wir 
reiten nach dem Fremonts Peak und willen nicht, wie 
lange wir da oben zu bleiben haben. Wenn ung der 
Schnee überfällt, können wir nicht herab. Darum hat 
Winnetou dafür gejorgt, daß wir für alles gerüftet find. 
Die Packpferde find mit Decken und Nahrung für uns 
beladen. Sobald wir oben find, werden dieſe fünf 
Schofchonen zurücdkehren und unfere Pferde in Sicherheit 
bringen, welche verhungern müßten, wenn die Dede des 
Schnee vom Himmel ftürzt.” 

„Schöne Ausficht! Aber fehr Klug gehandelt! Gut 
nur, daß es nicht genau fo zu kommen braucht! Wir 
tönnen ja in viel fürzerer Zeit, als wir denken, oben 
fertig fein. Ich bin bereit, alles mitzuthun; lieber wäre 
e3 mir aber, wenn wir nicht gezwungen wären, einiger 
Schurken wegen uns da oben einfchneien lafjen zu müjjen. 
Einen ganzen, langen Winter im Eife zuzubringen, das 
it nur für einen Eisbären angenehm! Wollen e3 bes 
ſchlafen. Gute Nacht, Meſch'ſchurs!“ 

Er widelte fich in feine Dede und mar nach einigen 
Minuten eingeschlafen; die andern außer mir und Roſt 
folgten diejem löblichen Beiſpiele. Die erſte Wache war 
auf mich gefallen; darum durfte ich nicht fchlafen, und 
Roſt blieb noch fiten, weil er etwas auf dem Herzen 
hatte. 

„Mylord, ift das wahr, was Winnetou fagte?* 
fragte er mich leife, um die Schläfer nicht aufzumeden. 
„Müffen wir den ganzen Winter im Gebirge bleiben ?* 

„Möglich ift es, aber gewiß noch lange nicht,” ant- 
wortete ich. „Winnetou hat fich als vorfichtiger Mann 
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für alles vorgeſehen; damit iſt aber nicht geſagt, daß 
grad nur die ſchlimmſte Befürchtung einzutreffen bat.“ 

„Wäre e3 da nicht befjer, wir fehrten um?“ 

„Umtehren? Wollen Sie Carpio im Stiche laſſen?“ 

„Nein, nein! Daran dachte ich gar nicht. Den müfjen 
wir natürlich auf alle Fälle wieder haben!” 

„Schön! Und das Gold dazu!“ 

„Welches Gold ?* 

„Haben Sie vergeflen, daß die Gefellfchaft Eorners 
ein Findingshole ausnehmen will?“ 

„a, richtig! Aber wir wiſſen doch nicht, wo das 
Liegt !* 

„Die Spuren Corners werden uns draufführen.“ 

„Und dann gehört e8 ung?” 

„Hm! Eigentlich nicht. Jedes Placer gehört dem 
Entdeder. Wir werden natürlich nur thun, was wir vor 
unferm Gewiſſen verantworten Tönnen; aber da dieſe 
Mörder dad Gold auf feinen Fall befommen dürfen, fo 
wird fich wohl eine Art und Weife finden laffen, es in 
ehrliche Hände zu bringen, ohne dabei ein Unrecht zu be- 
gehen. * 

„Hm! Willen Sie, Mylord, was mir eine innere 
Stimme jagt?” 

„Run, was?“ 

„Daß mir ein Teil von diefem Gelde ſehr willlommen 
wäre,” 

„Wirklich?“ | 

„sa. Ich bin ein fo blutarmer Teufel geweſen und 
habe mich bis zum heutigen Tage immer vorwärtshungern 
und ⸗kummern müſſen. Und meine Verwandten find gar 
noch ärmer als ih. Welch ein Glück und welch eine 
Wonne, wenn man da einmal eine Tafche hätte, in welche 
man nur zu greifen braucht, um all diefer Not ein Ende 
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zu machen! Meinen Sie nicht, daß fo etwas doch vielleicht 
möglich wäre ?* 

„Möglich wohl. Hm! Ich will Ahnen den Rat 
geben: Bilden Sie fich nicht3 ein! Wenn man nicht8 hat, 
fo ift es beffer, man behält nur dieſes Nichts, als daß 
man fi) noch eine Enttäufchung dazu holt. Legen Sie 
ih ſchlafen!“ 

„Das werde ich; aber ich will doch verfuchen, ob ich 
e3 fertig bringe, von Gold zu träumen, wenn auch nur 
von einem ganz Tleinen Bißchen. Dann hätte ich mich 
doch wenigftens einmal im Schlaf gefreut!“ 

Er legte fih um und war auch bald eingefchlafen. 
Ob und wovon er träumte, das konnte ich ihn leider nicht 
fragen, ohne ihn aufzuwecken. Als meine Zeit um war, 
wecte ich Teeh, der nach mir fam; dann warf ich mich 
auch in die weltbefannten Morpheusarme, welche mich erft 
o8ließen, al3 e8 Tag geworden war. 

Als wir unjer Morgenbrot verzehrt hatten, welches 
aber nicht aus Brot, fondern aus Trockenfleiſch beitand, 
fliegen wir auf und fuchten eine Furt im New⸗Fork, 
welche Winnetou fannte. Hiller jchien fie auch zu kennen, 
denn feine Spur führte grad auf fie zu und dann hinüber. 
Der New⸗Fork macht einen großen Bogen nad) Fremonts 
Butte und dem Boulderjee hin; wir jchnitten ihn ab, in- 
dem wir jet an das andere Ufer gingen, um fpäter wieder 
an das erfte zurückzukehren. 

Der Ritt ging über ein weites, fich ftet3 aufwärts 
ziehendes Grasland, welches hie und da von einem MWäld- 
chen unterbrochen wurde. Die Luft war kalt und trübe; 
das Gras hatte ein halberfrorenes Ausſehen; die Höhen 
trugen Schnee. Wir ritten den halben Vormittag durch 
eine feuchte Spätherbftlichfeit und dann gar in Winters: 
anfang hinein, 
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E3 mar eine grandiofe Natur um ung her. Wenn 
e8 nicht für manchen lächerlich Hänge, würde ich von einer 
Shakeſpeare⸗Landſchaft Sprechen. Links drohten die finfter: 
bewaldeten Borberge der Salt River Range über den nord: 
füdlich fließenden Green River herüber; hinter ung fchienen 
die dunklen Blad- und Tabernacle-Bluff3 die Lajt des 
Ichweren Himmels zu tragen; weit draußen, rechts, ver- 
fammelten ſich die Smweetwater-Giganten einer nach dem 
andern, der Atlantil-, Windriver- und Temple⸗-Peak, der 
Chauvenet, Hooker, Bonneville und Golkie, um ſich dann 
in gejchlofjener Kolonne vom New-Fork-Peak aus über 
die ftolzge und unübermwindliche Wind River Range bis 
hinauf zum Union Paß zu ziehen. Sie blidten, Haupt 
an Haupt, mit jchwerem Eis und Schnee bededt, bald 
tiefernft, bald vorwurfsvoll, bald hohnlächelnd auf uns 
nieder, daß wir lächerlichen Pygmäen es wagen wollten, 
in eine Welt einzudringen, wo nur dag Große, Erhabene 
Platz zu finden, die alles Kleine, Gewöhnliche zu erdrücken, 
zu zermalmen ſchien. 

Ich habe an anderer Stelle *) den Eindruck der Rocky— 
Mountains zu fehildern verfucht; das war, wenn man fie 
von weitem erblicdt. Bier aber befanden wir uns nicht 
nur mitten drin, jondern hoch oben zwischen ihren höchiten 
Höhen. Da gab es nicht jenes hochinterejjante Farben⸗ 
jpiel der Felswände, jene jtimmungsvolle Abtönung der 
fich übereinander aufbauenden und hintereinander zurück- 
tretenden Bergestuppen, fondern da faßen oder lagen die 
finftern, drohenden Hünen des Gebirges lang ausgeftreckt 
und weiß bededt von Butte zu Butte, von Paß zu Pag 
und hauchten ihre eifigen, erbarmungslofen Atemſtöße durch 
die Thäler, daß fie fich in dichte Nebel ballten oder als 


*) Old Surehand. 3b. III, 


— 541 — 


glitzernder Reif den Hochwald und das ſtarre, fühlloſe 
Geſtein überzogen. Da gab es keine Spur von Freude 
und Scherz, von Frohſinn und Heiterkeit, auch keine Spur 
der Wehmut, der ſtillen, ſtummen Klage war zu entdecken; 
keine ſanfte Höhe weinte ihre Thränen heimlich in das 
Thal. Nein, bier in dieſer fprachtoten, ftummen Einjam- 
feit hatte fich eine erjchütternde, unbeilvolle Tragödie ab- 
geſpielt, deren Schauer noch nicht gewichen waren, fondern 
fi) an die hingeſunkenen Riefenleiber für immer fejtge- 
Hammert zu haben fchienen. Bier fliegen verfteinerte und 
doch noch gellende Hilferufe aus den Zwiſchenklüften; bier 
lägen die zerfchmetterten Sgntervalle niedergerungener Todes⸗ 
fchreie rings umher; bier war das Nechzen und Stöhnen 
eines unendlichen, entfeglichen Schmerzes zu Fels geworden; 
hier hatte daS Fauchen und Ziſchen eines unfäglich grau- 
ſamen Haffes eine ungerftörbare, granitne Geftalt ange- 
nommen, und felbft die Sonne, die überall fo frohe, lebens⸗ 
warme, ſchien bier vor Schred zu erbleichen und zu er- 
falten, denn ihre farblofen Strahlen verloren hier ihre 
Kraft und berührten uns, ohne von uns empfunden zu 
werden. — 

Wir hatten eine Doppelfährte vor uns, nämlich die 
von Comer und feiner Gefjellfchaft und fodann auch 
Hiller8 Spur, welche mit der erfteren zugleich nach Norden 
lief. Hiller wollte zu den Schofehonen. Da er von 
Winnetou gehört hatte, daß diefe den Marſh Creek herab- 
gefommen waren, welcher fich in den Green River ergießt, 
fo erwarteten wir jeden Augenblid, daß die Stapfen feines 
Pferdes nach Weften abbiegen würden; er hatte ja im 
Norden, wohin wir mollten, nicht? zu fuchen. Aber 
fonderbarer Weife geſchah das nicht; es gefchah felbit 
dann nicht, als wir, um mich eines feemännifchen Aus⸗ 
drudes zu bedienen, den Zufammenfluß des Marſh Creek 
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mit dem Green River doublierten. Entweder war er 
ſich ſelbft nicht klar, oder er hatte einen neuen Ent- 
ſchluß gefaßt, der unſern Gedanken ſo fern lag, daß wir 
ihn nicht erraten konnten. 

Indem wir alſo die Gründe ſeines unerklärlichen 
Verhaltens vergeblich zu entdecken ſuchten, bemerkten wir 
eine neue Fährte, welche von vecht3 herüberkam und dann 
der alten folgte, nachdem fie mit ihr zufammengetroffen 
war. Wir ftiegen ab, um fie zu lefen. Sie deutete auf 
zwei Reiter, welche auch halten geblieben waren, um die 
vorherigen Spuren ehr genau zu betrachten. Hier galt 
es, uns über die Reihenfolge klar zu werden, alfo über 
die Zeit, in welcher fich die einzelnen Gruppen, deren 
drei waren, vor ung bewegt hatten. Wir fahen, daß erft 
Corner gelommen, dann Hiller gefolgt und dann das uns 
unbefannte NReiterpaar hinterhergeritten war. Corner 
hatte einen jo großen Vorſprung, daß wir ihn heut nicht 
einholen konnten, zumal da er bejjere Pferde beſaß als 
wir; die andern Drei aber waren weniger gut beritten, und 
wir fahen, daß wir ung gar nicht anzuftrengen brauchten, 
um noch vor Abend mit ihnen zufammenzutreffen. Die 
Fährte jagte ung nämlich nach einiger Zeit ganz deutlich, 
daß die zwei Unbekannten auf Hiller geftoßen waren. 
Sie hatten eine Weile mit ihm an der Stelle des Zu—⸗ 
jammentreffend gejprochen und dann mit ihm den Ritt 
fortgejegt. 

Die Sonne hatte eben ihren Scheitelpuntt verlaffen, 
als wir den New⸗-Fork wieder erreichten und hinüber nach 
feinem linten Ufer ritten. Hier trennten fich die Spuren. 
Hiller war mit den zwei Unbelannten an dem Flüßchen 
aufwärts geritten, welches aus dem Fremontſee kommt; 
Corner aber hatte den New: zorl als Wegweifer beibe- 
halten. Natürlich folgten wir dem letteren. E83 war ja 
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unfere urjprüngliche Aufgabe, Carpio zu retten; Hiller 
und feine zwei Begleiter gingen ung jetzt nicht? an. Wir 
zerbrachen uns auch gar nicht die Köpfe Darüber, wer fie 
waren und was fie oben am SFremontfee eigentlich 
wollten. 

Zwiſchen dem Boulder Lale und dem Gros Bentre 
Beat, in deſſen Nähe der Green River entjpringt, ziehen 
fih am Fuße der Windriverberge viele höchſt interejfante 
GSeebeden hin, von denen man fagen fann, daß fie und 
ihre Umgebung auf die Schönheiten und Eigentümlich- 
feiten des nördlich von ihnen liegenden Vellomijtone- 
National⸗Park vorbereiten, der nirgends feinesgleichen 
findet. Die Becken diefer Seen find teild vulkaniſchen 
Urfprunges, teil von den Wafferläufen ausgefreſſen; fait 
immer aber deutet ihre Umgegend an, daß unter der hier 
dünnen Erdrinde die vullanifchen Gemwalten, welche einit 
die Bergmafjen hier emportrieben, fich noch immer in 
Thätigkeit befinden. Schon bier giebt es kalte Waſſer⸗ 
beden, in denen ftetig oder von Zeit zu Zeit heiße Quellen 
emporjteigen; man trifft auf Stellen, wo die Mächte der 
Unterwelt plöglic) den Boden gehoben und auseinander 
gefprengt haben, um einen glühenden Wafferftrahl oder . 
eine heiße Schlammfontäne hoch emporzumerfen. Es 
finden fich abgelegene Thalwinkel, die keinen Winter 
fennen, weil der ftet3 erwärmte Boden den Schnee ver- 
zehrt und einer üppigen Vegetation da8 Leben giebt, die 
felbft dann nicht ruht und fchläft, wenn rings herum alles 
Pflanzenleben im Froft erftarrt und erftorben ift. 

Solche warme und von den Felswänden vor Wind 
und Wetter gefchügte Stellen juchen die Indianer, be- 
ſonders die dort haufenden Schofchonen, gern auf, um 
dort für den Winter die wenigen Gemüfearten mühelos 
zu ziehen, deren Behandlung fie von ihren Vätern über- 
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kommen haben.” Sie legen dort ſogar zuweilen Vorrats⸗ 
kammern an, zu denen ſie im Winter auf Schneeſchuhen 
kommen, um ihnen ihre Bedürfniſſe zu entnehmen. 

Zu den größten dieſer Seen gehört der ſchon ge- 
nannte Fremont Late und dann der Yale Amalia, welcher 
durch den Hauptarın des New⸗-Fork gebildet wird. Es 
hatte den Anfchein, als ob dieſes letztere Wafjerbeden 
das Ziel Corner? fei, denn feine Fährte blieb dem Nem- 
Fort bis zum Spätnachmittag treu, wo fie fi) aber plöß- 
lich nach recht3 wendete, um einem ſchmalen aber ſehr leb— 
haften Wafferlaufe aufwärts zu folgen. 

„ff!“ rief Winnetou überrafcht aus, al3 er das be- 
merfte. 

Er blieb halten, hob den Kopf und fchloß die Augen 
halb, als ob er über etwas Unangenehmes nachzudenten 
habe. Wenn bei ihm, der fich doch wie fein anderer zu 
beherrfchen verjtand, ein folches Mienenſpiel zu bemerken 
‚war, fo Fonnte man. überzeugt fein, daB e8 fich um etwas 
nicht Unmichtiges handele. 

„Uff!“ wiederholte er, und damit fein anderer ihn 
verftehen folle, fügte er in der Mundart der Mescalero- 
Apatſchen hinzu: „Wenn ich recht vermute, jo kenne ich 
das Findingshole dieſer Bleichgefichter; es gehört nicht 
ihnen, fondern mir. Mein Vater hat es mir gezeigt, als 
ich fat noch ein Knabe war und von ihm zum erftenmale 
mit nach den Brüchen des heiligen Pfeifenthones genom- 
men wurde. Er bat das GeheimniS von einem Krieger 
des Panackſtammes erfahren, der ihm dankbar fein wollte, 
weil mein Bater ihm die Medizin gerettet hatte.“ 

„Könnte e3 nicht ein anderes Placer fein?“ fragte ich. 

„Möglich, denn da oben liegt an vielen Stellen Gold; 
aber” — — und dabei ging ein munderliebes Lächeln über 
jein jchönes Angefiht — — „mir fagt eine innere 
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Stimme, daß es fein anderes al3 mein Finding-hole ift. 
Sch werde voranreiten, und mein Bruder Scharlih mag 
mit den andern meiner Spur folgen, bis diefes Wafjer 
bier aus einer hohen Seljenjpalte tritt und e8 den An- 
fchein hat, al® ob man ihm nicht meiterfolgen könne. 
Mer die Gegend nicht Fennt, der reitet aufwärts weiter, 
wohl ein Stunde lang; dann fommt er an die Gtelle, 
wo diefer Bach, vom hohen Berge fommend, fich jäh in 
eine tiefe Kluft Hinunterftürzt, wohin man ihm nicht 
folgen kann. Dort hinauf werde ich reiten. Mein 
Bruder aber reitet bloß bis unten zu der SFeljenfpalte 
und in diefe hinein. Es fcheint als ob dies unmöglich 
fei, aber er wird bald bemerfen, daß dies geht. Später 
fomme ich nach.” 

Er gab jeinem Hengſt die Ferfen und ritt im Ga- 
Ioppe fort, obgleich das jet berganfteigende Terrain 
dieſer jchnellen Gangart jo ungünftig war, daß ein anderer 
fi wohl gehütet hätte, ander3 als im Gchritte zu 
reiten, Wir folgten langfam hinter ihm ber. 

Wir hatten die Region des Hochwaldes Hinter uns, 
waren aber bisher immer noch von einzelnen Bäumen 
begleitet worden; das hörte nun aber auf. Die Bäume 
verfchwanden, und e3 traten niedrigere Formen auf; das 
ging To fchnell, Daß wir uns nach einer Stunde, aller- 
dings immer fteil anjteigend, fchon oberhalb des Pflanzen- 
wuchſes befanden; gar nicht weit über ung lag Schnee, 
und es war jo falt, daß unjer Atem dampfte. Das gab 
freilich fein gutes Prognoſtikon in Beziehung auf unjer 
Nachtquartier. 

E3 war alles öde ringsumher. Man jah feinen 
Vogel, fein anderes Tier, feinen Käfer, keine liege. 
Außer dem Plätfchern des Waſſers war das Hufgeftampf 


unferer Pferde das einzige Geräufch, welches wir hörten. 
May, Weihnacht. 85 
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Es wurde den Tieren fchwer, vorwärts zu lommen, des 
jcehwierigen Terraind und auch der dünnen Luft wegen. 
Auf die einfam großartige Gebirgsmelt Fonnten wir nicht 
achten; wir hatten unjere ganze Aufmerkſamkeit auf den 
Ihlimmen Weg zu richten. 

Da plöglich hatte der Bach ein Ende, oder vielmehr 
fein Anfang fehlte; er fam aus einer fchmalen Felsſpalte 
hervor, wo er über die in feinem Bette liegenden Steine 
hoch auffchäumte. ch jtieg ab, um einen Blick binein- 
zumwerfen. Wie ich vermutet hatte, jo war es: die Steine 
waren mit Abficht hineingeworfen worden, um den An- 
fchein zu erweden, daß das Paſſieren der Spalte ganz 
unmöglich fei. Wir fliegen in das Waffer und mwälzten 
fie heraus; dann konnte die Paflage probiert werden. 
Es mar anfänglich grad genug Pla für einen Reiter 
vorhanden; darum mußten die Saumpferde anders be- 
padt werden; dann aber wurde die Spalte breiter und 
bequemer, bis fie fich zu unferer Ueberraſchung zu einem 
großen, länglich runden Felſenkeſſel verbreiterte, durch den 
das Wafjer ruhig und wie ein filberheller Faden floß; 
es fam hinten aus einem fo niedrigen Spalt, daß kaum 
ein Menſch Platz zum Hineinkriechen hatte. Es ſchien 
hier ein ganzes Syſtem von Spalten, — und Keſſeln 
vorhanden zu ſein. 

Da kein ſcharfer Wind in dieſen Raum — konnte, 
herrſchte in demſelben trotz des Waſſers eine ganz ange- 
nehme Temperatur. Es war ſogar einiges Geſträuch vor: 
handen, und der Boden beſtand aus einem ganz ſaftig 
grünen Raſen, mit dem ſich unſere Pferde ſofort zu be- 
Tchäftigen begannen. Am mwilllommenften waren uns 
mehrere hohe Stöße Brennholz, denen man es anſah, daß 
fie vor Jahrzehnten hier aufgehäuft worden waren. Es 
mußte eine lange Zeit her fein, feit daS legte Feuer 


hier gebrannt hatte. Wir zündeten eins an und machten ' 
e8 uns rund um dasjelbe auf unfern Deden jo bequem wie 
möglich. Ich fagte natürlich nicht, was ich von Winne- 
tou erfahren hatte, und war felbjt jehr neugierig, zu er- 
fahren, weshalb und mohin er feinen einfjamen Ritt 
unternommen batte. 

Wir mochten uns vielleicht drei Stunden lang an 
unjerm jegigen Aufenthaltsorte befunden haben, als er 
durch die Spalte geritten fam. Schon daß er die in 
der dort herrjchenden Finſternis zumege gebracht hatte, 
war eine große Leiftung zu nennen; noch eritaunlicher 
aber war es, daß er in der jeßigen nächtlichen Duntel- 
beit die fteilen, wilden und pfadlojen Höhen überwunden 
hatte, mo jeder unvorfichtige Schritt des Pferdes einen 
Unfall herbeiführen konnte. 

Als er abgeftiegen war, beeilten fich die Schojchonen, 
feinen Iltſchi zu verforgen. Er kam zu mir, feste ſich 
nieder und verzehrte fein Abendbrot, ohne ein Wort 
zu fagen, obwohl ex e3 den Anweſenden anfehen mußte, 
daß fie irgend eine Mitteilung von ihm mit Ungeduld 
erwarteten. Erjt al3 er mit dem Eſſen fertig war, ſah 
er fich lächelnd im Kreife um und fagte in feiner Furzen, 
freundlichen aber beftimmten Weiſe: 

„Meine Brüder glauben, daß ich ihnen etwas zu er- 
zählen habe; fie irren fich. Ich bitte fie, fich fchlafen zu 
liegen, denn morgen früh werden wir einen fehr ans 
ftrengenden Weg zu machen haben. Wir werden Corner 
und feine Bleichgefichter gefangennehmen. Wir können 
alle fchlafen und brauchen feine Wache auszujtellen, denn 
es giebt außer uns bier keinen Menjchen, welcher den 
Drt, an dem wir uns jeßt befinden, kennt.“ 

Diefe Worte brachten eine Enttäufchung hervor, 
welche eine allgemeine Stille zur Folge hatte. Die Leute 


— 543 — 


fagten einander furz gute Nacht und wickelten fich in ihre 
Deden. Wirmetou blieb noch fiten. Ich war überzeugt, 
daß er wohl etwas hätte fagen fünnen, wenn es nicht gegen 
feine Abficht gemwefen wäre, zu fprechen. Daß er fich nicht 
auch niederlegte, war für mich daS Zeichen, daß er mir 
etwas mitzuteilen babe; darum blieb auch ich fien. Er 
wartete, bi3 die andern alle zu fchlafen fehienen und 
fagte dann in der Mundart der Apatjchen, um nicht ver- 
ftanden zu werden, wenn ja noch einer wachen follte: 

„Es ift fo, wie ich dachte: Corner Tennt das Finding- 
hole des Panadindianerd. Er oder einer feiner Be 
gleiter fan e8 nur durch irgend einen unbeabfidhtigten 
Umftand entdedt haben. Als ihre Spur geftern nad 
bier ablenkte, wußte ich gleich, daß es fich nicht um ein 
Placer am Gtihi-Creef handeln werde. Das, welches 
dort gelegen hat, ift von Watter und MWelley ausgenom- 
men worden.” 

„Da es fo ſteht,“ antwortete ich, „ift mir folgendes 
tar: Corner und Genofjen haben erjt bier diefen Fund 
gemacht, den fie nicht augenblicklich ausbeuten konnten, 
und find fortgegangen, um dies fpäter zu thun. Ihr 
Meg führte fie hinüber nad) dem Stihi-Ereel, wo fie auf 
Matter und Welley trafen und da bemerkten, daß diefe 
Gold befaßen; fie folgten ihnen, um e8 ihnen abzunehmen; 
in welcher Weije fie dies thaten, das willen wir. Gie 
waren der Anficht, daß ihr neuer Fundort nur dur 
Zauchen ausgebeutet werden könne, und locten den alten 
Lachner herauf, um ihn und feinen Neffen zu dieſer 
Arbeit zu zwingen und zugleich dadurch, daß fie dem 
Alten jeine Anmeifung abnahmen, einen doppelten Fang 
zu machen. 

„sa, fo iſt es. Mein Bruder hat e8 erraten. Ich 
bejchloß vorhin, daS Placer des Panackindianers aufzu- 
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juchen, und ritt joweit hinauf, wie es möglich war; dann 
hobbelte ich mein Pferd an und ftieg zu Fuße weiter. 
Ich Fam unbemerkt hinauf und jah fie neben dem Waſſer 
figen, grad neben der Stelle, mo die Wellen über da3 
verborgene Loch fließen; dag gab mir Die Üeberzeugung, 
daß fie den Fundort kennen.“ 

„Willen der alte Lachner und Carpio ſchon, woran 
fie find ?* | 

„Nein, denn fie hatten ihre Waffen noch und waren 
nicht gefejfelt. Sie müſſen natürlich wehrlos gemacht 
werden, ehe fie erfahren dürfen, was man mit ihnen 
vorhat.“ 

„Der arme Carpio muß ſehr ſchlimm ausgeſehen 
haben?“ | 

„Er iſt Trank, jehr krank. Wenn fie ihn in das 
falte Waſſer zwingen, wird er gleich beim erjten Male 
jterben.” 

„Am Gott! Dazu dürfen wir es nicht kommen 
laffen! Wir müfjen morgen oben fein, ehe dies gejchieht!“ 

„Mein Bruder mag fich nicht beunruhigen! So jchnell 
geht es mit dem Zwange nicht, den fie ausüben wollen. 
Wir werden zur rechten Zeit bei ihm fein.” 

„sch vertraue dir. Ich hätte noch manches zu jagen 
und zu fragen, aber ich ftelle alles dir anheim. Du 
weißt, was du thujt.“ 

„Ich kenne deine Fragen, ohne Daß du fie auszu- 
ſprechen brauchit, und habe alles reiflich überlegt. Einen 
einzigen Punkt giebt es, in welchem ich unentjchlofjen 
bin; ich werde da meinen Bruder Scharlih um jeinen 
Rat bitten.” 

„sch errate diefen Punkt.“ 

„Alf! Old Shatterhand und Winnetou können nie- 
mals einen Gedanfen vor einander verbergen!” 
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„Rein. Wir find zwar zwei Perfonen, aber ein 
Körper und eine Seele. {sch werde Dir fagen, woran 
du jetzt gedacht haft, nämlich an die Bewahrung des Ge- 
heimniffes diefes SFinding=-hole des Panadindianers.” 

„Uff; es ift richtig! Die fünf Bleichgefichter, welche 
ſich jeßt dort befinden, Tennen es; es könnte nur durch 
ihren Tod weiterbewahrt werden. Können wir Garpio 
und feinem Oheim das Leben nehmen? Nein! Dürfen 
wir Corner, Sheppard und Eggly töten?“ 

„Wir nicht!” | 

„Nein, wir nicht, denn und haben fie nichts gethan, 
was nach den Geſetzen, nach denen wir beide zu handeln 
pflegen, mit dem Tode zu bejtrafen wäre.“ 

„Hm! Wir Tönnten den Mord Welleys rächen; aber 
wie ift er ihnen zu bemeifen? Wenn fich fein anderer 
Richter außer uns findet, jo müſſen wir fie laufen lafjen; 
wir können fie für ihr Verhalten gegen uns in jeder andern 
Meife, doch nur nicht mit dem Tode beftrafen. Dann fommen 
fie aber wieder!” 

„Uff! Dann lommen fie wieder, um fich das Gold 
noch nachträglich zu holen. Es Liegt nicht mehr ficher in 
diefem Finding-hole!“ 

„sit es viel?” wagte ich zu fragen. 

Er wendete ſich mir ſchnell zu und jah mich mit feinen 
großen, dunklen Augen an, als ob fein Blick mir big in 
die tieffte Seele dringen jolle. Dann glitt ein mildes 
Lächeln über fein Geficht, und er antwortete: 

„sa, teiner von uns beiden kann feine Gedanken 
vor dem andern verbergen. Mein Bruder Scharlih möchte 
gern jemand glüclich machen!“ 

„sa, fo ift es.“ 

„Sr jelbft mag fein Gold!“ 

„Nein. Das habe ich dir einjt verfprochen, und ich 
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halte mein Wort. Was ich zum Leben brauche, will ich 
feinem Finding-hole, ſondern der geordneten Arbeit, welche 
Segen bringt, verdanken. Der Inhalt all der Placers, 
welche entdeckt worden find, ift für Die eigentlichen Finder 
doch meift nichts als nur „deadiy dust“ *) geweſen, wie 
du es ſtets zu nennen pflegit. Diefer Staub hat die 
Eigenſchaft, erft in jpäteren Händen feine verderbliche 
Wirkung zu verlieren; ich gebe meine Hand nicht dazu 
ber, die erfte zu fein, welche nach ihm greift. Aber als 
wohlerwogenes und gern gefpendetes Gejchent würde er, 
da3 bin ich überzeugt, viel oder vielleicht alles von feiner 
Schädlichkeit verlieren. Mein Bruder Winnetou braucht 
das hieſige Finding-hole nicht für fich; er kennt außer 
diejer Stelle ja noch viele andere, von wo er fich Nugget3 
holen Tann, fobald er welche braucht!” 

Er blickte eine Zeitlang ftill und nachdenklich vor ſich 
nieder; dann jagte er, ohne auf das Vorangegangene weiter 
einsuneben: 

„Es ift nicht viel, aber doch genug. Die Panacks, 
denen diefe Gegend früher gehörte, haben auch erfahren 
müffen, daß es nur Unheil bringt, den Bleichgefichtern 
Gold zu zeigen. Sie haben fich die Hilfe der weißen 
Jäger gegen ihre roten Feinde durch diejes gelbe Metall 
erfaufen wollen, doch nichts als Undank und Verrat 
davongetragen. Sie jchafften ganze Laſten Gold von hier 
fort, um e3 ihren bleichen Verbündeten zu jcherilen, und 
die Folge war, daß fie von diefen Freunden zu Tode ge: 
martert wurden, damit der Schmerz fie zwinge, den Fund⸗ 
ort zu bezeichnen; fie find aber als Helden gejtorben, ohne 
ihn zu verraten. Jetzt ift nur ein Kleiner ar der frühern 
Schäte noch vorhanden.” 


*) „Zöblider Staub.“ 
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„Sie waren auch gezwungen, ihr Leben durch das 
Untertauchen in die Falte Flut aufs Spiel zu jeben ?* 

„uff! Mein Bruder hält die roten Männer doch 
wohl nicht auch für jo ungeſchickt, wie fie von Leuten ge- 
fchildert werden, welche unjere Rafje gar nicht Tennen! 
Kein Indianer ift fo dumm, ein Finding-hole durch Unter: 
tauchen auszubeuten. Old Shatterhand wird fehen, mie 
ug die Panacks es angefangen haben, zu dem Golde zu 
fommen, ohne naß zu werden,“ 

„Ab, fie haben daS Waſſer abgeleitet ?* 

„a. Und die Einrichtung dazu ift jo einfach her- 
gejtellt worden und noch heutigen Tages vorhanden. Es 
bedarf nur einer ganz geringen, furzen Arbeit, um dem 
Waſſer eine andre Richtung zu geben. Einen kleinen Teil 
des Goldes herauszunehmen, erfordert nicht lange Zeit; 
aber freilich, wenn man das Hole ganz leeren will, fo ift 
eine ganze Neihe von Tagen erforderlich, um damit fertig 
zu werden.” 

est jchwieg er längere Zeit. Ich jah ihm an, daß 
ihn ein nicht gewöhnlicher Gedanke befchäftigte, und hütete 
mich, ihn zu ftören. Dann machte er eine energifche Be- 
mwegung mit der Hand und fagte in demjenigen Tone, 
welcher bei ihm jtet3 einen feſten Entjchluß verfündete: 

„A! Wir werden länger hier bleiben, als ich dachte. 
Der Gedanke an den Schnee gebot mir, fo fur; wie mög- 
lich hier oben zu verweilen, aber wir werden ung zu dem 
Wagnifje entjchließen, es mit ihm aufzunehmen. Im 
Ihlimmften Falle können wir uns ja nach dem Pa-mware *) 
der Schojchonen retten. Die Pferde aber dürfen nun nicht 
bleiben; fie müfjen fort. Jetzt mag mein Bruder mit mir 
die Augen jchließen. Gute Nacht!” 


*) „Heißes Waſſer.“ 
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Er legte fich nieder, und ich folgte diefem Beijpiele. 
Ich war ganz glüdlih darüber, daß er fich entjchlofjen 
hatte, meine Bitle zu erfüllen. Zwar hatte er mir das 
nicht mit Worten zugefagt, aber daß er zum längeren 
- Bleiben entjchloffen war, verriet mir, daß er die Abficht 
hatte, das Finding-hole zu leeren. Ihn zu fragen, was 
er mit dem Pa⸗ware gemeint habe, fiel mir nicht ein. Er 
mar nicht gewohnt, mich neugierig zu fehen. 

Am andern Morgen wurden wir jehr früh von der 
Kälte gewedt, denn das Feuer war audgegangen, weil 
niemand gemacht und es genährt hatte. Wir zündeten 
ein neues an, um uns bis Tagesanbruch zu wärmen, und 
merften nun erſt, daß unſere Deden feucht geworden 
waren. Es mehten feine Floden, die fich jchnell auf: 
Löften, in unfer abgejchlofjenes „Heim“ herein. Wir aßen, 
und al3 der erite Gedanke des Tages am Himmel über 
“ uns zu bemerken war, hobbelten wir die ‘Pferde fo an, 
daß feines zu dem andern konnte, und machten ung fertig, 
den Lagerplatz zu verlaſſen. Da wir heut nicht ritten, 
fo mußten wir den durch die Schlucht führenden Bach zu 
Fuße durchwaten und alfo unfer Schuhmwerf ausziehen. 
Die Pafjage war kalt und wegen der im Waſſer liegen- 
den Steine, die wir nicht fehen fonnten, höchſt unbequem. 
Draußen zogen wir die Stiefel refp. Mokaſſins wieder an 
und ſahen ung dann zunächlt nach dem Wetter um. Es 
fchneite, doch nur dünn, und Winnetou, der fi) auch in 
diefer Beziehung nie zu irren pflegte, jagte: 

„Das ift nicht der Schnee des hereinbrechenden 
Winters, jondern der großen Bergeshöhe; er wird auf: 
hören, jobald die Sonne erjcheint. Meine Brüder mögen 
mir folgen !* 

Da feiner von ung zurücdgeblieben war, zählten wir 
mit den fünf Schofchonen neun Mann, die es, mwohlbe- 
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waffnet, wie wir waren, leicht mit Corner und ſeiner 
Sippe aufnehmen konnten. Wir befanden uns trotz unſers 
geſtern ſo ſteil aufführenden Rittes noch immer am Fuße 
eines mächtigen, himmelhoch ſtrebenden Bergkegels, deſſen 
Kuppe mit tiefem Schnee bedeckt war. Dieſer Schnee 
leuchtete uns mehr als das unzulängliche, leichte Tages⸗ 
grauen. Wir hatten uns eine Stunde lang durch ein wüſtes 
Felſengewirr bergauf zu winden und trafen dann an der 
Stelle wieder auf unſer Waſſer, wo es ſich tief in die 
erſte Kluft dieſes Wirrſales hinabſtürzte. Wir hätten 
uns eigentlich an ſeinem Ufer halten müſſen, da wir aber 
nicht geſehen werden durften, verließen wir es, um einen 
bedeutenden Erdrutſch zu überwinden, der uns über eine 
halbe Stunde lang zu ſchaffen machte. Er war die Folge 
der Frühjahrsſchmelze. Hierauf folgte eine ermüdende 
Kletterpartie über ein ausgedehntes, ſchräges und ſehr 
ſchlüpfriges Felſendach, auf deſſen oberem Rande wir halten 
blieben, um Roſt ausruhen zu laſſen. 

Hier befanden wir uns nach Winnetous Angabe in 
gleicher Höhe mit dem Finding-hole, dem wir uns nun 
mit größter Vorficht zu nähern hatten. Dabei war ung 
der Umstand behilflich, daß bier oben der Schnee viel 
dichter fiel. Man konnte nicht fünfzig Schritte weit 
ſehen. Es gab eine Menge vom Schneewafjer geriffene 
Gerinne zu durchqueren, Felfen zu umgehen oder zu über- 
Himmen und Schlammitellen zu durchwaten, bi3 wir an eine 
vielfach zerrifjene Steinwand famen, hinter welcher unfer Ziel 
verborgen lag. Links von ung ſahen wir einen Einfchnitt, 
welcher in gerader Linie von oben bis herunter führte. 
Winnetou deutete mit der Hand auf ihn und fagte zu mir: 

„Dies iſt das Bette, welches das Waſſer aufnimmt, 
wenn man e8 vom Finding-hole ableitet. Weiter unten 
tehrt es dann zu feinem richtigen Lauf zurück.“ 
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Wir kletterten jetzt, ſo leiſe wie möglich und einer 
hinter dem andern, an den Vorſprüngen dieſer Wand 
empor, bis wir nur noch den letzten, höchſten Streifen, 
wie eine mannshohe Brüſtung, vor uns hatten. Da hielt 
Winnetou an und gab ung mit der Hand das Zeichen, 
jest womöglich noch vorfichtiger zu fein als bisher. Es 
gab da Riffe, duch, und Eden, um melche wir lugen 
fonnten, und wir fahen den Platz des Finding-hole vor 
uns liegen. Es fehneite noch immer fo dicht wie vorher, 
aber wir konnten dennoch alles mehr als deutlich er: 
fennen, weil derjenige Teil der Scene, welcher unfer 
Intereſſe am meiſten in Anfpruch nehmen mußte, mit zehn 
Schritten von ung erreicht werden konnte. 

Man denke fich eine vielleicht Hundert Fuß hohe, ſenk— 
rechte Felſenwand, in melde eine jehr jchmale und nur 
für Riefenbeine erjteigbare Treppe eingefchnitten ift, die 
von Stufe zu Stufe immer tiefer hinein und immer höher 
hinauf zum jchneebededten Scheitel führt. Dieje Treppe 
iſt im Laufe von Jahrtauſenden von einem Waſſer aus- 
gefreſſen worden, welches in aufeinanderfolgenden Ra3- 
faden und Kaskadellen von Staffel zu Staffel jtürzt und 
alfo eine Reihe von Wafjerfällen bildet, welche terrajjen- 
förmig hinter und über einander liegen. Man Tann nur 
die erjten, unterften Stufen fehen, weil die anderen, höher 
jteigenden, fich im tiefen, finjtern Hintergrunde erheben. 
Der Fels ift goldhaltig; das Waſſer hat den eriteren zu 
Mehl ermweicht und mit fortgenommen; das ſchwere, un- 
lösbare Gold aber bot der bewegenden Kraft der Wellen 
MWiderftand. Se Peiner und aljo leichter die Körnchen 
oder Plättchen waren, defto geringer, je größer und 
jehwerer aber die Stüde, deſto bedeutender mar diefer 
MWiderftand. Nicht weit vom Austritte des Baches aus 
dem Felſen ſtrömte er über ein tiefes Loch in jeinem Bette; 
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feine Gewalt war groß genug, den leichten Goldftaub 
darüber hinmwegzureißen; die großen Körner und Nuggets 
aber fielen, jobald fie diefe Vertiefung erreichten, hinein. 
Diefer Prozeß ging Sfahrhunderte, ja Jahrtauſende fort; 
das unter Waſſer befindliche Zoch füllte fich; es enthielt 
nur große Stüde gediegenen Goldes — das Finding-hole 
mar fertig. 

Da, wo das Waſſer aus der Felswand trat, Hatte 
das Terrain recht3 einen fteilen, mit Steinen bruftwehr- 
artig gefrönten Abfall; das mar die Seite, auf welcher 
wir uns jet Hinter diefer Bruftwehr befanden. Links 
und nach vorn war das Plateau mit größern und Lleinern 
Abſturztrümmern bededt, zwifchen denen fich die Wellen 
ein vielgefchlungenes Bett gegraben Hatten, um fich dann 
jpäter in kräftigen Schnellen bergab zu ftürzen. Das 
Sinding= hole lag am Rande der erwähnten Trümmer 
und jo nahe am Abfturz des Plateau, daß wir und, wie 
erwähnt, ungefähr zehn Schritte davon befanden. 

Wir waren, wie es fehien, zur rechten Zeit gelommen, 
denn Corner, Sheppard und Eggly hatten foeben ihre 
Masten abgeworfen und fi) al3 daS gezeigt, was fie 
eigentlich waren. Garpio und fein Ontel lagen, mit 
Riemen gebunden, an der Erde, und die drei Gauner 
waren eben dabei, ihnen zu erklären, wozu der Ritt bier- 
herauf überhaupt unternommen worden fei. Der alte Amos 
Sannel ftand neben mir. Raum hatte er den eriten Blick 
hinübergemworfen, jo raunte er mir in freudiger Erregung zu: 

„Sie find es, Sir; fie find eg, die ich ſuche!“ 

„Welche von den drei?” fragte ich. 

„Der rechts und der in der Mitte. Der recht3 hat 
mein Gewehr; ja, er hat e8; es iſt's; ich würde es hundert 
Schritte weit erfennen. Wollen wir hinüber, hin zu ihnen, 
fchnell, ſchnell?“ 
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Er meinte Corner und Sheppard; der leßtere hielt 
die Rallingbüchje in der Hand. 

„Wartet noch!” mahnte ich. „Wir wollen uns nicht 
itbereilen, fondern uns ganz nach Winnetou richten. Ihr 
fommt noch zeitig genug zu Eurem Gewehre Horcht; 
fie jprechen eben jet!” 

Corner war e8, welcher jprah. Wir hörten jedes 
Wort: 

„Ja, das haſt du wohl nicht gedacht, daß du einmal 
auf ſo eine Weiſe überliſtet würdeſt, du alter, grauer 
Sünder? Wieviel Gurgeln ſind es wohl, um welche du 
in deinem Leben die Schlinge zugezogen haſt? Jetzt ſteckſt 
du ſelbſt in einer, welche dir den Garaus geben wird. 
Deinen Neffen haſt du mitgenommen, um ihn hier tauchen 
zu laſſen; nun werden wir dir dasſelbe Vergnügen 
machen. Wir ruhen nicht eher, als bis ſich kein Gold 
mehr hier im Hole befindet, und das werdet ihr alles 
herausholen, alles, er und du? Und wenn du nicht ge- 
horchen willft, jo wirft du gehauen, bis das Blut dir von 
den fehäbigen Knochen ſtrömt!“ 

„In das Waſſer? Bei diejer Kälte?” wimmerte 
der Alte. „Das werdet hr doch nicht von mir alten 
Mann verlangen!” 

Die Scene fchien ſchon längere Zeit gefpielt zu haben, 
fo daß feine urjprüngliche Ueberraſchung verſchwunden 
war und der unvermeidliche Grimm der in jeinem 
Charakter Liegenden Feigheit Pla gemacht hatte. Ein 
lautjchallendes, höhnifches Gelächter von allen dreien war 
die Antwort. 

„Jawohl verlangen wir e3 von dir!” antmortete der 
Prayersman. „hr werdet fo oft in das Waſſer [pringen, 
bis das Hole leer geworden if. Und damit die Ans 
weijung über. die fehönen fünfundfiebzigtaufend Dollars 
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nicht dabei naß wird, werden wir fie dir aus der 
Taſche nehmen.“ 

Lachner jtieß einen Schredensruf aus. Was er 
dann fagte, verftand ich nicht, denn Winntou machte mich 
durch einen Fingerzeig auf ein Felsſtück aufmerkſam, 
hinter welchem der Kopf eines fremden Mannes hervor- 
Iugte. Wir waren aljo nicht die einzigen, welche Zeugen 
des Verbrechens waren, welches bier begangen werden 
folte. Raum hatte ich dieſen Kopf gefehen, jo jprang 
der, welchem ex gehörte, hinter dem Felſen hervor und 
fagte: 

„Das Ausnehmen diefe8 Goldneftes werden wir be- 
forgen, Mr. Corner, und Ihr merdet es fein, der in 
das Waſſer taucht. Hands up, ihr Schurken; hands up, 
Tage ich, ſonſt ſchießen wir!“ 

„sa, Hände in die Höhe!” ertünte eine zweite 
Stimme. „Wenn ihr nicht fofort gehorcht, bekommt jeder 
eine Kugel!” 

Hinter dem erſten war ein zmeiter gefolgt, den ich 
auch nicht Tannte. Beide hielten ihre Gewehre jchuß- 
fertig in den Händen. Und da kam noch ein Dritter, 
nämlich Hiller, der fein Gewehr auch angelegt hatte und 
dabei befahl: 

„Hands up fage auch ih. Alſo in die Höhe mit 
den Armen und Händen!” 

„Welley!“ rief Corner erjchrocden, 

„Reiter!“ rief Sheppard entjeßt. 

„Sa, Reiter und Welley!” antwortete derjenige, 
welcher zuerst erfchienen war. „Ihr bieltet mich für 
tot; aber ich lebe glücklicherweife noch, um mit euch ab- 
zurechnen. Alfo, Hände endlich in die Höhe! Ich zähle 
nur big drei, End — — — mei — — —!” 

Corner, Sheppard und Eggly ließen fallen, mas fie 
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in den Händen hatten und hoben fie hoch empor. Ben . 
auf fie gerichteten Gewehren gegenüber waren fie wehrlos ; 
fie mußten gehorchen. 

„So iſt's Schön!“ lachte Welley. „gebt werdet ihr 
gebunden. Wer fich nur mit einem Finger dagegen 
wehrt, wird erfchoffen. Mr. Hiller, wollt Ihr jo gut 
fein und das beforgen? Ich und Reiter werden jo lange 
. auf fie zielen, bis Ihr fertig jeid.” 

„Well,* antwortete Hiller. „Mit Riemen habt ihr 
euch für dieſen jchönen Zweck vorgefehen. In zwei 
Minuten bin ich fertig.“ 

Er band die drei aus ihrer jchönften Befriedigung 
gerifienen Kerle fo feit, daß fie kein Glied bewegen 
fonnten. Sie lagen jebt an der Erde und magten nicht, 
ein Wort zu jagen. Welley und Reiter ließen nun ihre 
Gewehre finfen; fie traten näher, wobei der eritere rief: 

„Bott jei Dank; endlich, endlich haben wir fie. 
Hoffentlich werde ich nun auch wieder zu meinem Golde 
fommen! — — Das habt ihr wohl nicht für möglich 
gehalten, ihr Schufte? Ihr glaubtet mahrfcheinlich, 
mich in den Kopf getroffen zu haben; es war aber nur 
ein Schuß ins Fleifch, der mich vom Floß hinab ins 
Waſſer warf, weil ich ganz am Rande jaß. Ich Hatte 
foviel Weberlegung, nicht gleich wieder aufzutauchen, 
fondern mich unter dem Waſſer nach einem feſtgeſchwemm⸗ 
ten Baum zu retten, an dem ich eben vorüber gewollt 
hatte. Von da aus fah ich, daß ihr bei der nahen Fluß⸗ 
frümmung mein Floß mitjamt dem Golde an das Ufer 
angeltet. Später, als ihr fortwaret, ſchwamm ich auch 
hinüber, hatte aber foviel Blut verloren, daß ich nicht 
weiter konnte und gewiß zu Grunde gegangen wäre, wenn 
fih nicht Mr. Reiter meiner erbarmt hätte.” 

„Berdammt!” knirſchte Corner. 
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„So iſt diefer Schuft alfo hinter uns bergeritten!” 
fügte Eggly wütend Hinzu. 

„Ja, das habe ich allerdings gethan,“ erklärte Reiter. 
„Ihr hattet mich wegen Guy Finell, den ich aus Ber: 
fehen erfchoffen habe, in der Hand und mich gezwungen, 
Euer Rumpan zu fein. Aus Angit, daß Ihr mich ver- 
taten könntet, bin ich Euch gefolgt, denn ich habe Euch 
nicht für fo fchlecht gehalten, wie Ahr ſeid. Wir kamen 
hierher, wo Gabaros als alter, erfahrener Gambufino*) 
dieſes SFindingshole entdeckte. Wir beſchloſſen, es ſpäter 
auszunehmen, und ritten nach dem Stihi⸗Creek, wo wir 
Welley und Watter trafen. Ihr merktet, daß ſie Gold 
hatten, und folgtet ihnen. Ihr wolltet ſie berauben. 
Da waren Gabaros und ich Euch im Wege. Mit 
Gabaros fingt Ihr abſichtlich Streit an und gabt ihm 
eine Kugel in den Kopf. Wegen mir brauchtet Ihr keinen 
Mord zu begehen, denn Ihr hattet meine Unterſchrift, 
daß ich ein Mörder bin, und meinen Wechfel in den 
Händen; ich mußte ihun, was Ihr wollte. Ich wurde 
einfach fortgejagt. Sch ging, bin Euch aber doch heim: 
lich gefolgt, um Welley wo möglich zu retten. Daß Ihr 
auf ihn jchofjet, Fonnte ich nicht verhindern; aber er war 
nicht tot, und als er dann an das Ufer kam, babe ich 
ihm meine Hilfe angeboten. Er brannte darauf, fich zu 
rächen, und ich fagte ihm meinen Beiftand zu, denn durch 
diefe That hatte ich Eure Schlechtigkeit erſt ganz kennen 
gelernt. Euch nachzufolgen wäre Dummbeit gemejen, 
denn ich wußte, daß Ihr nach kurzer Zeit wieder bier- 
ber gehen würdet. Wir find aljo miteinander hier her: 
auf und haben auf Euch gewartet. Gejtern jahen wir 
eine Fährte und folgten ihr in der Hoffnung, daß fie Die 
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Eurige fei. Wir trafen auf Mr. Hiller bier, welcher 
uns Austunft geben Tonnte, weil er bei Old Shatterhand 
gewejen war, der Euch auch verfolgt. Da Ihr unter: 
wegs haltenbleiben und uns ſehen Tonntet, wichen wir 
jpäter von Eurer Spur ab und find auf einem andern 
Wege hierher gelommen; ich habe ja damals die Gegend 
fennen gelernt. Wir haben Euch fehon jeit geftern abend 
beobachtet und belaufcht und wiſſen alles, auch das, wozu 
Ihr diefe beiden Perfonen mitgebracht habt. Nun wird 
die Abrechnung beginnen. sch glaube, daß es um Euch 
gefchehen ift!“ 

Da lachte Sheppard höhniſch auf und rief: 

„Am uns gefchehen? Ihr werdet e8 bleiben laſſen, 
uns auch nur ein Haar zu frümmen, Ich Habe Eure 
Unterfchrift!” 

„Die nehme ih Euch ab!“ 

„Abnehmen? Da müßte ich fie bier haben; das it 
aber nicht der Fall.” 

„Oho! Wir werden fie ſchon finden!“ 

„Sucht nur, immer ſucht! Ich bin nicht ſo dumm, 
ſo etwas mit mir herumzutragen. Ich habe die Papiere 
in die Hände eines Sheriffs gelegt; ſie ſind verſiegelt; 
aber wenn ich bis zu einer beſtimmten Zeit nicht wieder⸗ 
komme, lieſt er ſie, und daß Ihr, der Mörder, Euch 
dann nirgends ſehen laſſen dürft, das könnt Ihr Euch 
wohl denken.“ 

„Verdammt!“ rief Reiter enttäuſcht. 

„Sa, ſo iſt es!“ lachte der Prayer-man. „Nun macht 
mit uns, was Ihr wollt!“ 

Er war überzeugt, daß der ausgeſpielte Trumpf die 
von ihm beabſichtigte Wirkung haben werde. Da ſagte 
Welley: 
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„Ich glaube von der Drohung dieſes Halunfen Fein 
einziges Wort. Laßt Euch nicht bange machen, Me. 
Reiter! Wollen einmal fehen, was dieſe Kerle bei fich 
haben. Ba find zunächit die Gewehre. Das meinige ift 
damals auf dem Floße liegengeblieben, und ich habe mich 
mit einem jchlechten behelfen müſſen; Sheppard aber hat 
eine gute Rallingbüchfe; die werde ich für mich behalten. 
Da ift fie ja!” 

Er bob fie von der Erde auf. Das war für meinen 
alten Amos Sannel zuviel. Er jprang über den Stein, 
hinter welchem er fteckte, hinüber, rannte hin, ri ihm 
da8 Gewehr aus der Hand und fagte: 

„Bitte fehr, Mr. Welleyg oder wie Ihr beißt, Diefe 
Büchfe ift mein Eigentum! Sheppard hat fie mir ge- 
ftohlen!* 

Bei diefen Worten verjeßte er dem Prayer⸗man einen 
Kolbenſtoß, daß der Getroffene laut aufjchrie. Sein Er- 
jcheinen überrafchte natürlich alle außer Hiller. 

„Wer feid Ihr, Mann?” fragte Welley, indem er 
feinen Revolver 309g. „Hier bat Fein Menfc ein Wort 
zu jagen. Gebt das Gewehr augenblidlich her, jonft 
fchieße ich Euch über den Haufen!” 

Wir fahen, daß es Zeit wurde, und zu zeigen; wir 
verließen unfer Verſteck. Als Welley und Reiter ung er: 
blictten, griffen fie zu ihren Gemwehren. Winnetou trat 
vor fie hin und fagte: 

„sh bin Winnetou, der Häuptling der Apatfchen, 
und bier jteht Old Shatterhand. Dieſe Gefangenen, 
welchen wir fchon jeit vielen Tagen folgen, gehören 
zunächſt und. Später werden wir fie euch ausant- 
mworten.“ 

Hiller wich mehrere Schritte zurück und wendete fich 
ab, al3 Zeichen, daß er mit uns nichts zu thun haben 
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wolle Reiter und Welley ließen ihre Gewehre ſinken 
und betrachteten den Apatjchen mit ehrerbietigem Staunen. 
Diefer fuhr fort: 

„And nicht nur diefe Gefangenen gehören ung zuerft, 
fondern auch daS ganze Finding=hole ift unjer Eigentum, 
denn ich habe es eher gelannt als die Bleichgefichter, 
welche es jeßt beanfpruchen.“ 

Da trat Hiller jchnell wieder vor und rief: 

„Was? Das Gold foll und genommen werden? 
Winnetou will es ſchon früher gefannt haben? Das 
Tann jeder behaupten, der da hinter den Steinen geſteckt 
und gelaufcht hat! Ich bin mit hiexrhergeritten, weil 
Reiter und Welley mir einen Teil davon verjprochen 
haben, und es fann mir im ganzen LXeben nicht einfallen, 
darauf zu verzichten!“ 

„Mir auch nicht,“ erklärte Welley, „Ich werde 
mein Recht verteidigen, felbjt gegen Winnetou! Und Ihr, 
Mr. Reiter?” 

„Auch mir kommt es nicht im Traume bei,” ant- 
wortete diefer, „das Gold, welches ich felbit mit entdect 
babe, andern zu überlafien, feien fie, wer fie feien!“ 

„So iſt's recht, fo iſt's recht!“ rief Corner, indem er 
fich troß feiner Feſſeln aufzurichten verfuchte. „hr habt 
uns zwar überfallen und gebunden, aber dieje Differenz 
wird fich leicht ausgleichen lafjfen, wenn wir nur in Be- 
diehung auf das Finding-hole feit zufammenhalten. Laßt 
euch ja nicht3 weismachen von früheren Entdedungen ! 
Das iſt Lüge, nichts als Lüge! Dieſe Kerle haben uns 
belaufcht und alles gehört, was über das Hole gejprochen 
wurde; fie fennen es alfo nun, und da ift die Behaup- 
tung billig, daß Winnetou es fchon früher gefannt habe. 
Man weiß ja, was man auf die Worte eines Indianers 
zu geben hat! Bindet und nur wieder los, fo ftellen wir 
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uns an eure Seite und werden unfer und euer Necht 
bis auf den legten Tropfen Blut verteidigen!“ 

Auf weitere Worte hörte ich jet nicht, denn ich be- 
Schäftigte mich nun vor allen Dingen mit Garpio, der 
das Ausfehen einer Leiche hatte und mir in einer in das 
Herz jchneidenden Weife matt entgegenlächelte. 

„Sappho!“ jagte er. „Endlich, endlich! Sch wußte, 
daß du fommen würdeſt, aber e3 bat jo lange gedauert! 
MWenn du noch länger gewartet hättejt, wäre ich ge— 
Itorben!* 

„sch konnte nicht eher,“ antwortete ich, indem ich 
die Riemen losband. „Nun iſt aber alles, alles gut. 
Kannſt du aufitehen ?” 

„sa; halte mich!” 

Ich unterjtüßte ihn; er mußte aber, kaum daß er 
auf die Beine gelommen war, fich wieder niederjeßen. 

„sch bin jo matt, fo matt,“ klagte er. „Dieſe Men— 
ichen find ſehr jchlecht mit mir umgegangen. Dente Dir, 
ich fol Hier in das eifige Waffer tauchen, um Gold herauf: 
zuholen !* 

„Das habe ich gehört. Haft du Hunger?“ 

„Eigentlich follte ich welchen haben, aber ich bin zu 
müde dazu. Weißt du, lieber Sappho, ich habe jolchen 
Froſt; die legte Nacht war fchredlich;; ich möchte fterben, 
am allerliebiten jterben!“ 

„Du ſollſt bald wieder warn werden und neue Lebens⸗ 
hoffnung befommen, lieber Garpio! Jetzt entjchuldige mic) 
für einige Augenblide! Die Sache will fich zufpigen; e3 
hat den Anfchein, als ob e3 gar zum Kampfe kommen 
wolle.“ | 

Es war fo, wie ich fagte. Während ich mit Carpio 
befchäftigt gemefen war, hatten Hiller, Reiter und Welley 
ih immer mehr in Aufregung gejprochen und dem Apatjchen 
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drohender gegemübergeftellt. Set trat Welley gar mit 
Hiller zu den Gefangenen heran und jagte in drohendem 
Tone: 

„Kun gut! Da es fo fteht, fo geben wir dieſe Leute, 
obwohl fie den Tod an uns verdient haben, wieder frei. 
Sie werden zu uns halten, und dann wollen wir jehen, 
ob es fo leicht it, und um unfer Eigentum zu betrügen!“ 

Er bücte fich nieder, um zunächſt Eggly die Feſſeln 
abzunehmen; da aber gebot ihm Winnetou: 

„Halt! Welley mag damit warten, bis ich ihm nod) 
ein Wort gejagt habe! Dieſe Gefangenen gehören uns, 
Wer fih an ihnen vergreift, um fie zu befreien, iſt unjer 
Feind und wird al3 folcher behandelt. Jetzt thut was 
ihr wollt; aber unjere Gemehre werden mitfprechen !* 

Als ich das hörte, legte ich meinen Henryftußen an. 
Fünfundzwanzig Schüffe, ohne zu laden, da8 war mehr 
als genug, fie alle im Schach zu halten; dennoch nahmen 
die fünf Schofchonen ihre Gewehre auch hoch, und Amos 
Sannel zielte mit feiner Rallingbüchje direft auf Welley. 
Da nahm lebterer die Hand von Eggly zurüd und ſtieß 
einen Fluch aus, Winnetou fuhr jet fort: 

„Winnetou, der Häuptling der Apatfchen, braucht 
gar nicht zu verfichern, daß er niemals eine Unmahrheit 
jagt, denn jedermann ift überzeugt davon. Er wird aber 
dennoch bemeijen, daß er das Yinding-hole eher gefannt 
bat, als die Bleichgefichter hier, und daß es fein Eigentum 
it. Sie mögen einige Minuten warten; aber wer mir 
folgt, befommt eine Kugel!” 

Er entfernte ſich in der Richtung nach dem Waſſer—⸗ 
falle in der Feljenwand. Jetzt waren natürlich alle im 
höchiten Grade neugierig, in welcher Weiſe er den beab- 
fichtigten Beweis führen werde. Infolge des Gejpräches 
gejtern abend vermutete ich, daß er dem Bache eine an- 
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dere Richtung geben werde; er hatte ja gejagt, daß Die 
ſehr einfache Vorrichtung dazu jetzt noch vorhanden fei. 

E3 waren ungefähr fünf Minuten verflojjen, fo 
hörten wir von der Seite des Abhanges, wo wir herauf- 
geflommen waren, ein Raufchen wie von einer Träftigen 
Kaskade, und wenige Augenblice fpäter wurde der Bach 
hier bei ung dünner und immer feichter, bis er gar nicht 
mehr flo. Er war leer und nur grad da, wo wir und 
befanden, war ein tiefes Loch in feinem Bette, aus mel: 
chem das Waſſer nicht verlaufen Fonnte. Jetzt kam 
Winnetou, deutete auf dieſes Loch und ſagte: 

„Das ift das Finding-hole, welches mir gehört. Ich 
Tann den Bach verfchwinden laffen. Verlangen die Bleich- 
gefichter einen bejjern Beweis?” 

Sie ſchwiegen zunächſt; dann ſagte Welley: 

„Das Eigentumsrecht eines Indianers geht uns gar 
nichts an. Wir find Weiße und haben das Finding-hole 
auch entdedt. Wir machen aljo Anſpruch darauf und 
werden diefes Recht bis auf die Meſſerſpitze verteidigen.” 

„Sind Hiller und Reiter derjelben Meinung ?” fragte 
der Apatjche, indem in feinen Augen ein Licht pielte, 
welches ich nur zu wohl kannte. Ich hielt meine Augen 
auf ihn gerichtet, um augenblidli daS auch zu thun, 
was er thun würde. 

„Sa,“ antwortete Reiter, und Hiller fügte Hinzu: „Was 
eine Rothaut macheh mird und jo ein Tindifcher Bet: 
bruder dazu, wie diefer DId Shatterhand ift, das rührt 
mich nicht. Ich werde Nana-po genannt, mehr brauche 
ich nicht zu jagen, und werde mein gutes Necht bis auf 
die Meſſerſpitze verteidigen!” 

„Ulf! Verteidigt es!“ 

Noch Schneller, als er das fagte, hatte Winnetou mit 
dem Kolben jeiner Silberbüchje ausgeholt und ſchlug den 
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Sprecher nieder, daß er mie leblos Liegen blieb. Sofort 
frachte auch mein Kolben auf Welleys Kopf, und faft zu 
gleicher Zeit erhielt Reiter einen zweiten Sieb des Apa— 
tfchen, der ihn niederfällte. Mlaterial, auch fie zu binden, 
war mehr al3 genug vorhanden, denn fie felbft hatten fich 
reichlich mit Riemen verjehen gehabt, um fich Corners 
und feiner Begleiter zu verfichern. AlS wir damit fertig 
waren, machten wir den alten Zachner von feinen Feſſeln 
frei. Sch fragte ihn: 

„Seht Ihr nun endlich ein, mit welchen Freunden 
hr Euch gegen uns gewehrt habt? hr folltet hier in 
diefem Waſſer untergehen und zu Eurem Leben auch noch 
die Anmeifung auf fünfundfiebzigtaufend Dollars her- 
geben. Was fagt hr nun?“ 

Anftatt fich zu bedanken, warf mir der alte, unver: 
bejjerliche Harpax einen giftigen Blick zu und antwortete: 

„sh habe dieſes Finding-hole gefauft, und Ihr 
wollt e8 mir nehmen, wie ich höre; ich mag nicht von 
Euch wiſſen. Ich habe ſchon einmal auf Euch gefchoffen, 
und num ich wieder frei bin, kann ich wieder ſchießen und 
werde fo lange Kugeln für Euch haben, bis Ihr mir 
diefen Pla hier nicht mehr jtreitig machen könnt!“ 

„Ihr armer, armer Teufel! So ein Schwachlopf, 
der niemals von feinem Geldſchrank fortgelommen ift und 
fi von diefen Schwindlern hier auf eine ganz unbegreif- 
liche Weiſe hat übertölpeln lafjen, will es mit ung auf- 
nehmen! Ihr ſeid verrückt!” 

„Verrückt?“ fuhr er mich an. „Ihr follt gleich ſehen, 
ob ich verrückt oder bei Ueberlegung bin!“ 

Er fprang einige Schritte fort, um fein Gewehr von 
der Erde aufzunehmen; da mar ich aber fchon bei ihm, 
drückte ihn feft nieder und ließ ihn von Sannel wieder 
binden. 
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„So!“ fagte ih dann. „Wenn das der Danf dafür 
ift, daß wir Euch gerettet haben, jo verzichten wir auf 
ihn und fejjeln Euch alfo wieder. Ihr habt auf mich ge- 
ſchoſſen; Ihr habt Euren Neffen mit Abficht hierher in 
den Tod geführt; Ihr mwolltet jet wieder da8 Gewehr 
gegen mich erheben; das tft genug. Wir werden und zwar 
nicht rächen, aber Euch für fo lange, wie wir uns bier 
befinden, unfchädlich machen!” 

Er jehimpfte und wetterte aus Leibeskräften; wir 
hörten aber gar nicht darauf. Hiller, Reiter und Welley 
famen wieder zu ſich; jie hatten ihre Pferde jedenfalls in 
der Nähe; die Schojchonen wurden fortgefchict, fie zu 
fuchen. Es dauerte gar nicht lange, jo famen fie mit 
ihnen. ch war neugierig, was der Apatfche nun be- 
jtimmen würde. Er gab ihnen folgenden Befcheid: 

„Ihr habt uns mit Kampf und Tod bedroht; wir 
werden euch daS verzeihen. Aber jolche Leute Dürfen nicht 
in unferer Nähe fein. Ich werde euch fortichaffen Lafjen 
mit allem, was euch gehört; wir nehmen euch nicht?. 
Aber wenn ihr nach hier zurückkehrt, jo lange wir uns 
bier befinden, merdet ihr erſchoſſen. Winnetou ſchwört 
nie; fein Wort gilt als Schwur!“ 

Sie wurden auf ihre Pferde gebunden und Teeh, der 
gewandte Schojchonen-Rundichafter, erhielt mit noch 
drei Noten den Auftrag, fie bi8 hinunter zum New⸗-Fork 
zu bringen; dort follten fie freigegeben werden und ihre 
Waffen erhalten. Als fie fortritten; jchimpfte Welley 
wie ein Rohrſpatz und drohte mit blutiger Rache. Reiter 
war Stil. Hiller richtete fein Abſchiedswort nur an 
mid: 

„Da habe ich nun wieder einmal einen gottesfürch- 
tigen Menjchen kennen gelernt! Diefe Heuchler find doch 
alle Schurken! Hier raubt uns fogar der heilige Old 
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Shatterhand unfer Eigentum vor der Naſe weg und 
ſchlägt un3 in Feſſeln, daß wir uns nicht mehren können. 
Pfui! Ahr Habt mir vorgeftern in Eurer heuchlerifchen 
Frömmigkeit mein Wort vom Bären übelgenommen. {ch 
wiederhole heut: er foll mir das Gehirn ausfrefjen, wenn 
ich diefe Spigbüberei nicht heimzahle, ſobald es mög- 
lich iſt!“ 

Nach dieſer Drohung verſchwand er hinter den 
Felſenſtücken. Er verließ uns wieder, ohne ein Wort von 
dem zu erfahren, was ich ihm zu ſagen hatte; er war 
ſelbſt ſchuld daran. Als ich Winnetou mit einem Wink 
auf Carpio nun fragend anblickte, ſagte er: 

„Die Pferde dieſer Gefangenen hier ſtehen da hinten 
am Waſſerfall. Mein Bruder hole ſie und bringe Carpio 
mit Hilfe des fünften Schoſchonen hinunter in das Lager. 
Der Schoſchone muß wiederkommen; mein Bruder aber 
kann unten bleiben!“ 

Ich ging mit dem Schoſchonen nach der Felſenwand. 
Da ſahen wir die fünf Pferde, Corners Fuchs, Petehs 
und Yakonpi⸗Topas Tier und noch zwei vorzügliche 
Schofchonengäule. Zugleich bemerften wir nun, in welcher 
Weiſe Winnetou den Bach abgeleitet hatte. Diefer machte, 
furz nachdem er aus der Felſenwand getreten war, eine 
ſcharfe Krümmung rechts nach dem Felſenabſturz, wo wir 
beraufgeklettert waren. Er fam dem Rande desfelben 
auf höchſtens vier Meter nahe, und zwar an der Stelle, 
wo der Riß binunterlief, den uns der Apatſche al das 
AbleitungSbette des Waſſers bezeichnet hatte. Die vier 
Meter Erdraum waren früher einmal aufgegraben worden, 
um das Waller nad) dem Riß zu führen; dann hatte man 
diejen Abzugsgraben in der Weiſe wieder zugefüllt, daß 
drei Steinplatten quergelegt und die Zwiſchenräume mit 
lofer Erde zugeworfen worden waren. Wollte man jebt 
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den Bach ableiten, jo brauchte man nur die drei Platten 
zu entfernen, wozu allerdings ein jehr Fräftiger Dann 
gehörte; dann lenkteder Bach von ſelbſt herein, riß die Erde 
aus eigener Kraft fort und ftürzte fich in den Riß hinab. 

Wir führten die Pferde nach dem Finding-hole und 
feßten Carpio auf Corners Fuchs, den er ſchon geritten 
hatte. Wir ftiegen auch auf; ich hielt mich an Carpios 
Geite, und der Schofchone Hatte da3 vierte und fünfte 
Tier zu führen As mir fortritten, brüllten uns 
Corner, Eggly und Sheppard nach, daß wir verfluchte 
Pferdediebe jeien. 

Es ging fehr fteil abwärts, weshalb es nicht Leicht 
war, Carpio zu ſtützen, doch verficherte er auch jebt, daß 
ihm die Freude, mich wiederzujehen, neue Kraft gegeben 
babe, und fo kamen mir jchließlich mohlbehalten unten 
an. Das Paifieren durch die Felfenenge gejchah ſehr Iang- 
ſam; dann Hatten wir ihn in Sicherheit. Er brauchte 
nicht aus dem Gattel gehoben zu werden, fondern ftieg 
jelbjt herab, um fich aber gleich niederzufegen. Der 
Schoſchone hobbelte die Pferde an, für welche Gras genug 
daftand, wenigſtens für jet; für längere Zeit reichte es 
freilich nicht. Dann ging er, um nach dem SFinding-hole 
zu Winnetou zurüdzufehren. 

Sch zündete zunächſt ein tüchtige8 Feuer an und 
machte dem Jugendfreunde von Deden eine weiche, warme 
Unterlage. Wir wurden nicht naß, weil es, wie Winne- 
tou vorhergefagt hatte, nicht mehr fchneite. Jetzt hatte 
Carpio Appetit zum Eſſen befommen, und ich ſah mit 
Freude, daß es ihm vortrefflich jchmedte. Während er 
aß, fragte er mid): 

„Wie ift e8 dann noch mit dem Zweikampf geworden ? 
Du Haft doch gefiegt ?” 

„sa, fonft wäre ich nicht hier.“ 
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„Sa, richtig! Ich ging fort, um meinen Revolver 
zu holen. Ich wollte Peteh erjchießen, falls er dich ja 
überwinden jollte. Ich hatte aber unfere Hütte noch nicht 
erreicht, fo kamen dieſe entjeglichen Menfchen und fchlepp- 
ten mich fort. Ich durfte nicht um Hilfe rufen. Mein 
Onkel behandelte mich am härteſten; ich mag nichts mehr 
von ihm wiſſen. Sch habe mich fchon gefragt, ob er wirf- 
lich mein Verwandter if. Wenn er e8 märe, müßte er 
Doch ganz anders jein! Sollte da nicht vielleicht auch eine 
Verwechslung vorliegen? Es giebt zeritreute Pfarrherren 
genug, welche nicht aufpajjen, wenn fie Einträge in die 
Kirchenbücher machen. Es jollte mich gar nicht wundern, 
wenn ich auch bier das Opfer einer Ronfufion wäre; ich 
bin das ja gewöhnt! Uebrigens habe ich e3 auch deiner 
Zerſtreutheit zu verdanken, daß ich vom Lager der Kikatſa 
fortgejchleppt worden bin. 

„Wieſo?“ fragte ich, ohne ihm mein Erjtaunen über 
diefe Behauptung merken zu laſſen. 

„sch brauchte den Revolver gar nicht zu holen, denn 
ich hatte ja einen in der Taſche; es war der deinige.“ 

„sit das möglich?!” 

„sa! AS du früh von der Verfammlung Famit, 
bandejt du uns wieder los. Unjere Waffen lagen dort. 
Du ftecktejt deine zwei Revolver ein. Wir faßen fo nahe 
aneinander, daß unjere Seitentafchen fich wahrfcheinlich 
berührt haben; da ijt einer von den Revolvern in meine 
Tafche gefommen. Hätte ich das gewußt, fo wäre ich am 
KRampfpla geblieben. Du ſiehſt alfo, daß ich durch deine 
Schuld in die Hände diefer Menfchenjchinder geraten bin. 
Du bift ja immer zu Verwechslungen geneigt gemefen. 
Das fol aber ja fein Vorwurf fein, denn ich) möchte dich 
um alles in der Welt nicht betrüben! Jetzt bin ich vom 
Ejjen müde geworden. Darf ich fehlafen ?” 
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Ich machte ihm ein möglichit bequemes Lager und 
forgte dann, als er eingefchlafen war, dafür, daß er weder 
durch die Kälte nod) einen andern Umftand aufgeweckt 
wurde. Der liebe Kerl war wirklich überzeugt, daß ich 
ihm meinen, anftatt er fich feinen Revolver in die Taſche 
gejteckt hatte! Er jchlief, ohne einmal aufzuwachen, in 
einer Tour bis in die Mitte des Nachmittages. Da Fam 
Noft. Er war von Winnetou gefchiet worden, um mich 
abzulöfen, falls ich nach dem Finding-hole gehen wolle. 
Sch that dies natürlich. Als ich oben anfam, bot fich 
mir ein Anblick, der mich überrajcht hätte, wenn ich nicht 
durh Roſt darauf aufmerffam gemacht worden wäre. 
Der Apatſche und Amos Sannel jagen am SFinding-bole, 
und Corner, Eggly und Sheppard waren emfig befchäftigt, 
da3 Waſſer aus dem Loche zu entfernen. Da kein Ge- 
füß vorhanden war, geſchah das mit Hilfe ihrer Deden, 
welche eingetaucht und, ſobald fie fich vollgejogen hatten, 
ausgerungen wurden. Man durfte fie um dieſe Arbeit, 
zu der fie natürlich nur durch Zwang getrieben wurden, 
nicht beneiden, denn das Wafjer war hier oben dem Ge— 
frierpunft nahe. Winnetou empfing mich, ohne ein Wort 
zu jagen, mit jenem leifen Lächeln, welches bei ihm Die 
Stelle lauter Fröhlichkeit vertrat. Auch der alte Sannel 
ſchmunzelte mir luſtig zu. Er hatte jein Gewehr in der 
Hand und half durch Fräftige Kolbenftöße nach, wenn die 
Arbeit einmal nicht fo fchnell, wie es gewünscht wurde, 
von jtatten ging. 

Was für Gefichter ich von den drei Waſſerſchöpfern 
zu fehen befam, kann man fich denken! Sie waren von 
fochender Wut erfüllt, wagten aber fein lautes Wort zu 
jagen, weil der Kolben Sannel3 fie darüber belehrt hatte, 
daß jeder Ausbruch ihrer Gefühle eine fehr fchmerzliche 
Ermwiderung nach fich ziehe. Darum gejchah die Arbeit 
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mit einer ftillen Gefchäftigkeit, über welche wir uns nur 
freuen fonnten. Auf der andern Seite des Hole beauf- 
fichtigte der Schofchone den alten Lachner, welcher zu 
meinem heimlichen Vergnügen gezwungen worden mar, 
fi) auch mit an dem lobenswerten Werke zu beteiligen. 
Er ſchöpfte mit feinem großen Hute und that das mit 
einem Eifer, aus welchem wohl mit Recht zu fchließen 
war, daß der Indianer ein ganz bedeutendes Talent zur 
Anfeuerung unluftiger Arbeiter beſaß. Diefe Strafe hatte 
der Alte vollauf verdient. 

Das Loch war tief und weit, und obgleich acht Hände 
mit folcher Unermüdlichkeit bejchäftigt waren, ſank der 
Rand des Waſſers doch nur langjam tiefer. Winnetou 
verficherte, daB es zweier Tage bedürfe, um auf den Grund 
zu fommen. Wenn man das Niveau nicht mehr mit den 
Händen erreichen Tonnte, mußten die Deden an Riemen 
hinabgelajjen werden, was jelbitredend eine Verzögerung 
mit fich brachte. 

Gegen Abend kehrte Teeh mit feinen Schofchonen 
zurücd und meldete, daß die Bleichgefichter ſofort weiter: 
geritten jeien, wodurch mir uns aber nicht von ihnen 
täufchen ließen. Dann Tam die Zeit, mit der Arbeit 
aufzuhören. Die Indianer trugen die Waffen der Ge: 
fangenen, denen die Augen verbunden wurden. Bon je 
einem Indsmann geführt, mußten fie und nach dem 
Lager folgen, was allerdings jehr langſam vor fich ging. 
Im Feljenkeffel angekommen, befamen fie zu ejjen und 
durften fich dann gefejjelt jchlafen legen, ohne daß ihnen 
die Binden von den Augen genommen worden maren. 
Sie follten nicht fehen, wo fie fich befanden. Während 
der Nacht wurde natürlich bei ihnen gewacht. 

Genau fo, wie fie heut herabgeführt worden waren, 
wurden fie am andern Morgen wieder hinaufgefchafit, 


— 574 — 


um ihre Arbeit wieder aufzunehmen. Das Wetter hatte 
fih geändert. Es wehte ein fcharflalter Wind, der 
pfeifend um die Felſenkanten ftrih. Winnetou wurde 
fehr ernft. Um die Mittagszeit rief er Teeh zu fich und 
ſagte: 

„Die Pferde müſſen fort, alle, doch erſt morgen früh. 
Jetzt aber mag mein Bruder mit noch einem Krieger 
nah dem Pa—⸗ware reiten, um nachzuſehen, wieviel 
Proviant es enthält, falls mir uns dorthin zu reiten 
haben.” 

Der Kundichafter entfernte fich gehorfam, ohne ein 
Wort zu fagen, und nahm einen Schojchonen mit. 

Unſere unfreimwilligen Arbeiter froren heut jo, Daß 
fie doppelt fleißig waren, um ſich wenigſtens einiger- 
maßen zu erwärmen. Gegen Abend wiederholte jich der 
geftrige March nach dem Lager. In der Nacht Fam 
Zeeh zurüd und meldete, daß fich fünf Perſonen einen 
Monat halten Fönnten, länger aber nicht, falls fich ihnen 
nicht Gelegenheit biete, felbft auch Fleifch zu machen; 
er habe aber die Fährte eines großen Bären gejehen; da 
fet alfo warfcheinlich auch anderes Wild vorhanden, welches 
fih bier oben verjpätet habe. 

„Sp mag mein roter Bruder bi8 zum Morgen aus—⸗ 
ruhen und dann mit den Pferden fortreiten, um mit 
ihnen in ſechs Tagen wieder hier zu fein, wenn der 
Winter nicht inzwifchen kommt. Bricht er aber während 
diefer Zeit herein, fo wartet Avaht-Niah, bis der Schnee 
fejtgemorden ift, und jchieft euch dann mit Schneefchurhen, 
um ung abzuholen!“ 

sch hätte Carpio gern mitgefchielt; er war aber zu 
ſchwach zu diefem Ritte und wäre auch durch nichts zu 
bewegen gemwefen, uns zu verlaffen. Früh verließen uns 
die Schofchonen mit allen vorhandenen Pferden, für welche 
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es auch Zeit war, weil es nichts mehr zu freſſen für ſie 
gab. Wir waren nun alſo mit den vier Gefangenen 
allein, und es kam auf jeden von ihnen einer von uns, 
da Carpio nicht gerechnet werden und uns in keiner Be—⸗ 
ziehung förderlich fein Fonnte. 

Heut wurden wir mit dem Waſſer fertig; wir ge- 
langten auf den Grund des Hole, der anjcheinend aus 
jteinigem Geröll beitand, welches, mit Schlick verbunden, eine 
dickbreiige Maſſe bildete. Um diefe Maſſe heraus zu bes 
fommen, wurden unjere freundlichen Arbeiter abmechfelnd 
binuntergelajjen; eine zerjchnittene Decke bildete das 
Transportmittel. Wir fahen der erjten Probe mit außer: 
ordentlicher Spannung entgegen, nur Winnetou nicht. 
Sie fah aus wie mit körnigem Gejtein vermifchter Schlamm, 
war aber jehr jchwer. Während Winnetou beim Hole 
blieb, trugen wir fie nach dem Wajfer, um den Schlamm 
wegzumalchen. AS dies gejchehen war, blieb das reine 
Gold zurüd, Stücke von Hirfen- bis zur Größe von 
Zambertusnüffen. Ich freute mich ſehr darüber, blieb 
aber ruhig dabei. Anders war es mit Sannel und be- 
fonder8 mit Roft. Diefer lebtere geriet in eine jolche 
Aufregung, daß ih) Mühe hatte, ihn wenigſtens zum 
Schweigen zu bringen. Die Arbeiter durften den Wert 
des Fundes ja gar nicht jo genau Fennen lernen. 

Sie glaubten, die eigentliche Goldfchicht Liege tiefer 
und der Schlamm führe jetzt nur zumeilen eine kleine 
Probe. Wir ließen fie dabei und ſchütteten alles in das 
Bachbette vorwärts des Loches. Sie arbeiteten jest mit 
faft freimilligem Eifer; das Goldfieber hatte fie ergriffen. 
So belamen wir biS zum Abende eine ziemliche Menge 
Schlick heraus und gingen fehr befriedigt nach dent 
Lager, ohne daß fie von dieſer Befriedigung etwas be- 
merften. | 
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Es hatte den ganzen Tag leife aber anhaltend ge: 
fchneit; das Gebirge jah weiß aus, jo weit wir blicken 
fonnten. Am nächiten Morgen gab es feine einzige 
Flocke; aber tief unten lag es wie eine dichte, undurch— 
dringliche Dede aus weißer Watte ausgebreitet. 

„uff!“ fagte Winnetou. „Das ift der Winter! Da 
unten fehneit e3, daß man laum die Augen öffnen kann! 
Wir müſſen uns beeilen, fonft fönnen wir das Pa⸗ware 
nicht mehr erreichen!” 

Das Goldfieber wirkte heut grad fo mie gejtern; 
die vier Männer arbeiteten ohne Unterlaß, obgleich fie vor 
Kälte faft eritarrten. Carpio war allein im Lager ge: 
blieben. Er hatte fich aber nicht gelangweilt; jo jagte 
er, al3 wir am Abend mwiederlamen. Am nächtfolgenden 
Vormittag war nicht länger al3 zwei Stunden gearbeitet 
worden, als Welley, welcher fich im Loche befand, meldete, 
daß es feinen Schlick mehr gebe und nun wahrjcheinlich 
die Hauptjchicht komme, die viel feiter jei als die bis⸗ 
berige. Er mußte heraus, und Winnetou ließ fih am 
Laſſo hinab. Als er wieder herauflam, war fein Geficht 
unbemweglid. Die Arbeiter wurden gebunden und in 
einiger Entfernung von dem Bache niedergelegt, daß fie 
nicht fehen Tonnten, was im Bette desjelben vor fich ging. 
Dann entfernte fich Winnetou; er nahm Sannel mit, um 
fih von ihm helfen zu lajjen. 

Ich ahnte, daß er das Waſſer jegt wieder herüber- 
leiten werde, und hatte mich auch nicht geirrt, denn nach 
faum zehn Minuten kam es geflojfen, allerdings zunächft 
noch nicht Start. Es lief in das Loch. Die Gefangenen 
fahen das und fchrieen laut auf. Nah und nah Fam 
es ſtärker; es füllte das Loch und floß dann über den 
in da3 leere Bette gefchüttelen Echli dahin. Wir ftan- 
den dort, um zuzufehen. Winnetou flüfterte uns zu, ſtill 
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zu fein und das, was wir erbliden würden, ja nicht zu 
verraten. Das Waffer jpülte den erdigen Schlick fort; 
das fchwere Metall blieb liegen. Der Bach nahm uns 
die Arbeit des Goldwaſchens ab; fo hatte Winnetou es 
gewollt. Nach Verlauf von einer halben Stunde war 
alles Erdige verſchwunden und der Boden des Baches 
drei Meter lang mit Gold bedeckt, welches uns verlocend 
entgegenglänzte. Wir brauchten bloß das Waſſer wie- 
der abzuleiten, um den reinen Ertrag des Finding-hole 
mwegzunehmen! Winnetou wendete fich ab und fagte in 
verdrofjenem Zone, fo daß die Gefangenen es hörten: 

„uff! Es ift nicht3 in diefem Hole. Wir gehen 
heut noch fort!“ 

Er, der nie eine Unmahrbeit fagte, hatte auch jebt 
feine Züge geſprochen; es war jet wirklich nicht3 im Hole; 
aber daneben lag das Gold im Wafler des Baches. 

„Seid Ahr verrückt!” rief Welley, „Wir haben ge: 
arbeitet wie die Tiere, und nun wir auf die richtige 
Schicht gefommen find, ſollen wir aufhalten?“ 

Winnetou blieb bei ihm ftehen, fah ihm nachdenklich 
in das Gefiht und fragte: 

„And wenn wir Gold gefunden hätten, würden wir 
euch davon geben? Nein! Der Winter ift da Wir 
gehen fort, um dem Tode des Verhungern3 und Er: 
frierens auszumeichen. Wir nehmen euch mit, um euch 
zu retten.” 

„Rein; wir wollen nicht fort. Laßt uns hier. Gebt 
uns unjere Waffen, und jagt uns, wie Ihr es gemacht 
habt, um dag Waſſer ablaufen zu laſſen.“ 

„Wollt ihr das wirklich? Ihr werdet verderben.” 

„Sein, nein; wir bleiben da!” jchrieen fie alle 
vier. 

May, Weihnadt. 37 
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„Uff! Ihr Habt den Tod verdient; aber wir wollen 
nicht eure Richter fein; der große, weife und gerechte 
Manitou mag euch bejtrafen. ° Ihr follt morgen früh 
frei fein und das Finding-hole beiten. Euer Wille ge: 
ſchieht. Wenn es zu euerm Verderben ift, fo feid ihr 
felbft Ichuld daran. Set kommt ihr mit zum Lager! 
Und dieſes Mal follt ihr fehen, wo es liegt. Wir ver: 
binden euch die Augen nicht.“ 

Wie gern fie mitgingen, zum lebtenmale al3 Ge: 
fangene! Sie lachten innerlich über unfere Dummheit! 
Sm Felſenkeſſel angelommen, wurden fie gefejlelt und 
ihnen auch die Augen wieder verbunden. Der alte, zu: 
verläffige Sannel blieb bei ihnen und Carpio zurüd. 
Wir andern drei nahmen einige Decden mit und gingen 
wieder nach dem SFinding-hole. Dort wurde da3 Waſſer 
wieder abgelafien, und mir fammelten die Nugget3 in 
die Deden. Es gab foviel, daß wir alle drei ziemlich 
fchwer zu tragen hatten. Dann gingen wir, ohne das 
Waſſer zurücgeleitet zu haben, nach dem Lager zurüd. 
Die Deden wurden dort nicht geöffnet, denn Carpio 
follte da8 Gold noch nicht fehen; er. hätte es durch feine 
Freude den Gefangenen verraten. Dann ging Winne- | 
tou wieder fort; er nahm Sannel mit, um fo weit wie 
möglich hinabzufteigen und nad) Material zu einem 
indianischen Schlitten zu juchen. 

Bemerken muß ich, daß es heut ziemlich ſtark und 
windlos fchneite. Die beiden Fortgegangenen kamen erft 
ſpät abends wieder. Sie hatten das Gefuchte gefunden 
und einen Schlitten zufammengefeßt, welcher draußen vor 
dem Feljen fand. Wir legten uns fchlafen und wachten 
abwechjelnd bis früh. Da aßen wir erjt und jchafften 
dann alles, was uns gehörte, hinaus auf den ſehr Leicht 
aber doch kunſtvoll gebauten Schlitten, deſſen Teile nur 
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mit Riemen zufammengebunden waren. Als nur noch 
Garpio zu holen war, gingen wir wieder hinein, und 
Winnetou wendete ſich an die Gefangenen: 

„Winnetou, der Häuptling der Apatfchen, hält Wort. 
Wir verlafjen den Ort. Wir binden euch los, dort liegt 
SFleifch für zwei Tage. Eure Waffen nehmen wir eine 
Heine Strede mit, daß ihr nicht auf uns fchießen könnt. 
Ihr mögt fie euch nach einer Stunde holen. Geht ihr 
dann hinauf nach dem Findingshole, fo ijt der Graben 
leer, und ihr werdet fehen, wie man es macht, um das 
Waſſer her⸗- oder hinzuleiten. Was meiter mit euch ge: 
ſchehen wird, darüber mag Manitou entfcheiden. Howgh!“ 

Sannel nahm ihnen die Binden von den Augen, be- 
freite fie von den Feſſeln und jagte zu Sheppard: 

„Diesmal kommt Ihr kommt gut weg, Halunke! 
Solltet Ihr mir aber wieder einmal in die Hände laufen, 
jo techne ich. mit Euch ab, hr armfeliger Gewehrſpitz⸗ 
bube. Den Schießprügel, den ich zulett hatte, jollt Ihr 
haben; die Rallingbüchfe aber nehme ich mit. Viel Glück, 
Meſch'ſchurs, beim Finding-hole!“ 

Damit Carpio nicht naß werden möge, trugen wir 
ihn hinaus und fegten ihn vor die Goldbündel auf den 
Schlitten, wo wir ihn in Deden widelten. Dann ging 
e3 zunächſt langfam den Berg hinab. Nach ungefähr 
einer Biertelftunde deponierten wir die Waffen der Zu- 
rücgebliebenen auf ein freiftehendes Felsſtück und festen 
dann unfern Weg fort, die Verbrecher dem Strafgerichte 
Gottes überlaffend. Carpio vergoß megen des Scheidens 
von feinem geliebten Oheim feine einzige Thräne! 

Man weiß, daß die ftärkften Regen- und Schnee: 
fälle nicht im höchften Gebirge zu fuchen find. Je weiter 
wir abmwärt3 kamen, defto mehr Schnee gab ed. Wir 
fuchten die feichteften Stellen aus und hatten doch 
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oft Not, Hindurchzulommen. Unterhalb der Baum- 
grenze fiel der Schnee jo dicht, daß wir oft Taum zehn 
Schritte weit jehen konnten; aber e8 war nicht mehr fo 
eiſig Falt wie oben auf den unbededten Höhen. Es ftan- 
den uns nicht etwa mehrere Wege zur Auswahl frei; es 
gab nur diefen einen, und da Welley, Hiller und Reiter 
ihn auch geritten waren, fo hatten wir uns vorzufehen, 
nicht auf fie zu treffen, falls fie auf uns DEREN, um 
uns das Gold abzunehmen. 

Uebrigens war e3 gar nicht unmöglich, daß wir fchon 
in kurzer Zeit von unfern bisherigen Gefangenen ver- 
folgt wurden. Wir Hatten und nicht Zeit genommen, 
auch die kleineren Goldkörnchen aufammenzulefen. Wenn 
fie an den Bach kamen und da, mo der Schlick gele- 
gen Hatte, dieſes Gold im Bette fehimmern fahen, 
mußten fie unbedingt ertennen, welche Ernte wir gehalten 
hatten und daß im Hole nun nichts mehr zu finden jei. 
Da lag der Gedanke nahe, Hinter uns herzufommen, zu- 
mal der Aufenthalt da oben von Tag zu Tag gefährlicher 
wurde. Wir Hatten uns alfo doppelt in acht zu nehmen, 
und zwar befonder3 weil unjer Schlitten eine fo deutliche 
Spur hinterließ. 

Es wurde mit dem Schnee immer fchlimmer; wir 
ftectten oft big an die Bruft darin und mußten für den 
Schlitten eine Bahn mit unfern Xeibern brechen. Das 
hielt uns ganz entjeßlich auf und ftrengte uns fo an, 
daß wir, die fonft Unermüdlichen, öfters ausruhen mußten. 
Das war eigentlich auch gar fein Wunder, denn mo «3 
möglich war, feste fich Roſt mit auf den Schlitten, den 
ich und Sannel zogen, während Winnetou voranjchreitend 
Bahn brach. Ihn, den Herrlichen, ziehen oder fchieben zu 
lafjen, wäre mir unmöglich gemejen! 

AS wir am Nachmittag das Thal des New Fort 
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erreichten, fchien der Schn:. haushoch zu Liegen und das 
Fortlommen unmöglich zu jein. Aber Winnetou tröjtete 
und mit der Bemerkung, daß es bis zum Pa-ware nun 
nicht mehr weit fei. Noch eine Stunde lang in nörd— 
licher Richtung durch did und dünn, dann wendete er 
ſich recht3 in ein jchmales Geitenthal, welches, als wir 
ihm einen Kilometer weit gefolgt waren, plößlich auf: 
hörte. ES gab recht3 und links fteile SFeljenhöhen und 
vor uns eine licht bemaldete, jchräg anfteigende Lehne, 
welche bi3 in den Himmel zu ragen fchien. Da hinauf 
ging es. 

Gab es da zu fchwigen! Ich 309; Roft und Sannel 
jchoben ächzend und ftöhnend hinterher. Der Kleine, leichte 
Carpio fchien fünfzig Centner zu wiegen, und während 
wir drei wie die Braupfannen dampften, fragte er in 
feiner Harmlofigkeit rührend und freundlich: „Herr Roft, 
ich höre, daß Ihnen das Steigen ſchwer fällt; wollen 
Sie nicht lieber mit auffigen?“ 

Wir brauchten drei lange Viertelftunden, ehe mir 
oben waren. Nod aber hatten wir den Kamm nidt 
ganz erreicht, jo fielen droben zwei Schüffe. Winnetou mar 
uns vorangeitiegen. Damit wir wegen der Schüffe nicht 
beforgt um ihn fein möchten, rief er herab: 

„Itſeh, afi kolet — Fleiſch, zwei Elks!“ 

Welch eine Seltenheit, jetzt und ſo hoch hier oben! 
Und welch ein Glück für uns! Wenn er zwei Elks ge: 
ſchoſſen hatte, jo gab das eine ganze Menge Fleisch! 

Endlich, endlich erreichten wir die Höhe. Als wir 
da halten blieben, um zunächft zu verfchnaufen, wurden 
uns duch den Anblid, welcher fih uns bot, Ausrufe 
freudiger Vermunderung entlodt. 

Hier, wo wir ftanden, lag der Schnee ftellenweife 
mannshoch; vor und unter uns aber war feine Spur vom 
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Winter zu bemerken; da war alles, alles grün! Man 
denke fich einen ſehr tiefen, langgeftrecten Krater, der 
feinen eigentlichen Zugang hat und deſſen Wände auf drei 
Seiten faft fenfrecht abfallen, auf der vierten dagegen 
allmählich. Den Grund dieſes Kraters füllt zur Hälfte 
ein See, deſſen Wafjer fo warın ift, daß man glaubt, es 
unter den daraufliegenden Dämpfen brodeln zu fehen. 
Diefe Wärme jteigt nach oben, fehmilzt im Winter bis 
faft ganz zur Höhe jede Spur von Schnee fofort hinweg 
und bat einer reichen, immergrünen Vegetation das 
Leben gegeben, welche das Wild des Waldes über Die 
falte Jahreszeit hinmwegtäufcht und es veranlaßt, hier auf 
der Höhe flandzuhalten. Das mar das Pa-ware, was 
zu deutfch „heißes Waſſer“ bedeutet. Da war es freilich 
fein Wunder, daß e8 um diefe Zeit Elks hier gab. Wir 
fahen fie liegen, un fchräg gegenüber. Es waren zmei 
männliche. Der Elk geht befonders im Winter gern in 
Nudeln, weil e8 ihm in Gefellfchaft leichter ift, durch den 
tiefen Schnee zu kommen. Winnetou hatte zwei Kern⸗ 
ſchüſſe gethan. Er ließ die Tiere jet unbeachtet und 
ftieg nach dem See hinab. Wir folgten ihm mit dem 
Schlitten, den wir nun nicht mehr ziehen oder fchieben, 
fondern halten mußten. 

Unten angelommen, ſchritt er geraden Weges auf 
eine jehr dicht mit Epheu bekleidete Felswand zu und 
blieb dort ftehen, um und zu erwarten. Als wir ihn 
erreichten, jchob er den Epheu grad an einer Stelle, wo 
er am dichteften zu fein fchien, auseinander und verſchwand 
hinter demfelben. Als ich ihm folgte, bemerkte ich, daß 
binter dem Epheu zwei Elenfelle hingen, welche man 
portierenartig auf die Seiten zu fchieben hatte. Ich that 
dies und gelangte in einen ziemlich großen Raum, melcher 
durch die Zwiſchenräume des Epheus über den Fellen 
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eine halbe Beleuchtung befam, an die fich das Auge jchon 
nach kurzer Zeit gewöhnte. Hier war eine natürliche Ein- 
buchtung des Felſens durch primitives, mörtellofes Mauer- 
werk in eine den Verhältniffen angemefjen ganz bequeme 
Wohnung verwandelt worden. Der Epheu hatte nach und 
nach das Aeußere überwachjen und fie unfichtbar gemacht, 
und innen hatten fich lichtfcheue Pflanzen angefegt, welche 
dem toten Gefteine Leben gaben. 

Diefe Wohnung beitand aus drei Räumen, dem 
vordern, in den wir zuerft getreten waren, einem mittlern, 
noch größern, welcher fünftlich erleuchtet werden mußte, 
und einem hintern, welcher Rellertemperatur befaß und als 
Vorratsraum diente. Das war die Rettungsftation der 
Schofchonen für den Fall, daß irgend einer oder einige 
ihrer Krieger hier oben, wo fie im Herbſt zu jagen 
pflegten, vom Winter überrafcht und alfo gezwungen fein 
würden, Schuß vor der tödlichen Kälte zu fuchen. 

Es gab da Pelzwerk und fchöne, mweichgegerbte elle 
al3 Sitz- und Lagerftätten, einen Herd mit indianifchen 
Thongefäßen zur Zubereitung der Speifen, Thonlampen, 
in denen Fett zu brennen war, Hirschtalglichte, Kienſpäne 
zum SFeueranmachen und zu Beleuchtungszmwecden, getrod- 
netes Sleifch, in ganzen Stüden und zu Mehl zerrieben, 
aufgeftapelte8 Brennholz, für mehrere Wochen reichend, 
kurz eine ganze Auswahl von Dingen, welche ein Ein- 
fiedler aus Zwang bier während des Winters brauchen 
fonnte. Auch Kürbiffe und zwei Lederfäce voll getrod- 
neter Bohnen waren da, dazu Zwiebeln, Nettiche und 
mehrere andere Gewächfe, welche ebenjo wie die Bohnen 
und Kürbiſſe draußen am warmen Wafjer gezogen und 
im Herbft eingeerntet worden waren. Dieſe Vorräte hatte 
Winnetou gemeint, als er Teeh, den Kundſchafter, hierher: 
gejchiett Hatte, um nachzufehen, wie lange fie reichen würden. 
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Als ich die Gefährten hereinholte, ftaunten fie nicht 
meniger als ich über den ebenjo unerwarteten wie behag- 
lichen Unterfchlupf, den wir da mitten in der ftarren 
Wildnis gefunden hatten. Da unfere Anzüge naß ge 
worden waren, wurde zunächit ein tüchtiges Teuer ange: 
brannt, deſſen Rauch durch eine Art natürlichen Ka- 
mins in die Höhe zog. Dann bereiteten wir unferm 
Carpio ein warmes Lager. Die Fahrt hatte ihn ſehr 
angegriffen, obgleich er dabei gar nicht angefirengt mwor- 
den mar. 

Es hatte während der legten Stunden nicht mehr ge- 
fchneit, und jo war unjere Fährte alfo nicht zugededt 
morden; fie lag jo offen und deutlich da, daß ein Drei- 
viertelblinder, wenn er auf fie ftieß, durch fie her zu uns 
geführt werden mußte. Es galt alfo, wenigftens bis zum 
nächiten Schnee alles zu vermeiden, wodurch unſere Woh— 
nung bier verraten werden konnte. Wir nahmen den 
Schlitten auseinander und ſchafften feine Teile herein, um 
fie zum Feuerholz zu werfen. Danı galt e8, uns über 
die beiden Elks zu machen. Der eine war ein kapitaler 
Kerl, über zwei Meter lang und am Widerrijt ebenſo 
hoch; man mußte ihn über vierhundert Kilogramm 
Ihägen. Der andere war Tleiner. Es war ganz unmög- 
Lich, mit ihnen bis zum Abend fertig zu werden und dann 
die Reſte zu verbergen. Wir fchafften alfo, foviel wir 
tonnten, herab in den Vorratsraum und ließen das übrige 
notgedrungen für morgen liegen. 

Rurz ehe es ganz dunkel wurde, flieg Winnetou auf 
die Höhe, von welcher wir berabgefommen waren, um 
einen Rückwärtsblick auf unfere Spuren zu werfen. Als 
er wiederkam, meldete er: 

„Die Bleichgefichter find da. Sie lagern jenſeits am 
Fuße des Berges und haben, um fich zu erwärmen, ein 


— 585 — 


großes Feuer brennen. Heut ift es ihnen zu ſpät ge- 
worden; morgen aber werden fie gewiß nach dem Waſſer 
fommen.* 

Da waren ja unfere Erwartungen — Befürchtungen 
fann ich nicht jagen — eingetroffen, und zwar voraus: 
fichtlich nicht zu unferm Schaden! Denn wenn wir dieſe 
Leute bis jeßt fchonend behandelt hatten, jo konnte jetzt 
ein feindfeliges Verhalten ihrerjeit3 nur die Folge haben, 
daß wir unjere Milde fallen liegen. Wer aber waren 
fie? Corner mit jeinen Leuten? Welley, Hiller und 
Reiter? Oder hatten beide Parteien fich getroffen und 
zum Angriff gegen uns vereinigt? Das mußte fich morgen 
zeigen. Für uns brauchten wir leine Sorge zu haben, 
denn wir waren nach allen Seiten gegen Angriffe. gedeckt 
und konnten eine lange Belagerung aushalten, weil wir 
mit Lebensmitteln verjfehen waren. Waſſer Hatten wir 
auch, denn von dem uns jehr nahen Ufer des Sees führte 
ein jchmaler aber tiefer, grabenähnlicher Arm faft bis zum 
Eingange unſers Verftedes her. Ihn ung abzudämmen, 
war unmöglich, und fall3 man verfuchen würde, es zu 
thun, war e3 für uns ein Kinderfpiel, diefen Verfuch mit 
unfern Kugeln zu vereiteln. 

Uebrigens befanden wir uns jchon heute nicht allein 
am Ba-ware; wir hatten Bejuch, und zwar jehr interefjan- 
ten. Winnetou ging nämlich am Abende einmal hinaus, 
Umfchau zu halten, und fagte uns, als ex zurückkehrte, 
daß er ein lautes Krachen zerbijjener Knochen gehört habe; 
es ſeien jedenfall Bären bei den Weberreften der Elen- 
tiere. Wir hätten und gar zu gern an fie gefchlichen, 
aber dies wäre unter den jebigen Verhältniffen ein großer 
Fehler gemwejen, weil die Grizzlys leicht zu unjern Ber: 
bündeten werden fonnten. 

Später, al3 wir uns zum Schlafen niederlegen woll: 


— 586 — 


ten, hörten wir es draußen ſchnüffeln und ſcharren; der 
Fellvorhang hob ſich, und an ſeiner untern Kante erſchien 
ein Grizzlykopf. Der Bär war mit der Naſe auf unſere 
Spuren gekommen und von ihnen herbeigeführt worden. 
Als er das hell brennende Feuer ſo nahe vor ſich ſah, zog 
er ſich ſchnell zurück. Es war ein alter, ſehr ſtarker Kexl; 
hätte er ſich nicht ſoeben ſattgefreſſen, ſondern Hunger 
gehabt, ſo wäre er wohl nicht ſo raſch verſchwunden. 
Er war weg, ehe wir ein Gewehr auf ihn richten 
konnten. 

Wir ſchliefen in dieſer Nacht wie Prinzen, am tief- 
ften und längften Sarpio, deſſen Müdigkeit natürlich eine 
krankhafte war. Als wir früh vorfichtig hinaus ins Freie 
blictten, fahen wir, daß unſere Gegner eher wach geweſen 
waren als wir; fie befanden fich fchon hier am „warmen 
Waſſer“ und jchlichen überall umber, uns zu fuchen. 
Unfere Spuren hätte ein Winnetou jofort gefunden; diefe 
Leute aber waren feine Winnetous; fie famen wiederholt 
an unjerm Verſtecke vorüber, ohne zu ahnen, wie nahe 
fie und waren. Die Ueberrefte der Elfe entdecten fie 
natürlich auch; fie fahen die zerfplitterten Knochen und 
nahmen an, daß das Wild von dem Bären gefchlagen 
worden ſei. Da e3 keinen andern Weg als den, auf 
welchem wir gefommen waren, aus dem Kraterthale gab, 
fo konnten fie fich. unſer vollftändiges Verſchwinden nicht 
erflären; aber aus ihren lauten Zurufen war zu fchließen, 
daß es ihnen hier ausnehmend gefiel. Ste waren ge: 
zwungen, fich zu ihrer Rettung einen Ort zu fuchen, der 
ihnen Schuß gegen die Unbilden des Wetters bot, und 
dazu konnte fich fein anderer bejjfer ald das Pa⸗ware 
eignen. Als fie den ganzen Thalkefjel nach ung vergeb: 
lich dDurcchforfcht Hatten, ftanden fie eine Weile beratend 
beifammen und fuchten dann eine Stelle auf, meldye 
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ihren Abfichten zu ent|prechen fchien. Dort ragte näm- 
lich ein breites Felsſtück platten oder dachartig aus der 
Felswand hervor, welches den darunterliegenden Boden 
troden bielt; da begannen fie zu bauen. Sie legten 
Steine aufeinander, um zwei Seitenmauern zu errichten, 
deren Riten fie mit Moos und Erde verftopften. Am 
Abend waren fie damit fertig und hatten nun eine Schuß: 
hütte, welche vorn allerdings noch offen ftand, Doch wurde 
der nächſte Tag dazu benüßt, auch dieſe Seite noch zuzu- 
bauen, und als fie das gethan hatten, befanden fie fich 
im Befige eines verhältnismäßig bequemen Nufenthalt3- 
ortes für den ganzen Winter — — — falls es ihnen 
möglich war, fich durch die Jagd fo lange zu erhalten. ' 

Sch muß fagen, daß wir die von ihnen gemählte 
Stelle für uns jedenfall3 nicht ausgejucht hätten, denn fie 
bot feine Sicherheit für längeres Verweilen. Die Felſen— 
wand ftieg dort grad ſenkrecht empor, und oben beitand 
fie aus zerfreſſenem Geftein, welches feinen fejten Halt 
mehr hatte; es konnte vom Sturme oder durch die Schwere 
des dort fich ſammelnden Schnees leicht zum Abfturz ge- 
bracht werden und mußte dann grad auf die Dachplatte 
der Schughütte fallen. Dieſe Leute waren außerordent- 
lich unvorfichtig! 

Wir hatten es mit feiner einzelnen der zwei Parteien, 
jondern mit beiden zu thun. Wie wir jpäter erfuhren, 
Hatte ſich Welley, um die Schojchonen zu täufchen, mit 
jeinen Begleitern nur jcheinbar entfernt; fie waren dann 
zurückgekehrt, um uns zu überrumpeln. Ste trachteten 
uns nicht nach dem Leben, aber fie wollten dag Gold von 
ung fordern, auf welches fie ein größeres Necht als wir 
zu haben meinten. Corner hatte, al3 er nach unferm 
Meggange hinauf zum Finding-hole gefommen war, fo: 
fort die Goldfpuren im Bache gefehen und dann das 
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übrige leicht erraten; er war mit feiner Sippe ſogleich 
zu unferer Verfolgung aufgebrochen, welche ihm nicht 
fchwer fallen fonnte, weil unſere Spur ſehr deutlich zu 
leſen gemwejen war und wir da, wo der Schnee hoch lag, 
Bahn gebrochen hatten. Unten am New: Fort waren 
die beiden Trupps aufeinander geftoßen und hatten fich 
nach kurzer Berhandlung dahin verjtändigt, wenigſtens 
einftweilen alle perjönliche Feindſchaft fallen zu laſſen, 
um ihre vereinten Kräfte gegen uns richten zu können. 
Nun ſaßen fie drüben, jenjeit3 des „warmen Waſſers“, 
in ihrer Schußhütte beifammen und konnten fich nicht er- 
flären, wohin wir verjchwunden waren. Um Fleiſch 
brauchten fie zunächft nicht ſehr bejorgt zu fein, weil die 
eine Partei noch ihre Pferde Hatte, welche nötigenfalls 
gefchlachtet werden konnten; zu frefien hatten dieſe Tiere 
ja für einige Zeit, denn es gab in der Nähe des Waſſers 
noch Gras und, wenn dies alle war, genug junges Holz 
zu verbeigen. Dennoch ſahen wir am dritten Morgen 
einige von ihnen bergauf fteigen, um vielleicht die Fährte 
eines Wildes zu finden; fie Tamen ohne Erfolg zurüd. 
Dies wiederholte jich einige Male, und dann wurde das 
erite Pferd erſchoſſen. In der nächften Nacht hörten wir 
Schüſſe fallen; der Bär war bei ihnen geweſen, aber nicht 
erlegt, fondern nur vertrieben worden. 

Wir hielten es eine ganze Woche aus, unfjern Zus 
fluchtsort nicht zu verlaffen und uns nur in der Nacht 
einige Bewegung zu machen; dann aber bejchlojfen wir, 
ung nicht länger mehr wie Gefangene zu verhalten. Wir 
gingen früh heraus; ich nahm den Bärentöter mit. Unfer 
Erſcheinen brachte zunächft ein ftilles Staunen bei ihnen 
hervor; dann fam Bewegung in fie; fie rannten hin und 
ber, jchrieen uns die albernften Drohungen über das 
Waſſer zu und fchoffen fogar auf ung, doch ohne jemand 
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zu treffen. Winnetou, defjen fonore Stimme erfahrungs- 
gemäß am meiteiten drang, legte die Hände an den Mund 
und rief ihnen zu, daß auf der halben Länge des Sees 
die Scheidegrenze zwifchen ung und ihnen liege; wer diefe 
Linie überjchreite, werde erfchoffen; was von unfern Ge: 
mehren zu erwarten fei, jolle Old Shatterhand ihnen 
klar machen, der jeßt ein Xoch in den Stamm des neben 
ihrer Hütte ftehenden Baumes fchießen werde. Ich legte 
das Gewehr an und ſchoß. Das Ziel wurde getroffen, 
und damit war der für fie jehr ernite Beweis erbracht, 
daß fie ſelbſt ganz drüben bei fich vor unfern Kugeln nicht 
ficher feien. Uns aber fiel es freilich nicht ein, vor ihren 
Gewehren Angit zu haben. 

Bon jebt an brannte des Nachts vor ihrer Hütte 
jtet3 ein Feuer, damit wir uns nicht etwa unbemerkt an- 
fchleichen fönnten. Im übrigen lebten wir wie Hund 
und Rabe, melde ſich möglichft fern von einander halten. 
Wir machten auf unferer Seite und fie auf der ihrigen 
täglich Spaziergänge, ohne daß wir uns dabei gegen- 
feitig beläftigten. Sie glaubten, und aushungern zu 
fönnen, weil fie feine Ahnung von der Befchaffenheit 
unſers Verſteckes und von unſern Vorräten hatten. 

Wir waren alle ganz und gar nur auf das Ba- 
ware angemwiejen, denn von da an, wo die Wärme des 
Waſſers nicht mehr wirkte, lag der Schnee fo hoch, daß 
nicht dDurchzulommen war, und er fiel noch immerfort in 
ſolcher Menge, daß die Feuchtigkeit, in welche er fich 
bier unten fofort auflöfte, den See, wenn auch lang- 
fam, fteigen machte. Bon den draußen tobenden Winter3- 
flürmen merkten mir nur wenig, weil fie durch die rund- 
um liegenden Höhen von uns abgehalten wurden. 

Es verging Tag auf Tag, Woche auf Woche; der 
Dezember war jchon da, und Weihnachten kam allmählich 
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näher. Wir befchlojjen, wenn wir bis dahin nicht von 
den Schofhonen abgeholt würden, das Feſt nach deutjcher 
Weiſe durch einen brennenden Lichterbaum zu begehen. 
Bon den vorgefundenen Lichtern waren, nur wenige ver- 
braucht worden, weil wir Elftalg gebrannt hatten. Zu 
erwähnen iſt, daß drüben, jenjeit3 des Waſſers, fchon 
das zweite Pferd gejchlachtet worden war und der Bär 
des Nachts daS Thal unficher machte. Er fchien feine 
hier oben irgendwo in der Nähe liegende PVillegiatur in 
der Hoffnung, doch noch Menfchenfleifch verkoften zu 
tönnen, nicht aufgeben zu wollen. Drüben wurde oft 
auf ihn gejchoffen, wenn auch vergeblich; zu uns fam er 
nicht; entweder jah er ein, daß wegen unſers fichern 
Aufenthaltes nicht an uns zu fommen fei, oder cr hielt 
uns für Leute, die er fich bis zuleßt aufheben müſſe. 

Von den Höhen rundum gingen fehr bedeutende 
Schneejtürze herab, und hoch über der Schußhütte unferer 
Feinde hingen die weißen Majjen jo ſchwer über, daß es 
mir nicht beigefommen wäre, mich auch nur eine Viertel: 
ftunde darin aufzuhalten; fie aber jchienen von der ihnen 
drohenden Gefahr gar feine Ahnung zu haben, und 
uns Tonnte e8 natürlich nicht einfallen, fie vor ihr zu 
warnen. 

Drei Tage vor dem Feſte ftieg ich mit Roſt zur 
Schneegrenze hinauf, um eine junge, zum Chrijtbaum 
pafjende Tanne zu fchneiden. Während des Herunter- 
jteigens jahen wir, daß drüben jchon das dritte Pferd 
gejchlachtet wurde; es mar aber noch abgemagerter als 
das vorige. Was dann, wenn auch diejes letzte ver- 
zehrt worden war? Sie legten die Knochen al Lockung 
unter die Bäume; der Bär aber war jo Elug, fie heimlich 
zu holen und fortzutragen, anftatt fie an Ort und Gtelle 
zu verzehren und fich durch das dadurch verurjachte Ge: 
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räufch zu verraten. Hunger aber fchien er zu haben, 
denn er jchnüffelte jeit einiger Zeit auch bei uns herum; 
wir ftörten ihn dabei nicht, denn er war uns jpäter Doch 
ficher, da fein Lager fich in der Nähe zu befinden jchien. 
Für den Winterfchlaf fchien der muntere Kerl heuer feine 
Neigung zu befiten. 

Wir füllten diefen Tag noch damit aus, daß wir 
Dillen für die Lichter fchnigten und allerlei Schmud, wie 
ihn die Wildnis bot, für den Chriftbaum fertigten. 
Keiner freute fich mehr darüber, als mein guter Carpio. 
Er hätte gar zu gern mitgeholfen, aber er war zu ſchwach. 
Seit Dezember war der Verfall feiner Kräfte ein zufehends 
rapider; wir jahen das, thaten aber nicht, als ob wir 
es bemerkten. Sein Tod war ficher, und ich kann gar 
nicht jagen, wie wehe daS meinem Herzen that! - Er war 
fo kraftlos, daß er jchon nicht mehr jelbftändig figen 
fonnte. Ob er mußte, wie nahe ihm fein Ende jei, dar- 
über ſchwieg er; ec war von einer milden, jich gleich: 
bleibenden Freundlichkeit und ſchien befonders mir jebt 
feine Liebe Doppelt zeigen zu wollen. Am Abende diejes 
zweiundzwanzigiten Dezembers, als er es nicht hören 
fonnte, jagte Winnetou zu mir: 

„Weißt du noch, was unten am Medicine Bow 
River meine Meinung über ihn war? gebt ift die Zeit 
gefommen; das Erbarmen der Erde wird ihn hier im 
wilden Weiten milllommen heißen. Wir werben ihm 
bier am Pa⸗ware fein letztes Lager bereiten. Howgh!“ 

Heut hatte ich die erfte Wache. Als alle fich zur 
Ruhe gelegt hatten, fragte mich Carpio, was draußen 
für Wetter fei. Ich fagte ihm, daß es keinen Schnee, 
ſondern einen jchönen, hellen Sternenhimmel gebe. Da 
bat er mich, ihn Hinauszutragen, er wolle jo gern mit 
mir unter diefen Sternen fein. Ich erfüllte ihm feinen 
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Wunſch. In Deden gemwicdelt jaß er halb, halb lag er an 
meiner Bruft. Seine Augen waren emporgerichtet; er 
fagte lange, lange nichts; dann ergriff er meine Hand 
und ſprach: 

„Höre, mein lieber Sappho, wenn du einmal einen 
Sohn haben wirft, fo zmwinge ihn ja nicht, etwas zu 
werden, wa3 er nicht werden will! Es iſt fo jchrecklich, 
fo jchrecdlich! Mir wurde dadurch meine Jugend ge- 
raubt und mein ganzes, ganzes Leben zur Hölle gemacht ! 
Aber ich lage niemand an, denn ich bin jeßt jo froh, 
da8 es zu Ende ift, jo froh, daß ich bier an dieſem 
Tchönen Waffer ein warmes, ruhiges Bette finden werde!“ 

„Wie kommſt du dazu, vom Ende zu fprechen, 
lieber Carpio? Du wirft dich erholen und noch lange, 
lange leben!” 

„Sei ftill! Du weißt doch ebenſo gut wie ich, daß 
ich hoͤchſtens noch zwei oder drei Tage leben werde. Ich 
habe dir es ſchon längſt angeſehen; deine Augen ſtrahlen 
mir jetzt in doppelter Liebe zu. Weißt du, ich habe eigent- 
lich nur dann gelebt, wenn ich bei dir geweſen bin, und 
darum macht es mich fo glücklich, daß ich nun auch bei 
dir Sterben darf. Du bift zumeilen ein bißchen zerftreut, 
ein bißchen vergeßlich geweſen, aber doch der einzige 
Menſch, der mich wirklich Lieb gehabt hat. Das vergefje 
ich dir nicht, auch im Jenſeits nicht; ich werde dort 
immer für dich beten! Nicht wahr, du weißt, daß ich 
fterben muß! Sage mir feine Züge! Sei auch jeßt bei 
meinem Scheiden mein wahrer Freund, wie du es ftet3 
geweſen N Ich fterbe; nicht wahr?” 


3 danke dir! Weißt du, das Sterben iſt gar nicht 
ſo ſchlimm, wie viele denken. Ich ſage dir ſo glücklich 
lebewohl und begrüße dich dann bald im Jenſeits felig 
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wieder. Höre, Sappho, weine nicht! Thu mir Doch den 
Gefallen und weine nicht!“ 

„sch weine ja nicht, lieber Carpio!“ 

„Ob doch! Es fiel mir eine warme Thräne ins Ges 
ficht; Die ift von dir. Ich wifche fie nicht weg, ſondern 
ich nehme fie mit, um fie dem lieben Gott zu zeigen, da- 
mit er fieht, daß e3 auf Erden doch noch wahre Freunde 
und gute Menfchen giebt. Aber eher als zum heiligen 
Ehrifttag möchte ich doch nicht fterben! Der Baum foll 
dazu brennen. Wie Ichön wäre e8, wenn mir fein Licht 
zum Himmel leuchtete! — — — Jener Baum beim Franzl 
in Fallenau, und dein Gedicht dazu! Ich kann es noch 
auswendig. Ich möchte es noch einmal deflamieren, wie 
dort den drei armen Leuten, und auch fo unter dem 
Weihnachtsbaum! Sappho, bete mit mir, daß unfer 
Herrgott mich noch bis zum Ehrifttag leben läßt!“ 

Er faltete feine Hände in die meinigen, und mir 
beteten ftill, ganz ftill, aber um fo brünftiger. Er be- 
wegte fich nicht, auch fpäter nicht; ich fühlte feine leifen 
Atemzüge; er war im Gebete eingefchlafen. Ich ſaß 
ftundenlang, ohne mich zu rühren; er follte nicht auf- 
wachen. Die Mitternacht ging vorüber; die Sterne fagten 
mir, daß noch eine Stunde und noch eine verrann, da 
gab es plößlich drüben jenjeit3 des Sees ein fürchter: 
liches Getöfe; ein Krachen, wie von mehreren Kanonen 
ſchüſſen, folgte, dann war es wieder ftill. 

Carpio war darüber erwacht. Winnetou, Sannel 
und Roft famen heraus, 

„Es fiel wieder Schnee von der Felſenhöhe, aber ſehr 
viel,“ ſagte der erftere. „Wo war e8?* 

„Drüben bei der Hütte, wie es fcheint,“ ant- 
mwortete ich. 

May, Weihnacht. 38 


— 594 — 


Wir laufchten einige Zeit. Es war fein Hilferuf 
zu hören. Vielleicht war es alfo nur in der Nähe der 
Hütte gemejen. 

„Sie trachten und nach dem Leben; fie find ftill,* 
fagte Winnetou. „Wir gehen nicht in der Nacht; wir 
warten, bis e8 Tag geworden. sch jehe aus dem Stande 
der Sterne, daß mein Bruder Scharlih länger ge- 
wacht bat, als er ſollte. Meine Zeit ift da; er gebe 
hinein!“ 

„Bitte, laß mich mit Garpio hier; er wünjchte e8 jo!” 
antwortete ich. 

Die drei gingen hinein, und ich war mit Carpio 
wieder allein. Er hatte die Augen zu und fing bald an, 
jehr ſchwer zu atmen, als ob ihm etwas Böſes träume; 
dann ſchlug er fie auf, holte tief und erleichtert Luft 
und fagte hajtig: 

„Sappho, willſt du mir einen Gefallen thun?“ 

„Ja.“ 

„Du wirſt mich auslachen, aber ich habe es jetzt bei 
geſchloſſenen Augen geſehen, ganz deutlich geſehen: Die 
Hütte drüben iſt verſchüttet; es ſind mehrere Menſchen 
tot; der Bär iſt dort, und einer wagt es aus Angſt vor 
ihm nicht, um Hilfe zu rufen. Gehe hinüber, und rette 
ihn! Willſt du?“ 

„Ja. Ich trage dich hinein.“ 

Ich lachte nicht über ihn. Es lag in ſeinem Tone, 
in der ganzen Situation etwas Zwingendes. Es ſoll vor⸗ 
kommen, daß Sterbende hellſehend ſind. Ich trug ihn 
hinein. Die andern waren noch nicht wieder eingeſchlafen. 
Roſt mußte bei ihm bleiben. Winnetou und Sannel 
waren bereit, mich zu begleiten. 

Die Sterne leuchteten uns bei diefem Wege. Das 
Feuer, welches drüben ftet3 und auch heute gebrannt 
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hatte, war verlöfcht. Wir gingen nicht am Waſſer, fon 
dern an den Felſen .hin, wo wir nur ſchwer gefehen wer⸗ 
den Tonnten, um die nördliche Seite des Sees herum. 
Drüben leuchtete und eine große Schneemaffe entgegen, 
welche mit jchweren Steintrümmern von der Bergeshöhe 
berabgeftürgt war und, wie wir nun allerdings fahen, 
die Hütle verjchüttet hatte. In diefer Beziehung hatte 
Carpio richtig gefehen. Ob in Hinficht auf den Bären 
auch? 

Da hörten wir ein Krachen und Prafjeln, wie wenn 
Knochen zermalmt werden. Das mußte der Grizzly fein. 
Mir fchlichen uns leife und äußerſt vorfichtig näher. 
Da fahen wir jeine von dem Schnee abftechende Geftalt. 
Er lag am Rande der Schneelawine und fraß an etwas 
herum. War es ein Menſch, den er angefchnitten hatte? 
Wir richteten und auf und gingen auf ihn zu. Er fah 
und und ftand im Nu auf den NHinterbeinen. Drei 
Schüſſe Frachten, einer von mir und zwei von Winnetou. 
Der Grizzly drehte fich zur Seite, fiel nieder, Tugelte fich 
einmal um und blieb dann liegen. 

„Sit er tot, ift er tot?” klang da eine vor Auf- 
regung oder Entſetzen heifere Stimme. „Holt mid) 
heraus, Mejch’jchurs, holt mich heraus! Ich bitte euch 
um Gottes willen!“ 

Wir traten behutfam an den Bären heran, um zu- 
nächft ihn zu unterfuchen. Er war tot. Zwei Menjchen 
ragten, nur, drei Schritte von einander entfernt, unter 
den Trümmern hervor, der eine mit dem Kopfe, der andere 
mit der Bruft, denn der Kopf fehlte ihm, den hatte der 
Bär zermalmt. Der noch Lebende war Hiller; er war 
unverleßt, weil der weiche Schnee ihn beſchützt hatte, doch 
lagen auf dieſem ſchwere Steinbroden, die ihn feftge- 
halten hatten. Ber von dem Bären angefreffene Tote 
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war Eggly. Wir wälgten den Stein fort und brachten 
Hiller auf die Füße. 

„Gott fei Dank!” ftieß ex hervor. „Das — — das 
werde ich Euch nie, nie vergeffen! Ich bin fein Hajen- 
fuß, aber in diefer halben Stunde habe ich ein ganzes 
Jahrhundert vol ZTodesangft durchlebt. Ich machte 
mit Egaly vor der Hütte; da flürzte die Lawine und 
verfchüttete ung, nicht ganz, aber wir lonnten nicht heraus; 
die Steine waren zu ſchwer. Da kam der Bär. Er wählte 
lange, lange, eine ganze Ewigkeit, wen er freſſen folle; 
bald beichnüffelte er ihn, bald mich; ich fühlte feinen 
heißen, aafigen Atem; endlich, endlich entfchied er fich für 
ihn. Der Schädel krachte und fplitterte unter dem fürch- 
terlichen Gebiß; der Grizzly fucht ja ſtets erft das Gehirn! 
Aber ich war noch nicht gerettet; er fonnte fich in jedem 
Augenblide auch mir zuwenden. Es war entfeßlich; ich 
fann es nicht befchreiben! Da kamt Ihr, Meſch'ſchurs, 
und nun bin ich erlöſt. Gott, Gott fei Dant.” 

„Wem dankt Ihr da?” fragte ih. „Gott? ch 
dente, der Glaube an Gott fei Kinderei?!“ 

„Seid fill, Sir! Sagt nicht? davon!” 

„Pshaw! Ihr habt mir verboten, von meinem ‚fo- 
genannten Gott‘ zu fprechen, und nun dankt Ihr ihn? 
Habt Ihr nicht zweimal geläftert, daß der Bär Euch das 
Gehirn ausfreſſen ſolle?“ 

„Schweigt, ſchweigt! Ich bitte Euch um des Himmels 
willen! In der fürchterlichen Ewigkeit, die ich jet zwiſchen 
Leben und Tod zubrachte, bin ich zur Erfenntnis meiner 
Miffethat, meiner Sünde gefommen. Rettet die Ver⸗ 
jehütteten dort in der Hütte! Ich kann nicht mithelfen; 
ich muß mich fegen; ich zittere noch an allen Gliedern!“ 

Er fette fich nieder und fchlug die Hände vor das 
Geficht. Die Schnee» und Steinlamwine hatte, wie vor- 
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auszuſehen geweſen war, die Felſenplatte getroffen, welche 
das Dach der Hütte bildete, und dieſe eingedrückt. Unter 
den Trümmern hörten wir dumpfe Stimmen. Wir räumten 
weg, was wir bewältigen konnten, um nach dem Hohl⸗ 
raum zu kommen, in welchem die noch Lebenden fteden 
mußten. Diefe Arbeit war höchit anftrengend und gefähr- 
lich für uns, denn es war ja Nacht, und überall ftürgten 
Trümmer nad. Aber gegen Morgen gelang es ung Doch, 
Luft zu jchaffen; Hiller half jet mit. 

\  ®er erfte, welcher berauslam, war der alte Lachner. 
Als er ſah, wer wir waren, jagte er fein Wort; wir 
waren des Danfes gar nicht wert! Es zudte mir in den 
Fäuften, fie ihm an den Kopf zu fchlagen. Dann krochen 
Reiter und Welley hervor; auch fie waren unverlebt. 
Sie Schienen alle Feindſchaft vergeflen zu haben und drück⸗ 
ten ung die Hände. Nun drang ein herzbrechendes Wim- 
mern und Stöhnen zu ung; aber es war zu gewagt, im 
Finftern nach der Stelle zu Friechen, von woher e3 klang. 
Ich ſchickte Sannel hinüber zu uns, um einige Kien— 
fpäne zu holen. Als er fie brachte, machte ich Licht und 
kroch hinein. 

Sch Tonnte jeden Augenblick verjchüttet werden; aber 
es gefchah mir nichts. Erſt fand ich Corner; er war tot; 
die Kante eines Felsſtücks hatte ihm die Bruft einge- 
drüdt und war dann weitergerutfcht, jo daß er frei lag. 
Ich durchſuchte vorfichtigerweife alle feine Tafchen und 
fand nebjt anderen, mir weniger wichtigen Gegenftänden 
zwei Depofitenfcheine. Die ſteckte ich zu mir, denn fie 
betrafen die Summen, welche die Verbrecher aus dem Ber: 
faufe von Watters und Welleys Nugget3 gelöft hatten. 
Dann Eroch ich weiter, bis ich zu dem Wimmernden kam; 
es war der Prayer-man, welcher jo jchwere Verlegungen 
Davongetragen hatte, daß an eine Rettung nicht zu denten 
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war. Er wimmerte in der Bewußtloſigkeit. Es fiel mir 
nicht ein, ihn zu jchonen; ich rüttelte ihn, denn ich wollte 
ihm eine Frage vorlegen. Ich hatte fchon jeit langer 
Zeit einen Gedanken mit mir herumgetragen, über den 
ich Gemißheit haben wollte Er kam halb zu fi) und 
ftierte mich verftändnislos an. 

„Sheppard, du haft Guy Finell erfchoffen!” rief ich 
ihm zu. 

„Finell!“ fragte er. „Efel! Warum wollte er mich 
anzeigen !” 

Es fchweres Stöhnen unterbrach diejes Geftändnig, 
Sein vergerrtes Geficht fah beim Lichte des neunten oder 
zehnten Kienjpanes, den ich angeftect Hatte, wie eine 
Teufelsfratze aus. 

„Und Reiter?” fragte ich. 

„Reiter? Dummkopf! Schoß zu gleicher Zeit mit 
mir los, ich auf Finell, er auf die Spottdroffel, die er 
fehlte. Das mar ein Streih! Du meißt e8 ja, Corner, 
daß er nun dachte, er fei der Mörder und — — —“ 

Ich Tonnte leider nicht weiter auf feine Worte achten, 
denn über mir praffelte e8; ich fuhr ſchnell zurüd. Kleine 
Steine fielen herab und raubten einem größeren, jehr 
ſchweren Stüde den Halt, den fie ihm gegeben hatten; es 
ftürzte und traf die Fratze, die mich joeben noch fo jpöttifch 
angegrinit hatte. Der Prayer⸗man war aud) tot. Gott wollte 
ihn nicht Hier bereuen, fondern im Jenſeits büßen lafjen. 
Wer mit dem Heiligften, was der Menfch befigt, in der 
Weiſe, wie er e8 gethan hatte, Läfterung treibt, begeht 
eine Sünde, die ihm bier nicht vergeben werden Tann. 
Ich rührte ihn nicht an und kroch zurüd. 

Draußen begannen die Sterne zu erbleichen. Winne: 
tou jaß mit Amos Sannel auf den Trümmern, nicht 
weit von ihnen Hiller, Reiter und Welley, welche leife 
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miteinander fprachen, meiter weg davon hockte Lach: 
ner für fih allein. Die drei ftanden auf, als fie mich 
wiederjahen, und bedankten fich abermals bei mir. Sie 
baten mir alle ab, was fie gegen ung gethan und gejagt 
hatten, und wünfchten, fih uns anfchliegen zu dürfen, 
um uns beweifen zu können, daß fie der Verzeihung nicht 
unwert feien. Ich wies fie an Winnetou. Als diejfer das 
hörte, jagte er: 

„Dieſe drei Bleichgefichter haben Sünden und Fehler, 
aber feine Verbrechen begangen. Ihre Strafe fol jein, daß 
fie hier an Ddiefer Stätte wohnen bleiben, bis wir von 
bier fortgehen und fie mitnehmen. Sie dürfen unjere 
Wohnung nicht betreten, aber uns unbemwaffnet befuchen 
und das Feſt des Chrilten mit ung feiern. Da werden 
fie einfehen, daß fie mwohlgefinnte Männer beleidigt haben. 
die e8 gut mit ihnen meinten. Dieſer Bär gehört ung, 
Wir werden ihm das Fell und auch das Fleiſch nehmen.“ 

„Dürfen nicht wir das thun?“ fragte Hiller. „Wir 
bringen dann alles hinüber.” 

„sa, e8 mag fo fein.” 

Er wintte Sannel und mir, mit ihm zu kommen. 
Mir kehrten nad) unferm Zufluchtsort zurüd, wo mir 
den beiden Zurückgebliebenen erzählten, was fich ereignet 
hatte. Carpio freute fich herzlich darüber, daß feine Mit- 
teilung ſich als wahr erwiefen hatte und er durch fie 
höchſt wahrfcheinlich der Netter Hillers geworden war. 

Am Vormittag fam diefer mit Welley und Reiter; 
fie mußten den Weg zmwifchen hüben und drüben mehrmals 
machen, ehe fie das Fell und die Menge von Fleiſch uns 
ausgeliefert hatten; wir gaben ihnen, den bisherigen 
Pferdefleifcheffern, einen‘ Teil davon. Bei dieſer Gele- 
genheit jahen fie den Ehriftbaum ftehen, der, wenn e3 
ruhige Luft und feinen Schneefall gab, im Freien brennen 
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follte. Sie freuten fi, daß fie mit dabei fein durften, 
und Reiter fagte zu mir in deutfcher Sprache: 

Ich habe jchon früher gehört, daß Old Shatter- 
band ein Deutfcher ift. Vielleicht intereffiert e3 Sie, daß 
ich etwas befiße, was auf die deutjche Art und Weiſe 
der Weihnachtsfeier Bezug hat.“ 

„Was ift das?“ 

„Ein Gedicht.“ 

„Pshaw, Gedicht!” 

„Dh bitte, es ift Tein fchlechtes. Ich gehöre auch 
nicht zu derjenigen Art von Leuten, welche jede Reimerei, 
mag fie fein, wie fie will, für etwas Ungemwöhnliches hal- 
ten. Sch bin durch Umftände, welche in meiner Familie 
lagen, au8 der Heimat getrieben worden und dann, da 
ich verbittert war, nicht etwa das Mufter eines vorzüg- 
lichen Menſchen geweſen. Sch Hatte den äußern Halt 
verloren und verlor dann auch den innern; ich glaubte 
nicht mehr an Gott. Mein Vater las das zwifchen den 
Beilen meiner Briefe und ſchickte mir dieſes Gedicht als 
MWeihnachtsgefchent. Ich will nicht jagen, daß es mid) 
zum frommen Wanne gemacht hatt, aber es hat doch bes 
wirkt, daß ich zum Nachdenken gelommen und nicht tiefer 
gefunten bin. Der Deutfche dellamiert zum Weihnachts: 
fefte gern etwas; darf ich es deflamieren? Ich Tann es 
nämlich auswendig,” 

„Bon welchem Dichter ift es denn?” 

„Bon feinem berühmten, fondern im Gegenteile von 
eitiem jungen Gymnafiaften, dem mein Vater damals 
Unterricht in der KRompofitionslehre gegeben bat, wie er 
mir ſchrieb.“ 

„Ein Schüler? Pshaw! Wollen das lafjen! Sagen 
Sie mir lieber, wie Sie fi) fo weit vergeffen Tonnten, an 
der Gejellichaft Shepparbs und Genofjen Gefallen zu finden!” 


„Sefallen?” antwortete er, gleich viel ernfter werdend. 
„Slauben Sie nicht, daß es mir wohl bei ihnen geweſen 
ift; ich bin kein böſer Menfh! Ich habe da unter 
einem Zwange geftanden, von dem ich mich nicht los⸗ 
machen fonnte. Es ift das ein Geiheimnis; aber Old 
Shatterhand wird mich nicht verraten, wenn ich es ihm 
mitteile. Ich bin nämlich ein Mörder.” 

Er jah mich an, al3 ob er erwarte, daß diefe Mit: 
teilung mir Schreck einjagen werde. 

„Unfinn!* lachte ich. 

„sa doh! Das geſchah nämlich in Steelsville; ich 
batte nichts zu leben und fah mich nach Arbeit oder einer 
Stelle um; da traf ich auf Sheppard; wir Tamen ins 
Geſpräch; ich Tlagte ihm meine Not, und er teilte mir 
mit, daß er zur Begleitung nach dem Weften einen Boy 
juche, der leidlich fchießen könne. Ich bot mich ihm an, 
und er verlangte eine Probe. Wir gingen vor den Ort 
hinaus nah Guy Finell3 Farm hinüber. Dort lagen 
wir wohl eine Stunde lang am Waldesrand, ehe Sheppard 
ein gutes, ihm genügendes Ziel einfallen wollte. Guy 
Finel war in feinem Garten. Da kam eine Spott- 
drofjel geflogen und ſetzte fih auf einen Aſt über ihm. 
Da meinte Sheppard jchnell, dieſe fjolle ich herunter: 
Ichießen, jobald er bis drei zähle. Ich ging darauf ein; 
die Drojjel flog unverletzt fort, aber Finell lag in jeinem 
Blute; meine Kugel war ihm duch die Bruft gedrungen. 
Wie das zugegangen ift, das Tann ich heut noch nicht 
begreifen, denn ich war fchon damals fein jchlechter 
Schüge Wir machten uns natürlich fchleunigft auf die 
Flucht, und ſeitdem ftand ich in Sheppards Hand. Er 
zeigte mich bloß unter der Bedingung nicht an, daB ich 
ihm ein jchriftliches Eingeftändnis des Mordes und einen 
Sichtwechſel auf fünftaufend Dollar auglieferte, mit dem 
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er mich in den Händen hatte. Ich bin ſeitdem geradezu 
fein Sklave gewejen und wagte gegen feine feiner Forde⸗ 
rungen einen Widerfprud, bis ich unten am Platte 
River erkannte, was für ein Halunke er war. Er jagte 
mich einfach zum Teufel, damit ich nicht Zeuge feines 
Mordes an Welley werden könnte, mit dem ich mich dann 
gegen ihn verbündete.“ 

„Wie geſchah denn eigentlich der Schuß auf Die 
Drofjel? Mo befand fi) Sheppard, als Gie los: 
drücten?* 

„Er hatte fich Hinter mich gejtellt“ 

„Ah fo! Da konnten Sie nicht fehen, was er that! 
Er zählte, und Sie fchojjen genau bei drei?” 

„Ja.“ 

„Fielen nicht zwei Schüſſe?“ 

„Nein. Wie kommen Sie zu dieſer ſonderbaren 
Frage?“ 

„Davon ſpäter! Der Wechſel durfte Ihnen aber 
doch keine Angſt einjagen!“ 

„Der freilich weniger, weil ich damit nur unter Um⸗ 
ſtänden gefaßt werden konnte. Aber das Eingeſtändnis 
des Mordes! Es war zwar erzwungen, und ich hätte 
leugnen können, aber es wäre von ihm beſchworen wor— 
den. Am ſchwerſten aber haben mich die Selbſtvorwürfe 
gedrückt, die mich noch jetzt des Nachts nur ſelten ruhen 
laſſen. Ich habe eine Familie unglücklich gemacht und 
und ſehe immerfort und allezeit das Opfer dieſes ſchlecht 
gezielten Schuſſes blutend am Boden liegen! Sheppard 
iſt zwar nun tot; aber ich weiß, daß er Wechſel und Ge- 
ftändnis — deponiert hat. Sie können ſich denken, 
daß mir das große Sorgen macht!“ 

„Freilich! Aber legen Sie nur alles in Gottes 
Hand! Der weiß am beſten, wie Ihnen zu helfen iſt. 


— 603 — 


Es giebt einen Heiland für alle Menſchen und eine Er- 
löſung aus jeder Seelennot; daran zu denken und daran 
zu glauben ift grad jett die rechte Zeit, meine ich, 
jegt,. wo wir bald wieder den großen Engelsruf er- 
klingen hören: Ich verlünde große Freude, die euch wider- 
fahren ijt!* 

Sch drehte mich um und ging in unfer Verftecl. Als 
er mich nicht mehr jehen konnte, Iugte ich durch den Epheu 
heraus. Er ftand vor Ueberrafchung fteif und hielt den 
Blick auf die Stelle gerichtet, hinter welcher ich verfchwun- 
den war. Meine letten Worte waren ja der Anfang feines 
Gedichtes; konnte das Zufall fein? 

Nun zeigte ich Winnetou die Depofitenfcheine und 
fagte ihm, daß diefer Reiter der Sohn eines frühern Lehrer 
von mir fei. 

„sh weiß, weshalb mein Bruder mir diefe Mit- 
teilung macht,“ lächelte er; „jein Wunfch fol in Erfüllung 
gehen. Dieſes Bleichgeficht ift arm und hat geglaubt, fich 
mit den Nugget3 des Finding-hole helfen zu können; der 
gute, große Ehrift ſoll ihm welche bringen!” 

Das war mir eine Freude, und Reiter war nicht 
der einzige, dem befchert werden jollte; auch mein Garpio 
mußte natürlich etwas befommen — — wenn er noch 
lebte! Es ging zujehende mit ihm abmärt3; er wurde 
immer ſchwächer; jonderbarermeije blieb die Stimme 
fräftig. Als ich ihm fagte, daß dies wohl auf eine mög- 
liche Bejjerung hoffen laffe, antwortete er mit mattem 
Lächeln: 

„Denke das nicht! Es ift beftimmt, daß ich einftweilen 
von dir gehe. Ich habe im ftillen ſchon von der Erde 
Abſchied genommen. Er ift mir nicht ſchwer gefallen, 
denn fie hat mir wirklich nicht viel geboten, mas mid) 
halten könnte; fie ift eine ſehr harte Stiefmutter gegen 
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mich gemwefen. Ich fcheide alfo gern, und wenn meine 
Sprache noch jest Fräftiger ift, als ich felbft es bin, fo 
wird das wohl nur wegen des Gedichtes fein. Ach will 
e3 noch einmal jagen, laut fagen und dann für dieſes 
Leben jtille fein, für immer ftill.“ 

„Haft du denn nicht noch einen Wunjch, den ich dir 
erfüllen könnte, lieber Carpio?“ 

„Nein, denn was ich wünfche, das wirft du thun, 
ohne daß ich dich befonders darum bitte Wenn du in 
die Heimat fommft, fo grüße die Meinen; fag ihnen, daß 
ich mich den Zerftreutheiten. und Konfufionen anderer 
Leute entzogen habe und nun endlich glüdlich bin. Sag 
ihnen auch, daß nun der himmlifche Vater über meinen 
jenjeitigen Beruf beftimmen mwerde, und daß ich darum 
nicht befürchte, dort Vorwürfe zu hören, wie diejenigen 
waren, mit denen ich hier fo unausgejegt und grauſam 
verfolgt worden bin! Jetzt will ich wieder jchlafen. Ver⸗ 
zeih mix, lieber SSreund! Ich bin fo müd, und der Schlaf 
ift jo jchön. Wenn der Tod fo fanft und freundlich kommt 
wie der Schlaf, fo möchte ich nur immerfort und unauf- 
hörlich fterben!* 

Er ſchloß die lieben Augen, öffnete fie aber faum eine 
Minute jpäter wieder und jagte: 

„seht ift mir plötzlich eine recht große Bitte einge- 
fallen, lieber Sappho. Es giebt hier feinen Sarg, und ic) 
möchte doch nicht fo direft von der bloßen Erde umgeben 
fein. Dort liegt das Grizzlyfel, Wenn e3 dir nicht gar 
zu wertvoll ift, jo hülle mich drin ein. Es ift daS zwar 
auch jo eine Art von Konfufion und Verwechfelung, denn 
fo follten eigentlich wohl nur berühmte Krieger begraben 
werden, aber ich bin das doch gewöhnt, und dies wird 
ja wohl die letzte bier auf Erden fein. Wilft du das 
tun?“ | 
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„Bon Herzen gern!” 

Ich Danke dir: nun fchlafe ich!” 

Roſt ſaß daneben und hatte alles gehört. Die 
Thränen liefen ihm unaufhörlich über die Wangen berab, 
denn der Sterbende war ihm auch recht herzlich lieb ge 
worden. 

Der Tag und die nächite Nacht vergingen, ohne da 
etwas von Bedeutung geſchah; aber am Morgen des Vier: 
undzwanzigften ertönten frohe Rufe von der Höhe herab, 
und wir fahen eine Schar Schojchonen kommen, wohl 
zwanzig Mann, von WayareTey, dem jungen Häupt- 
ling, angeführt; Teeh, der Kundjchafter, war auch dabei. 
Sie famen, uns zu holen, und hatten Schneefchuhe und 
alles mit, was für uns nötig war. Unſere erfte Frage 
war nach unjern Pferden; fie waren gut aufgehoben. 
Dann interejfierte und natürlich der Ausgang der SFeind- 
feligleit mit den Upſarokas. Es hatte fich herausgeftellt, 
daß die Blutindianer die Schuldigen waren; Peteh hatte 
das jogar grimmig eingeflanden, ehe er an der von mir 
erhaltenen Wunde geftorben war. Die Mörder hatten 
fih alle mit im Lager am Bacific Creek befunden; fie 
waren, voran der alte, hinterliftige Snnua Nehma, aus- 
geliefert und am Marterpfahle hingerichtet worden, und 
darüber hatten die Schofchonen mit den Upfarotas 
Frieden gefchlojfen. Yalonpi-Topa ließ uns oder auch 
nur Hiller allein auffordern, ihm die uns geliehenen 
Pferde zu bringen, jo folle diejer die ihm abgenommenen 
Zelle zurüderhalten. | 

Die Schofchonen hatten geglaubt, daß wir fofort mit 
ihnen aufbrechen würden, aber daS war wegen Sarpio 
unmöglich. Als fie hörten, daß ein Sterbender unter ung 
fei, Tießen fie jedes laute Wort fchmeigen und zogen fich 
in ſcheuer Ehrfurcht, die dem Tod gebührt, zurüd. Das 
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Fleiſch des erlegten Grizzly gab ihnen ftille und doch 
interefjante Beichäftigung genug. ES wurden mehrere 
Teuer angebrannt, und dann verbreitete fich der Braten- 
duft über das ganze Pa-ware. Als Carpio hörte, daß 
unfere Erlöjer gekommen feien, fagte er: 

„Der meinige wird nun auch erfcheinen! Ich bin der 
einzige von euch, der bier im Thale bleibt. Kommſt du 
vielleicht in deinem Leben nochmal3 ber?” 

„Es ift möglich. Selbft wenn ich nur nach einem 
Tagereifen von bier entfernten Punkte geführt würde, 
ich würde doch hierher reiten und dich beſuchen mein 
Carpio.“ 

„Thue das. Sobald du kommſt, bin ich auch da, 
wenn du mich auch nicht ſiehſt. Wenn es mir möglich 
iſt, werde ich dir da ein Zeichen geben, ein freundliches 
Flüſtern in den Blättern oder ein heiteres Kräuſeln der 
warmen Wellen im See. Das ſoll mein Himmelsgruß für 
dich ſein; dann kannſt du wieder fortreiten und dir ſagen, 
dein treuer Carpio habe dir für deinen Beſuch gedankt!“ 

Der Abend war wieder ſternenhell. Kein Lüftchen 
regte ſich, und die dem Waſſer entſtrömende Wärme er- 
laubte es uns, den Scheidenden heraus ins Freie zu 
tragen. Er wurde nahe beim Baume weich hingebettet. 
Die Weißen nahmen ringsum Platz, und in einem 
weiteren Kreiſe lagerten die Schoſchonen, neugierig auf 
den Lichterbaum. Nur einer fehlte: der alte Lachner. 
Ich hatte ihm ſagen laſſen, daß ſein Neffe im Sterben 
liege; er hatte ſich umgedreht und nichts geantwortet. 
Nun ſchlich er in der Finſternis umher, allein mit ſeinem 
Geiz, der ihm alle Gefühle des Herzens getötet hatte. 
Er konnte es nicht verwinden, daB ihm das Gold des 
Findingehole entgangen war. Garpio fragte auch mit 
feiner Silbe nach ihm. 
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Nun wurden die Nugget3 berausgeholt und unter 
dem Weihnachtsbaume nah Winnetous Anordnung in 
vier gleichgroße Haufen zerlegt. Dann zündeten wir die 
Lichter an. Während dies gejchah, ſagte Carpio zu mir: 

„Eigentlich müßte ich daS Gedicht gleich anfangs 
fagen; aber es ijt mir, als ob ich beim letzten Worte 
jeheiden werde; darum mill ich lieber bis zum Schluſſe 
warten. Weißt du, wir haben vorgejtern miteinander zum 
Herrgott gebetet, daß er mich dieſen Weihnachtsglanz 
noch erleben laſſen möge. Er hat unfere Bitte erfüllt; 
dann jterbe ich aber jogleich; das fühle ich. Thu mir 
noch den Gefallen, und finge mir das Lied „Stille Nacht, 
heilige Nacht”! Es ift mein legte Lied auf Erden; 
droben werde ich Halleluja fingen!” 

Als alle Lichter brannten, fangen wir das Lied, 
Hiller, Reiter, Roft und ich, in deutfcher Sprache. 
Hierauf fprach ich einige ernite Worte; mehr konnte ich 
nicht, denn die Thränen raubten mir die Stimme, und 
dann befcherte Winnetou die Nugget3 an Sannel, Reiter, 
Roſt und Carpio. 

Wie glücklich waren dieſe vier! Der alte Amos 
Sannel konnte ſich nun Ruhe gönnen; Reiter verſicherte, 
daß er die Hälfte des Betrages ſeinem Vater, meinem 
alten Kantor, ſchicken werde; Roſt konnte infolge dieſes 
Geſchenkes daran denken, nach ſeiner Rückkehr von den 
Indsmen ſich eine Praxis zu gründen, und Carpio ſchob 
ſeine kraftloſe Hand in Winnetous Rechte, bedankte ſich 
innig bei ihm und ſagte dann zu mir: 

„Was ſoll ein Sterbender mit Gold? Aber ich freue 
mich doch unendlich darüber, denn ich weiß, weshalb Ihr 
es mir gegeben habt. Du thuſt mir doch den Gefallen, 
lieber Sappho, und nimmſt es meinem Vater mit hin- 
über! Es macht mich fo glüclich, zu denken, daß er fich 
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mwenigften® nun dies eine Mal über feinen Sohn freuen 
wird. Sag ihm aber ja, dies fei feine Zerftreutheit 
oder Verwechslung, fondern es gehöre ihm wirklich 
alles!" — 

Welley und Hiller Hatten nichtS befommen; fie 
mochten fich enttäufcht fühlen, ließen aber nichts merten. 
Nun gab ich dem erfteren die beiden Depofitenfcheine und 
erklärte ihm, was für eine Bewandtnis es mit ihnen habe 
und daß dies das Geld für die ihm und Watter geraubten 
Nugget3 fei. Er fiel vor freudigem Schred beinahe um 
und floß dann von Dankbarkeit förmlich über. 

Dann befam Reiter feinen Sichtwechjel und fein 
fchriftliches Eingeftändnis des Mordes. Ich mußte ihm 
natürlich erzählen, wie wir zu den beiden Schriftftücden 
gekommen waren. Hierauf jagte ich ihm, daß’ nicht er, 
fondern Sheppard der Mörder Finell3 ſei; der Prayer: 
man habe fich hinter ihn geftellt und zu gleicher Zeit mit 
ihm gefchoffen, aber auf Finell gezielt, um ihn wegen einer 
von ihm zu befürchtenden Anzeige unjchädlich zu machen. 
Gelbitredend fügte ich Hinzu, daß ich daS von dem fterben- 
den Mörder erfahren hatte. 

„Dieſes letztere ift mir koſtbarer al3 alles andere, 
auch als die Nuggets!“ rief der Beſchenkte. „Gott jei 
Preis und Dank, denn nun fannı ich endlich ruhig und 
ohne Vorwürfe fchlafen! Ich habe Fein Menfchenleben 
auf dem Gewiſſen; das giebt neue Kraft und Mut und 
Zuverficht; ich bin von jeßt an ein ganz anderer Menfch ! 
Und folden Wohlthätern haben wir aufgelauert, um ihnen 
abzunehmen, was doch nicht uns, fondern ihnen gehörte! 
Denn wenn wir auch jest noch nicht einfehen wollten, daß 
Winnetou das erjte Recht auf das Finding-hole befaß, 
würden wir ſelbſt an unferm eigenen Berftande zweifeln 
müſſen!“ 
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„Wir haben uns über Ihr Verhalten gar nicht ge: 
wundert,“ bemerkte ich ihm, „denn wir haben die fchäd- 
liche Wirfung des Golddurftes noch in ganz andern Fällen 
kennen gelernt. Der Menfch hat keine jchlimmeren Feinde 
al3 feine eigenen Leidenjchaften. Das wird z. B. auch Mr. 
Hiller jet erfennen, wenn ich ihm beweiſe, daß er durch 
fein unfreundliches Verhalten gegen mich fich ſelbſt am 
ſchwerſten gejchädigt hat. Ich Habe ihm nämlich aud) 
etwas zu bejcheren. Hier, Mr. Hiller, nehmen Sie!” 

sch gab ihm den Lederbrief, den Yalonpi-Topa an 
feine Frau gejchrieben hatte. Er öffnete ihn, ſah bald 
ihn und bald mich erftaunt an und jagte dann: 

„Das ift ja der von mir unterfchriebene Indianer⸗ 
brief! Wo haben Sie ihn her, Mir. Shatterhand! Den 
fönnte Ihnen doch nur meine Frau gegeben haben, und 
ich denke, Sie find gar nicht mit ihr in Berührung ge- 
fommen!” 

„Das habe ich nicht behauptet, jondern Sie haben 
es daraus geſchloſſen, daß ich nicht davon ſprach. Ihr 
Verhalten war nicht geeignet, uns gegen Sie gefprächig 
zu machen. &3 hat fein Menſch diefen Brief leſen können, 
und erft al3 ihre Frau ihn mir zeigte, erfuhr fie, um 
was es fich handelte Wir hatten ganz andere Dinge 
vor, wurden aber von ihr und Ihrem Sohne gebeten, ung 
Ihrer anzunehmen, daß wir alle anderen Pläne aufgaben 
und jchleunigft nach dem Weſten ritten, um Ihre Be- 
freiung zu wagen. Wir, nämlich Winnetou, Roſt und 
ich, ritten nicht direkt zu den Kikatſa, weil wir erfuhren, 
daß dieje gegen die Schojchonen gezogen feien; wir trafen 
unterwegs mit ihnen zujammen, und e3 gelang ung, bei 
Yakonpi⸗Topa nicht bloß Ihre Befreiung zu bewirken, 
fondern auch das BVerfprechen zu erhalten, daß er Ihnen 
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Ihr ganzes Eigentum wiedergeben werde. Dieſe unjere 
Bemühungen und Erfolge kann der Umfland, daß Sie 
inzwifchen entkommen waren, wohl nicht wertlofer machen. 
Als ich Sie dann traf, verfchloß Ihr Benehmen mir 
natürlich den Mund. Hätten Sie mir meinen Glauben 
nicht in fo fchroffer Weiſe angetaftet, jo wäre Ihnen 
ſchon damals die größte Freude bereitet worden, welche 
Shnen überhaupt bereitet werden kann. Ihre Frau hat 
mir nämlich noch einen Brief und eine Zeitung für Sie 
anvertraut. Ich übergebe Ihnen hiermit beides als ein 
Weihnachtsgeſchenk von den Ihrigen und als einen neuen 
Beweis, daB Gottes Güte fich ſelbſt des Abtrünnigen er- 
barmt. Leſen Sie jegt! Und wenn Sie au dann Ihren 
bisherigen Standpuntt beibehalten wollen, fo beneide ich 
Sie wahrlid nit um das, was Sie mir vorgeworfen 
haben, nämlich daß Sie drüben im VBaterlande mehr, viel 
mehr geweſen feien, als ich gewejen bin!“ 

ch gab ihm die Beitung und den Brief feiner Frau, 
den fie ung in das Hotel gebracht hatte. Er las. Als er 
fertig war, ließ er beides fallen, vergrub das Geficht in 
die Hände und meinte, weinte laut. Wir ließen ihn ge 
währen und fagten nichts. Ich hatte Hart geiprochen; 
aber meine Abficht dabei war eine gute geweſen. Es 
dauerte lange Zeit, ehe er das Geficht wieder bob und 
Winnetou und mir die Hände reichte: 

„Welch ein Thor bin ich gewefen, was für ein großer 
Thor!” fagte er. Ich will euch geftehen, daß ich jeelifch 
blind war, vollitändig blind. Meine Frau fehreibt mir, 
daß ihr nicht wißt, welchem Stande ich drüben ange- 
hört habe, und es würde auch zu nichts führen, wenn ich 
es euch jeßt mitteilte; aber ich war ftolz, eingebildet 
und oft fogar brutal mit denen, welche nicht fo hoch ftans 
den wie ich. Ich glaubte, nichts ala nur Here zu fein, 
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und dachte nie daran, daß ich alles nur dem Zufall der 
Geburt zu verdanten hatte und ebenfo gut der Sohn 
eines niedrigftehenden armen Zeufels hätte fein können. 
Ich Iachte über die Leute, welche da jagen, daß der von 
Gott geſchenkte Adel verpflichte, auch wirklich adelig zu 
fein und adelig zu handeln; ich höhnte über die chrifiliche 
Zebensregel, welche dem Hochitehenden gebietet, Liebe zu 
jüen, um dafür doppelt Liebe zu ernten. Ich ſäete Hoch- 
mut und erntete Widerjeglichfeit und Haß; ich ftreute 
Dünkel und Verachtung aus und bemerkte nicht, daß in- 
folgedeffen überall der Abfall und die Rache Feimten. 
Durch meinen Hochmut machte ich mir einen Mann zum 
Feind, der gewiſſenlos und dabei mächtiger und klüger 
war als ich; er befchloß, mich zu ftürzen, und dies gelang 
ihm nur zu gut. Ein einziger Tag genügte, mich zum 
ehrlofen Bettler zu machen. Nun fuchte ich Unterftüg- 
ung und Hilfe ringsumher; ich wurde überall mit der: 
jelben Verachtung abgewieſen, welche ich vorher jo reich- 
lich ausgegeben hatte. Ein einziger Menfch, ein Nachbar, 
nahm fih unfer an, aber auch nicht meinet-, jondern 
meiner Frau und ihres Vaters wegen. ch war, anftatt 
in mich zu gehen, außer mir; ich mwütete gegen das Ge- 
jeß, gegen die Behörden; die Folge war, daß ich mich 
nur durch die Flucht den ſchlimmen Folgen entziehen Tonnte; 
ich entlam nach Amerika. Mein Weib folgte mir jpäter 
mit unferem Rinde; ihr Vater mar unterwegs elend zu 
Grunde gegangen. Ich ſah auch jet noch nicht ein, daß 
ich, nur ich allein unfer Unglüd verfchuldet Hatte. Ich 
haderte gegen das Schickſal, denn mit Gott konnte ich 
nicht hadern, weil ich den Glauben an ihn längft zu den 
Kindermärchen geworfen hatte, Ich machte fogar meiner 
Stau, die mir aufopferungsvoll und treu in die Ehrlofig- 
teit und Verbannung gefolgt war, das Leben zur Dual. Ich 
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trachtete nur nach Geld, nach Geld, nach Geld, welches ich 
brauchte, um den Prozeß, welcher meine Unjchuld bemeifen 
follte, anftrengen zu können. Darum ging ich bier fo fchnell 
und mit Freuden darauf ein, das Findingshole mit aus: 
zunehmen, und darum ftellte ich mich ſofort auf die Seite 
eurer Gegner, als Winnetou behauptete und auch bewies, 
daß es nicht und, fondern ihm gehöre. Ich mar noch 
härter geworden, als ich früher war; ich befaß feinen 
Gott, feinen Glauben, feine Liebe; die Demut war mir 
ein lächerlicher Begriff, und darum kam ich nie zur Ein- 
fehr in mich felbft. Nur Rache, Vergeltung brütete ich; 
diefe beiden waren die Göttinnen, denen ich diente. Alle 
meine Gedanken, meine Wünfche und Beitrebungen wur: 
den nur von dem glühenden Verlangen geleitet, nach dem 
graufamen Geſetze ‚Auge um Auge, Zahn um Bahı‘ 
zu handeln. Da ftürzte drüben die Lawine herab, und 
es kam die Ewigkeit jener fürchterlichen halben Stunde, in 
welcher Gott mir Antwort auf meine Läfterungen gab. Ich 
will und kann auch nicht bejchreiben, was ich in diefer Tur- 
zen und doch jo langen Zeit fühlte und dachte Mein 
ganzes Leben ging an mir vorüber; ich durchlebte es 
noch einmal, aber nicht in dem Glanze, der mich einft um: 
gab, jondern vor dem Tnirfchenden Gebiß des Bären: 
rachens, deſſen Zähnen ich in gottlofer Läfterung mein 
Gehirn verfchrieben hatte. Da tagte es in mir, fchnell 
und licht; ich fah, was ich gewefen war. Man jagt, 
daß in der Stunde des Sterbens das ganze Teben mit 
allen begangenen Fehlern in greller Beleuchtung an dem 
Auge vorüberziehen; bei mir wurde diefe Sage wahr. Im 
Reichtum und auf hoher Staffel geboren, war ich das 
ganze Leben hindurch mein eigener Gott gemwefen, um 
jest, am Ende desfelben, nichts zu fein als ein elender, 
armjeliger Raubtierfraß, der nicht einmal nach Hilfe 


— 613 — 


rufen durfte! Ich mußte ſchweigen, denn jeder Ruf hätte 
den Büren auf mich gelenkt; aber meine ganze Seele 
war ein einziger Schrei, ein einziges Gebet um Rettung aus 
diefer Todesnot. Und Gott erhörte dieſes Gebet; er jandte 
in feiner Weisheit grad Die zu meiner Befreiung, deren 
Feind ich ohne Veranlaſſung von ihnen geworden war. 
Und nun, was thun fie jetzt? Anftatt fich zu rächen, be- 
jcheren fie mir, geben mir alles, alles wieder, was ich 
verloren habe, alles und noch viel, viel mehr dazu! Denn, 
daß ihr wißt, ihr habt mich zu einem andern Menjchen 
gemacht. Ich glaube nun an Gott, und ich weiß, weshalb 
mich jeine weife Hand in die Tiefe führte. Was ich nie 
bejejfen habe, ich werde es von heute an befiten: das 
wahre Lebensglüd, denn ich werde von jest an fein, wie 
ich nie gemejen bin: gläubig, demütig und voll Vertrauen 
gegen Gott, ftreng gegen mich jelbit und Liebevoll und 
hilfsbereit gegen alle Menſchen, welche, wie ich jeßt er: 
fenne, meine Brüder find. sch babe eine ſchwere Schule 
durchgemacht; ein anderer an meiner Stelle wäre da 
wohl zu Grunde gegangen; aber Gott wußte gar wohl, 
daß es bei mir jo ſtarker Mittel zur Heilung bedurfte, 
und Ihr, Me. Shatterhand, habt ja jchon als Knabe 
ganz richtig gejagt: 


Hat der Herr ein Leid gegeben, 
Giebt er auch die Kraft dazu; 
Bringt dir eine Laſt das Leben, 
Trage nur, und hoffe du!” — 


Er Hatte, wohl damit Winnetou alles verftehen ſolle, 
englifch geſprochen; diefe Strophe aber fagte er natürlich 
deutfch. ALS Reiter fie hörte, fiel er in froher Weber: 
raſchung fchnell ein: 
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„Was — — was bringen Sie da für Berje?! Die 
find ja aus dem Gedichte, welches mir mein Vater ge- 
ſchickt hat! Es ftammt von einem feiner früheren Schüler. 
Woher haben Sie es denn ?* 

Hiller fah erſt ihn, Hierauf mich an und fragte ihn 
dann: 

„Kennen Sie diefen einftigen Schüler? Willen Sie, 
was aus ihm geworden iſt?“ 

„Nein.“ 

„Ah, das ift interefjant, hochintereffant! Auch ich 
babe bis zu diejer Stunde feine Ahnung davon gehabt; 
aber bier im Briefe meiner Frau wird e3 gefagt. Gie 
brachte das Gedicht mit von drüben herüber, und es ift 
ihr eine wahre, feite Stüße in jedem Leid gewejen. Ich 
lachte darüber, habe es aber doch fo oft von ihr und 
meinem Sohne gehört, daß ich es wohl auswendig Tann. 
Es ift, als ob jener Schüler die Worte 


Blicke auf dein Kind bernieder, 
Das fich fehnt nach deinem Licht; 

Der Berlorne naht fich wieder; 
Geh mit ihm nicht ind Gericht! 


nur auf mich gedichtet hätte. Meine Frau hörte es einft 
unter einem Weihnachtsbaume von einem Mitjchüler des 
Verfaſſers. Wir figen auch bier, im wilden Weiten, unter 
dem Ehriftbaume, und nicht3 gehört fo zur heutigen ‘Feier, 
wie diefes Gedicht. Ich werde zwar mwahrjcheinlich ver- 
fchiedene Male ſtocken, aber ich denke doch, daß ich nichts 
auslafjen werde; alfo will ich es jest — — —“ 

„Halt, Halt!” unterbrach ihn Reiter. „ch kann es 
auswendig und werde keine Fehler machen. Erlauben Sie 
alfo, daß ich es deflamiere!* 
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Da erflang die Stimme Carpios: 

„Nein, keiner von Ihnen, fondern nur ich darf 
das thun. Old Shatterhand will es jo, und er hat 
das Recht, zu beftimmen, denn er ift der Dichter, und 
ich bin jener Mitfchüler, von welchem Mr. Hiller ge- 
fprochen bat!“ 

Er hatte daS zwar langjam und müde, aber deutlich 
gejagt, Reiter wollte feiner Verwunderung Worte geben; 
ich winkte ihm aber, ſtill zu fein. 

„Komm, lieber Sappho!* bat Carpio. „Nichte mich 
auf und nimm mich an deine Bruft! Ich weiß, daß ich 
jegt zum leßtenmal im Leben jprechen werde, und da3 
follen deine Weihnachtsworte fein!“ 

Ich erfüllte jeinen Wunfch und hielt ihn an meinem 
Herzen feft. Ueber uns leuchteten die Sterne Gottes; vor 
uns brannten die Lichtrejte des Chrijtbaumes; fie waren 
abgebrannt und begannen, nacheinander zu erlöfchen. So 
verlifcht das Wtenjchenleben hier im Erdenthale; aber 
droben am Firmamente leuchten die Wahrzeichen des 
ewigen Lebens weiter, und jeder Strahl von ihnen joll 
uns jagen, daß der Tod nicht3 anderes als die Pforte des 
Himmels, der Anfang einer herrlichen Auferftehung fei. 
Der GSterbende faltete die Hände und ließ fein Auge 
ftumm auffordernd rund im Rreife gehen; er wurde ver: 
ftanden, und jeder legte die Hände auch zufammen. Ein 
milder, frommer Gotteshauch fchien durch das abgeſchloſſene 
Thal zu wehen; es lagerte ring5 um uns jett in Wahr: 
heit das, wovon das liebe Chriftlied fingt: eine ftille 
Nacht, eine heilige Naht. Mit einem feligen Lächeln 
auf dem todesbleichen, eingefallenen Angeficht begann 
Carpio: 

„Ich verkünde große Freude, 
Die Euch widerfahren iſt, 
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Denn geboren wurde heute 
Euer Heiland Jeſus Chrift! 


Ssubelnd tönt es durch die Sphären, 
Sonnen fünden’3 jedem Stern; 
Weihrauch duftet auf Altären, 
Beter Inieen nah und fern. — — —“ 


Er hatte laut angefangen; aber feine Stimme ver- 
lor von Strophe zu Strophe mehr von ihrer Stärke, doch 
hörte man bei der rundum herrjchenden tiefen Stille deut- 
lich jedes einzelne Wort. Ich ſah, daß er die Augen 
fchloß, dennoch fprach er weiter, langfamer und immer 
- langfamer. Es klang fo fremd, fo fonderbar, wie aus 
einer andern, uns unbelannten Sphäre herüber. Ich war 
tief erjchüttert und meinte wie ein Kind; ob auch andere 
meinten, jah ich nicht, weil die Thränen mir ohne Auf- 
hören die Augen füllten. Bei der Stelle 


„And der Briefter legt die Hände, 
Segnend auf des Toten Haupt“ 


breitete er die Arme aus und fuhr mit erhobener Stimme 
fort: 


„Selig, wer bi an das Ende 
An die ew'ge Liebe glaubt!“ 


Damit war aber feine Kraft erjchöpft, denn nun klang es 
leifer, immer leifer, nach und nach erfterbend: 


„Selig, wer aus Herzensgrunde 
Nach der — — Lebensquelle — — ftrebt 
Und — — nod in der — — letten — Stunde 
Seinen — — Blid — — zum Himmel — — — —“ 
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und das lebte Wort „hebt“ verhauchte in einem faft un- 
börbaren Seufzer. Carpio war tot. Der Himmel hatte 
nicht nur feinen legten Blick, fondern ihn felbft empor⸗ 
gezogen. Das lette Licht am Baum verlöfchte; es war, 
al ob das ganze Thal und jeder von ung ftumm ge 
worden jei. {sch hielt den Toten noch feft an der Bruft. 
Da bog Hiller fi) von jeinem Plate weit herüber, legte 
ihm die Hand auf da3 niedergefunfene Haupt und 
vollendete mit vor Bewegung zitternder Stimme da3 
Gedicht: 


„Suchteſt du noch im Verſcheiden 
Droben den Erlöſungsſtern, 

Wird er dich zur Wahrheit leiten 
Und zur Herrlichkeit des Herrn. 


Darum gilt auch dir die Freude, 
Die und widerfahren ift, 
Denn geboren wurde heute 
Auch dein Heiland Jeſus Chriſt!“ — — — 


— — — 1 — — — — — — 


Kein Licht brannte mehr am Baum, und ſo waren 
die Thränen nicht zu ſehen, welche in den Augen aller 
glänzten, wenigſtens aller Weißen, den alten Lachner ab- 
gerechnet, der ſich auch jet nicht bei uns befand. Einer 
ftand nach dem andern auf und ging fort, ohne ein Wort 
zu fagen, denn die Stelle, an welcher eine Seele von 
ihrem Körper fcheidet, ift ein Heiliger Ort, den man durch 
Schweigen ehrt. Ich ſaß allein, mit dem Toten an der 
Bruft, bis nach langer Zeit Winnetou kam und zu mir 
fagte: 


— 618 — 


„Mein Bruder lege die Hülle feines armen Freundes 
fort; wir werden ihr morgen eine Wohnung errichten, die 
länger als fie beftehen wird. Der Geijt ift bereits hinauf- 
geftiegen zum großen, guten Manitou, wo ewige Bäume 
der Erlöfung brennen, die nicht verlöfchen wie diejer hier 
bei ung. Wir werden Feuer anzünden zu beiden Geiten 
des Dahingefchiedenen und bei ihm die Totenwache halten, 
bis der Morgen angebrochen ift. Er ging gern aus dieſem 
Leben, und einft werden wir ihm folgen, um ihn wieder: 
zuſehen. Howgh!“ 

Wir bauten aus Steinen, Aeſten und Zweigen einen 
Katafalk, über den das Bärenfell gebreitet wurde, und 
betteten Carpio darauf. Dann wurden rechts und links 
Feuer angezündet, bei deren Flackerſchein Winnetou und 
ich dem Toten die letzte Wache hielten. Früh befahl er 
dann den Schoſchonen, ein Grabmal zu errichten, welches 
ſeines und Old Shatterhands Freundes würdig ſei. 

Steine waren genug vorhanden, ein Mauſoleum her⸗ 
zuftellen, welches den wilden Tieren und dem Zahn der 
Zeit auf lange Jahre trogte. Als es am Nachmittag 
fertig war, begruben wir Sarpio in chriftlicher Weife. 
Auch die Schofchonen knieten nieder und falteten die 
Hände, als ich das legte Gebet fprah. Dann murde 
das Grab gefchloffen, und Wagare-Tey, der junge Häupt- 
ling der Schlangenindianer, verjprach mir, bei feinem 
nächften Jagdzuge hierher e3 mit immergrünem Geſträuch 
du umpflanzen. sch bin jpäter dort geweſen und babe 
mich überzeugt, daß er fein Wort gehalten bat. 

Am nächſten Morgen murde aufgebrochen. Wir 
waren wie Brüder untereinander, und nur die Anmefen- 
heit des alten Lachner ftörte uns. Diefer Menſch machte 
uns außerordentlich zu fchaffen. Er hatte zu gar nichts 
guten Willen und Geſchick. Er kam in den Schneefchuhen 


— 619 — 


nicht mit uns fort; wir mußten ihn fchleppen und unter: 
ftügen, und weil wir für alle unfere Mühe feine freund: 
liche Miene, Tein einziges gutes Wort von ihm befamen, 
war e8 gar fein Wunder, daß die Roten jchließlich nicht 
allzu zart mit ihm umgingen. Es konnte weder mir noch 
Winnetou einfallen, fie zu größerer Nücdficht zu bewegen; 
er war es nicht wert. Als wir die Winterlager der 
Schojchonen erreichten, befand er fich in einem folchen 
Schwächezuftande, daß er fich nicht länger aufrechthalten 
fonnte. Er war der erfte Patient, den Roſt hier in Be- 
handlung nahm. Die Indianer hätten ihn ohne Mitleid 
binfterben laffen, wenn fie nicht durch die Rückſicht auf 
uns veranlaßt worden wären, fich wenigſtens notdürftig 
feiner anzunehmen. Im Yrübjahre ift er, wie ich fpäter 
hörte, von einigen weißen Jägern nach Fort Laramie ge: 
leitet worden. Was dann aus ihm geworden ift, das 
weiß ich nicht. ES lag mir überhaupt nicht daran, etwas 
Weiteres über ihn zu erfahren. 

Roſt befam von Avaht-Niah ſehr gern die Erlaub: 
nis, jo lange bei den Schofchonen zu bleiben, wie er es 
für feine Zwecke angemefjen halte. Er ift jegt einer der 
angefeheniten Naturärzte des DOftens und — — — ein 
Leſer meiner Reifeerzählungen. Er wird fich freuen, wenn 
er fi auch in diefem Bande findet, und ich bitte ihn um 
Verzeihung, daß ich ihn fo gezeichnet Habe, wie er da- 
mal3 war. Seine innere Stimme wird ihm inzwifchen 
gejagt haben, daß der Kapuzenmusfel und der rauten- 
fürmige nicht die einzigen Muskeln der Menjchen find, 
welche Erwähnung verdienen. 

Wir hatten keine Luft, bis zum Frühjahr bei den 
Schlangen zu bleiben, und machten und über die Päſſe 
hinüber, fobald das erfte, dDurchdringende Taumetter ung 
erlaubte, dies allerdings nicht geringe Wagnis mit den 
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Pferden zu unternehmen. Es gelang. Wenn ich jage, 
mir, fo meine ich Welley, Hiller, Sannel, Reiter, Winne: 
tou und mic). Bon da aus ging es zwar langjam aber 
immer weiter öftlich; wir mußten der Ernährung der 
Pferde wegen oft fehr langen Halt machen; ihr Haupt- 
futter bejtand aus jungen Zweigen, die aber jett faftlos 
und gefroren waren. Wenn Winnetou nicht bei ung ge: 
mwejen wäre, bätten wir e3 nicht gewagt, den Tieren 
einen jo weiten, mwinterlichen Ritt zuzutrauen; er aber 
mußte immer Rat. Dennoch kamen fie immer mehr herab, 
jo daß wir ihnen erft in Fort Grattan und dann in 
Fort Kearney Zeit geben mußten, fich jo weit zu er: 
heben, daß wir weiter fonnten. 

Bon dem Transporte der für Hiller bei den Scho— 
jhonen und bei den Kifatja liegenden Fellen hatte Teine 
Nede fein können. Es war ausgemacht worden, daß fie 
von den Indianern im Frühjahre nach Fort Laramie 
gebracht und fpäter von weißen Beamten der Händler 
dort abgeholt werden follten. 

E3 war Anfang des März, ald mir in Wefton ein- 
rücten. Soll ich die Freude befchreiben, welche die glüd- 
liche Rückkehr Hiller8 dort hervorbrachte? Wenn ich auch 
wollte, ich könnte e3 nicht! Watter wurde bald aus— 
findig gemadht. ch, der „reine Garnichts“, war 
Dabei, al3 er mit Welley die Depofitenjcheine präfen: 
tierte und das Geld befam. Beide traten mit NReiter 
und Amos Sannel zufammen, um ein großes Holz: 
gefchäft zu gründen; das entiprach ihrem Vorleben 
und ihren Eigenheiten, und die Firma, aus welcher 
nur Sannel durch den Tod gefchieden ift, ſteht noch 
heut in Flor. 

Winnetou gab die Pferde in zuverläffige Penfion, 
und nun fam endlich unfere damals beabfichtigte Reife 
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nach dem Dften zur Ausführung Nach meiner Tren- 
nung von ihm ging ich für einige Zeit nach Deutjch- 
land, um dann im Herbite am Tigris die Haddedihn- 
Beduinen und meinen treuen, braven Hadſchi Halef 
Dmar aufzufuchen. Ich hielt mich in Bremen gar 
nicht auf, denn dad Geld, in welches ich die Nugget3 
Carpios umgefegt hatte, brannte mir in den Zafchen. 
Ich habe es ehrlich abgeliefert und Freude damit an- 
gerichtet. | 

Freude, ja, aber weiter nichts! Ich Habe natürlich 
denjenigen Berfonen, bei denen dieje Diskretion nötig war, 
andere Namen gegeben und brauche daher nicht zu ver: 
fchweigen, daß man fich über diejes Geld freute, aber über 
die Leiden und den Tod meines lieben Carpio feine große 
Betrübnis zeigte. Er war den Herzen der Seinen fremd 
geworden, und als ich Die Summe ausgezahlt hatte, jagte 
man mir höflich Falten Dank, und ich Tonnte gehen, ohne 
mit weiteren Fragen nach und über ihn beläftigt zu wer— 
den. Sch Hatte fogar das Gefühl, als müſſe ich froh 
fein, daß mir nicht abverlangt worden war, mit Hilfe 
überzeugender Unterlagen zu bemweijen, daß der Betrag 
nicht eigentlich ein größerer fei! - 

Der nächte Beſuch, den ich infolge der erzählten 
Erlebniſſe machte, war erfreulicher. Reiter hatte mich 
gebeten, jeinem Water perjönlich Grüße zu überbringen, 
und ich that dies von Herzen gern. Mein alter Kantor 
war ein eisgraues Männchen geworden; auch die Frau 
Rantorin war grau, doch noch jo wohlbeleibt wie früher; 
er ſah mie eine dünne. Uchtelpaufe und fie mit ihrer 
breiten Flattuſenhaube wie eine Vierviertelnote aus mit 
einer großen Fermate darüber. Als fie einmal in die 
Küche gegangen war, teilte er mir im Bertrauen mit, 
jeit fein Sohn das entfeßlich viele Geld aus Amerika 
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geſchickt habe, fehe er erit ein, was für eine liebevolle 
Stau er befiße; früher babe er fich gar nicht die 
Zeit nehmen können, ihre wahrhaft rührende Verträg- 
lichleit anzuertennen. Uebrigens freue er fich könig— 
lich darüber, daß ich mit feinem Sohne in Compagnie 
das große Goldlodh gefunden habe, denn num jei ich 
doch wohl auch fo reich wie diefer! Daß Winnetou 
mir nicht mit befchert Hatte, fagte ich ihm natürlich 
nicht. — 

Und Hiller? 

Er ift wieder alles, was er vor feiner Flucht nad) 
Amerifa war, alle8 und noch mehr, denn er hat feinen 
Gott wiedergefunden und mit ihm das einzig wahre Glüd 
im Erdenleben. Sein Glaube mwurzelt in den harten 
Leiden der Vergangenheit wie eine ſtarke Wettertanne, 
die ihre Wurzeln tief in die SFelfenrigen fentt und darum 
Halt für jeden Sturm befißt. Sein Sohn bekleidet eine 
hervorragende juriftifche Stellung. Pie Frau, welche einft 
in der verfallenen Gebirgsmühle der Verzweiflung nahe 
war, die Aermite der Armen in Hunger und Kälte, fie ift 
jet ein Engel der Bedürftigen, eine Retterin der Elenden, 
ein Troft für alle, die fih um Schuß und Hilfe an fie 
menden, und befonder3 zur heiligen Weihnachtzzeit fendet 
fie ihre Boten aus nach denen, welche „mübhfelig und 
beladen find”, um fie zu erquiden. Dann kommen fie 
herbei, die reife, die Siechen, die Armen, die Leid- 
tragenden. Jedem klingt ein freundliches Willlommen 
entgegen; für jeden liegt ein Gefchent unter dem jtrahlen- 
den Vichterbaume. Die töftlichite der Gaben aber, welche 
fie verteilt, ift die gnadenbringende Weihnachtsverkündi⸗ 
gung, daß für alle, welche fich nach Erlöfung aus der 
Not der Seele fehnen, der rettende Erlöſer gekommen fei. 
Und das thut fie im Rückblick auf die eigene Not und 
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die eigene Erlöfung aus derfelben niemals anders als 
mit den ihr teuren Worten: 


„sch verfünde große Freude, 
Die Euch miderfahren ift, 
Denn geboren wurde heute 
Euer Heiland Jeſus Chriſt!“ — — — 
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